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Vorbericht. 


Luthers Name und Verdienſte leben in dem dankbarſten 
Andenken unter und. Sein Name iſt auch in der einfam- 
fien Hütte befannt, und feine Berdienfte haben dag feltene 
Schickſal, mit dem Fortgange der Zeit immer richtiger ge= 
würdigt zu werden, und mit ihrer Dauer eine immer groͤ⸗ 
ßere Wirkſamkeit zu gewinnen. 

Nicht das Gleiche laͤßt ſich von ſeinen Schriften fa: 
gen: fie ſcheinen einer unverdienten Vergeffenheit anheint 
gegeben zu feyn. Schon im Jahre 1720 Elagte Rambach 
in feiner Borrede zu Luthers Predigten von der Liebe: „Es 
„find ja wol die Schriften diefes theuren Mannes heut 
„su Tage ein recht verborgener Schag, und nachdem fie 
„and guter Meinung in große Folianten geſammlet wor: 
„den, welche fich arme Leute nicht anfchaffen Eönnen, fo 
„werden fie felten anderswo mehr angetroffen, als in zahl⸗ 
„reichen Bibliotheken, wo fie aber gemeiniglich in ſolcher 
„guten Ruhe ſtehen, dag die Spinnen ihr Gezelt darüber 
aufſchlagen, und ungeſtört darinnen wohnen koͤnnen.“ 

Seit jener Zeit iſt dieſer Schatz dem deutſchen Volke 
noch unzugaͤnglicher geworden, und jetzt mag ſelbſt die 
Zahl der proteſtantiſchen Geiſtlichen, welche eine mehr als 
allgemeine und oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit dieſen 
Schriften beſitzen, nicht groß ſeyn. Auch ſcheint die oͤf— 
fentliche Meinung einen ſo geringen Werth auf ihre Kennt⸗ 
niß zu legen, daß der gaͤnzliche Mangel derſelben mit feis 
nem Nachtheil oder Vorwurf begleitet zu ſeyn pflegt. 

Und doch find es dieſe vergeffenen und vernachläffigs 
ten Bücher, melche an dem großen Reformationswerke, 
und an dem daraus hervorgegangenen Umſchwunge der 
ganzen geiſtigen Bildung aller chriſtlichen Nationen einen 
ſehr — wo nicht gar den allerwichtigſten Antheil 
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haben. Was wuͤrde ohne Luthers gedruckte Sermonen, 
Streitſchriften und Abhandlungen aus ſeiner Unterneh— 

mung geworden ſeyn? Mehr als die heidelberger Dispu⸗ 
tation, das Geſpraͤch mit Cajetan zu Augsburg, Die leip— 
ziger Disputation, Der Reichstag zu Worms und ähnliche 
Thaten oder. Begebenheiten, begeifterten das deutfche Volk 
die Fräftigen, lebenvollen, gemüthlichen und doch höchſt 
einfachen Worte des großen Mannes, und jene Ereigniffe 
felöft waren nur die Frucht ‚feiner. Schriften. Aus der 
Mitte Deutfchlands flogen big an alle Puncte feiner Graͤn— 
zen, und ber diefelben hinaus, die Kleinen, unfcheinbaren 
Büchlein und Blätter in unglaublicher Menge, die aus 
feiner .Zeder kamen; mit Entzücken hörten deutfche Ohren 
zum eritenmal die deutfihe Sprache verftändlich und 
wohltönend. reden, und um deſto leichter fanden die neuen 
religiofen, moralifchen und felbft politifchen Ideen, wel: 
be darin lagen, Eingang in die Herzen. Gollten nicht 
ſchon in diefer Hinficht Luthers Schriften auch noch in unf 
rer Zeit, wie in den fpätefien Zeiten, mehr Aufmerkſam— 
keit verdienen, als fie wirklich erhalten? Gibt es für den 
denfenden: Menfihen eine anziehendere Befchäftigung, als 
die Berhältniffe großer Wirkungen und ihrer Urfachen zu 
einander zu berechnen, und auch hier auf die herzerhebend: 
fen Refultate zu fommen ? 

Aber auch abgefehen von den auferordentlichen Fol: 
gen, melche diefe Schriften begleitet haben, verdienen fie 
nicht, dem Staube überlaffen zu ‚bleiben. Ich will nicht 
gedenken, daß-fie fich mit den größten und wichtigften An— 
gelegenheiten des menfchlichen Geiſtes und Herzens befchäf: 
tigen, mit den Wahrheiten einer. Religion, welche unſtrei— 
tig der größte. Segen der Menfchheit ift; ich will von ib» 
rem Inhalt abfehen, ungeachtet ich mich gern Länger da: 
bei verweilen, und befonders darauf aufmerffam machen 
möchte, Daß noch manche nicht genug beachtete und bear: 
beitere Wahrheit in ihnen liege: und nur den uͤbrigen 
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Werth dieſer Bücher mit den Worten eines von Billers 
(m. ſ. Ph. Melanchthong Erzählung vom Leben D. Martin 
Luthers, überf. von D. $. Th. Zimmermann. Göttingen 
1813. ©. 92.) andeuten. - 

| „Alle feine (Luthers) Schriften, ‚bis auf die. einfach 
„fen Briefe, find vol von Gedanken, Geift, Eigenthuͤm— 
„lichkeit und Gelehrfamfeit, und mit folcher Genauigkeit 
„abgefaßt, dag man verfuche iſt zu glauben, bei der Le— 
„fung jeder einzelnen, daß er an weiter nichts, als an 
„den Gegenſtand zu denfen gehabt habe, der darin abge: 
„bandelt iſt. Bei. der faſt unendlichen Mannichfaltigkeig, 
„der Gegenftände, die ihn befchäftigt haben, findet man 
„Doch beftändig feine Art, feinen Ausdruc wieder. Alles 
„iſt darin voll, überfiromend, gewaltig, voll-tiefer, glän: 
njender Züge, aber mit einer. Einfachheit,. die nur ihm 
„ſo eigen gewefen zu feyn fcheint, und bei welcher auch 
„nicht eine leife Spur von Ziererei oder Künftelei bemerf: 
„bar iſt. Noch. heut zu Tage finder -fich nicht leicht ein 
„Menſch in Deutfchland von nur einiger Bildung, der 
„nicht augenblicklich Luthers Beift und: Sprache erfennte, 
„wäre es auch nur in der Anführung eines einfachen rn 
„oder einiger Verſe.“ 

Es ift daher Feine Frage natürlicher, als die: wie 
geht es zu, daß ſolche Schriften zu einer Zeit, welche fich 
durch. die vielfeitigfte Bildungiauszeichnet, von einem Bol: 
fe, welchem Luthers Andenken fo heilig ift, wenigſtens 
mehr als fie verdienen, vergeflen werden können? 

Unter den Urſachen, welche alle auguführen in die: 
ſem Borberichte zu weitläufig werden dürfte, : ift wol der 
Mangel einer, dem Bedürfnig und dem Geſchmacke unfrer 
Zeit zufagenden Ausgabe von Luthers Werfen nicht die un: 
erheblichſte. ‚Die großen vollftändigen Sammlungen fei- 
ner Bücher haben: fich laͤngſt aus unſern Buchläden verlor 
ren, ſchrecken überdieg durch ihren: weiten Umfang und durch 
ihre Unbequemlichkeit von ihrem häufigen Gebrauche ah. 
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Bon Seckendorf, der gründliche Kenner von Luthers 
Schriften, fagt fchon in feiner Gefchichte des Lutherthums 
(3. B. S. 471) über diefen Gegenftand: „So viel in uns 
„sehenre Bande zufammen gehäufte Schriften haben nur 
‚in öffentlichen oder reicher Leute Bücherfammlungen Plag 
„gefunden. Um Luthers Schriften Achtung und. Lefer zu 
„erhalten, wäre es beffer geweſen, wenigſtens deffen ge= 
„meinnüsigfte Auffäge, fo wie fie Anfangs heransgegeben, 
„worden, öfter aufzulegen, damit fie auch von minder Bes 
„güterten angefchafft werden könnten. Wer diefe Mühe 
„uͤbernaͤhme, und die vorzüglicheren Schriften Luthers, die 
„bei feinen Lebzeiten erfchienen und von ihm ſelbſt durch- 
„geſehen und gebilligt worden find, forgfältig auffuchte, 
„die verfehiedenen Ausgaben vergliche, einige Bemerfunz 
„gen und Parallelen hinzufügte und in einem bequemen 
„Format herausgäbe, der wuͤrde fich Fein geringes — 
„dienſt um unſre Kirchen erwerben.“ 

Die in neuern Zeiten erſchienenen Auszuͤge aus * 
thers Werken find aber theils zu einſeitig und beſchraͤnkt 
ausgefallen, um den Geiſtes-Reichthum und die eigens 
thümlichen Vorzüge diefes Schriftftellerd genügend darz 
aus zu erkennen, theils haben fie fich auch bereit! unter 
der Dienge der von einer Meſſe zur andern aus der Preſſe 
kommenden Bücher verloren. 

Diefe Betrachtungen haben den Interzeichneten, der 
ſich viele Fahre mit Lutherd Schriften befchäftigte, zu der 
Ausgabe davon veranlaßt, welche hier dem Publicum vors 
gelegt wird. Gie foll, in einem bequemen und dem ge= 
genwärtigen Geſchmacke angemeffenen Gewande, nicht 
alles, was aus Luthers Feder gefommen ift, aber fie fol 
alles Wichtige und Charakteriftiiche aus dem reichen Vor— 
rathe feiner Werke liefern, und zwar ohne alle befchranfte 
Abſicht, in der möglichften Dannichfaltigfeit, und darum 
sticht blos dem Theologen und Moralifien, fondern auch 
dem Hiffgrifer, dem Sprachforfeher , dem Pinchologen, 
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dem Philofophen Überhaupt, und jedem denkenden Men: 
fchen zu genügen fuchen; fie foll den Gang, den ganzen 
Umfang des Reformationswerfes , d. h. die gefammtenr 
Ideen, aus denen es befteht, darſtellen; fie fol auch, und 
‚ vorzüglich, den Mann, durch welchen es fich gefkaltere, 
fein inneres Geyn und Werden, den Lefern möglichfk fichts 
bar vor Augen bringen. Gie fol außerdem, foviel es ſeyn 
fann, die weiten Grängen feiner ungemeinen literärifchen 
Thätigfeit andeuten; und bei dem weitläufigen Umfange 
dieſes Plans fol fie einen möglichft geringen Raum ein 
nehmen, und auch dem leicht zu ermüdendem Lefer nicht 
zur Befchwerde gereichen. 

Ob eine Ausgabe diefer Art zu wünfchen fey, und ob 
die vorliegende einigermaßen diefem Bedürfniffe entfpres _ 
che, darüber werden andre entfcheiden. Mir liegt noch ob, 
über das Begebene bier etwas zu fagen. 

Die Auswahl der aufgenommenen Bücher und Stel: 
Ten ift mit aller mir möglichen Sorgfalt und vieler Mühe 
gefchehen. Ich habe zu dieſem Behufe mehreremale die 
ganze Menge der Inther’ichen Werke durchgelefen, und 
dabei noch fo viele Stimmen gültiger Richter zu Rathe ge: 
zogen, als mir bekannt waren. Dit befonderem Danke ges 
fteheich, daß Planck und von Billers inihren Schrift 
ten mir die vorzuͤglichſten Leitfterne auf diefem Wege ges 
wefen find. 

Der Tert der hier aufgenommenen Schriften iſt nach 
der Walchiſchen Ausgabe, die Rechtfchreibung ausge— 
nommen, abgedruckt worden, jedoch nicht ohne Vergleich 
der fogenannten Autographen (beifer Autotypen, Prototys 
pen), und der übrigen Ausgaben. Auf die Eorrectur ifE 
eine fehr genaue Sorgfalt gewendet worden. Auch uns 
Die zeitgemäße Anordnung der einzelnen Schriften (in der 
zweiten Abtheilung) dürfte die neue Ausgabe ein Fleineg 
Verdienft vor ihren VBorgängerinnen fich aufchreiben Fons 
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nen, wobei befonders die lateinifchen Briefe Luthers bes 
nugt worden find. 

Die dritte Abtheilung iſt diejenige, an welche ich am 
mwenigften gern gegangen, und welche der gütigenNachficht 
meiner Refer befonders bedarf. Luthers Briefe überhaupt, 
feine Tateinifchen mie feine deutfchen, erwarten erſt noch 
einen Herausgeber, welcher die eigenen Handfchriften Lu— 
thers mit der gemiffenhafteften Sorgfalt zu Rathe zieht, 
und jeden Brief in der ihm eigenen Sprache wiedergibt. 
Sehr beklagenswerth ift in diefer Hinficht, daß Strobel 
fein Verfprechen, eine neue vollftändige Sammlung aller 
diefer Briefe zu beforgen ‚ wieder zurückgenommen bat. 
M. f. die Vorberichte zu f. Yuserlefenen Briefen D. 
M. Luthers. te Aufl. 

\ Die Anmerkungen , in foweit fie von mir herrühren, 
betrachte man als ganz unbedeutend: niemand Fann mit 
ihnen unzufriedner feyn, als ich ſelbſt. Wenn fie man- 
ches unerflärt laffen, worüber der Mehrtheil der Leſer 
Auskunft wünfchen follte, fo gefchah diefed darum, weil 
ein alphaberifches Wort: und Namenregifter das ganze 


Werk befchliegen fol. ER 
Doch genug. Ich habe am Ende diefed Vorberichts 


feinen Tebhaftern Wunfch ; als dag mein Unternehmen die 
Luft zum Lefen der Schriften unfers Luther wieder erwecken 
möchte; und wenn die Befiger diefes erften Bandes mit mir 
anzufrieden feyn follten, dag ich ihnen nicht mehr mitgetheilt 
babe, wenn fie durch das Gegebene begierig würden nach 
dem bei Seite Gelegten : fo ift meine eigentliche Abficht aufs 
- erfreulichfte erreicht. — Hildburghauſen, den 22. 
Ypril 1816. 
Friedrich Wilhelm Lomler. 





Erfte Abtheilung. 





M. Luthers vornehmfte deutfche Schriften 
vom 5%. 1517 bis zum 5. 1524. 


M. Luthers Schriften. J. B. % 
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Martin Luthers Vorrede uͤber den erſten 
Theil feiner deutſchen Bücher"), 





Gern hätte ichs geſehen, dag meine Buͤcher alleſamt 
waͤren dahinten blieben und untergangen. Und iſt 
unter andern Urſachen eine, daß mir grauet vor dem 
Erempel: denn ich wol ſehe, was Nutzes in der Kir— 
chen gefchaft ift, da man bat aufer und neben der heis 
ligen Schrift angefangen viel Bücher und groſe Bir 
bliotbefen zu famlen, fonderlich ohn allen Unterjcheid 
allerlei Vaͤter, Eoneilia und Lehrer aufzuraffen. Das 
mit nicht allein die edle Zeit und Studiren in der 
Schrift verfäunmt, fondern auch die reine Erfentnis 
goͤttlichs Worts endlich verloren ift, bis die Biblia 
(wie dem fünften Bud Mofis gefchab, zur Seit des 
Roͤnigs Juda,) unter der Banf im Staube vergef 
fen ift. 

Und wiewol es nüzfich und noͤthig ift, daß etli— 
cher Väter und Concilien Schrift blieben find, als 
| 42 Zeus 

*) Anm. Diefe Vorrede hät Lurber der erftert größern Samm- 

fung feiner deutſchen Schriften vorgeſetzt, welche auf Der: 
anlaffung des Kurfürften Johaun Sriedrichs vom Jahre 
1539 bis 1559 in Wittenberg erſchienen iſt. Es braucht Feiner 
ag: daß Diefe orrede , welche gewiß einzig in 
ihrer Art iſt, ſobald man fidy erinnern will, aus welchem wahr⸗ 


eitsliebenden Herzen fie kommt, außer der chronologiſchen 
sbnung bier mitgetheilt wird. 
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Zeugen und Hiftorien; fo denf ich Doch, eft modus 
in rebus, und fet nicht Schade, daß vieler Väter 
und Eoneilien Bücher durch GOttes Gnade find uns 
tergangen. Denn mo fie alle hätten follen bleiben, 
ſolte wol niemand weder ein: noch ausgehen Fünnen 
vor den Büchern, und würdens doch nicht beffer ges 
macht haben, denn mans in der heiligen Schrift findet. 

Auch ift das unfre Meinung geweft, da wir die 
Biblia felbft zu verdeutfchen anfingen, daß wir hof: 
ten, es folt des Schreibens weniger, und des Stu: 
direns und Lefens in der Schrift mehr werden. Denn 
auch alles andre Schreiben in und zu der Schrift, wie 
Johannes zu Chrifto, weifen fol; wie er fpricht: Ich 
mus abnehmen, diefer mus zunehmen, Job. 3, 30. 
damit ein jeglicher felbft möchte aus der frifchen Quel⸗ 
le trinfen, wie alle Väter, fo etwas Guts haben mwols 
len machen, baben thun müffen. Denn fo gut wers 
dens weder Concilia, Väter, noch wir machen, wenns 
auch aufs höchfte und befte gerathen Fan, als die hei: 
lige Schrift, d. t., GOtt felbft gemacht hat, ob wir 
wol auch den heiligen Geift, Glauben, göttliche Re— 
de und Werf haben müffen, fo wir follen felig wer: 
den, als die wir müflen die Propheten und Apoftel 
laffen auf dem Pult fißen, und wir hienieden zu ihren. 
Füffen hören, was fie fagen, und nicht fagen, was 
fie hören müffen. .. 

Nu ichs aber ja nicht Fan wehren, und man ob 
ne meinen Danf meine Bücher wil durch den Druk 
(mir zu Fleinen Ehren,) izt famlen, mus ich fie die 
Koft und Arbeit laffen dran wagen. Qröfte mich des, 
daß mit der Zeit Doch meine Bücher werden bleiben 
im Staube vergeffen, fonderlicy wo ich etwas Guts 
(durch GDttes Gnade) gefchrieben habe. Non ero 
melior patribus meis. Das andre folte wol am er: 
ften bleiben. Denn fo man bat Fünnen die he 

el 
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- felbft laſſen unter der Banf liegen, auch die Väter 
und Concilia je befjer je mehr vergeflen ; ift gute Hof: 
nung, wenn diefer Zeit Vorwiz gebüft ift, meine Bü: 
cher follen auch nicht lang bleiben, fonderlich weil es 

ſo bat angefangen zu ſchneien und zu regnen mit Büs 

ern und Meiftern, welcher auch bereitan viel da 
liegen vergeffen und verwefen, daß man auch ihrer 

Damen, nicht mehr gedenft, Die doch freilich gehoft, 

fie würden ewiglich auf dem Markt feil feyn, und 

Kirchen meiftern. | 

Ä Wolan, fo las gehen in GOttes Namen, ohne 

Daß ich freundlich bitte, wer meine Bücher zu dieſer 

Zeit ja haben wil, der laffe fie ihm beileibe nicht feyn ei: 

ne Hindernis, die Schrift felbft zu fludiren, fondern 

lege fie, wie ich des Pabſts Drecfer und Drecketal *) 
und der Sopbiften Bücher lege; das ift, ob ich zu 

Zeiten fehen, was fie gemacht, oder auch die Ge; 

fhicht der Zeit rechnen wolle, nicht daß. ich darin ftudi- 

ren, oder fo eben Darnach thun müfte, was fie gedaucht 
hat. Nicht viel anders thu ich mit der Väter und 

Concilien Büchern auh, und folge hierin dem Exem— 

pel ©. Auguſtins, der unter andern der erfte und faft 

allein ift, der von aller Väter und Heiligen Bücher 
wil ungefangen, allein der heiligen Schrift unterwor⸗ 
fen feyn, und darüber fam in einen harten Straus 
mit ©. Hieronymo, der ihm fürwarf feiner Vorfah⸗ 
ren Bücher; aber daran er fich nichts fehrt. Und 
bätte man folchem Erempel ©. Auguftint gefolgt, der 

Pabſt wäre Fein Antichrift worden, und wäre das uns 

zählige Unziefer, Gewürm und Gefchwürm der Bu: 

cher nicht in die Kirchen fommen, und die Biblia wol 
auf der Kanzel blieben. 
Ueber 


*) Anm. Diefe Veränderung der Wörter Decret und Decretal 
durfte nicht vermwifcht werden. Sie gehört Kuchern und 
"feiner Zeit danz an. 


Ueber das wilich die anzeigen eine rechte Weiſe 
in der Theologia zu ſtudiren, der ich mich geübt habe: 
wo du diefelbige bälteft, folft du alfo gelehrt werden, 
daß du felbft Fönneft (wo es noth wäre,) ja fo gute 
Bücher machen, als die Väter und Eoncilia. Wie 
ich mich (in GOtt) auch vermeſſen, und ohn Hochs 
muth und Lügen rühmen darf, daß ich etlichen der 
Vaͤter wolte nicht viel zuvor geben, wenn es folt Bis 
chermachens gelten; des Lebens Fan ich mich weit nicht 
gleich rühmen. Und ift das die Weiſe, die der heifis 
ge König David (Cohn Zweifel auch alle Patriarchen 
und Propheten gebalten,) lehrt im 119. Pfalm: da 
wirft du drei Regeln innen finden, Durch den ganzen 
Pſalm reichlich fürgeftellet, und heifen alfo: Oratio, 
meditatio, tentatio. 

Erftlich folft du wiſſen, daß die Heil. Schrift ein 
ſolch Buch ift, Das aller andrer Bücher Weisheit zur 
Narheit macht, weil feines vom ewigen Leben lehret, 
obne dis allein. Darum ſolſt du an deinem Sinn 
und Verſtand ſtraks verzagen, denn damit wirft dus 
es nicht erlangen, fondern mit folcher Vermeſſenheit 
dich feldft und andre mit dir flürzen vom Himmel ge 
Lucifer gefchah,) in Abgrund der Hölfen. Sondern 
knie nieder in Deinem Kämmerlein, und bitte mit rech: 
ter Demuth und Eenft zu GOtt, daß er dir durch feis 
nen lieben Sohn wolle feinen heiligen Geift geben, 
der Dich erleuchte, leite, und Verſtand gebe. | 

Wie du fiehft, daß David in obgenantem Pfalm 
immer bittet: Lehre mich Herr, unterweife mich, fuͤh— 
ve mich, zeige mir; und der Worte viel mehr, fo er 
doch den Tert Mofis und andere mehr Bücher wol 
konte, auch täglich hörte und laſe, noch wil er den 
rechten Meifter der Schrift felbft dazu haben, auf 
daß er ja nicht mit dee Vernunft drein falle, und fein 
ſelbſt Meifter werde, Denn da werden Rottengeiſter 

aus, 
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aus, die fich laſſen duͤnken, die Schrift fei ihnen uns 
terworfen, und feichtlich mit ibree Vernunft zu ers 
langen, als wär es Marcolfus, oder Eſopus Zabeln, 
da fie Feines h. Geiftes noch Betens zu Dürfen. 

Zum andern, folft du meditiren, das ift, nicht 
allein im Herzen, fondern auch aͤuſerlich die mündliche 
Rede und buchftabifche Worte im Buch immer treiben 
und reiben, lefen und wiederlefen, mit fleifigem Auf: 
merken und Machdenfen, mas der h. Geift damit 
meint. Und hüte dich, daß du nicht überdrüffig wer; 
deft, oder denfeft, Du habeſt es einmal oder zwei ge: 
nug gelefen, gehört, gefagt, und verſteheſt es alles 
zu grund; denn da wird fein fonderlicher Theologus 
nimmermehr aus, und find wie das unzeitige Obſt, 
das abfält, eb es halb reif wird, 

Darum fieheft du in demfelbigen Pfalm, wie 
David immerdar ruͤhmt, er wolle reden, Dichten, fas 
gen, fingen, hören, lefen, Tag und Nacht und im: 
merdar, Doch nichts denn allein von GOttes Wort und 
Geboten. Denn GDtt wil dir feinen Geift nicht ge: 
ben ohne das Äuferliche Wort, da richte Dich nach; 
denn er hats nicht vergeblich befohlen, Auferlich zu 
fchreiben, predigen, Tefen, hören, fingen, fagen ır. 

Zum dritten, ift da tentatio, Anfechtung, die 
ift der Prüfftein, Die lehrt dich nicht allein wiffen und 
verftehen, fondern auch erfahren, wie recht, wie 
wahrhaftig, wie füfe, wie lieblich, wie mächtig, wie 
troͤſtlich GOttes Wort fei, Weisheit über alle 
Weisheit. 

Darum fiehft du, wie David in dem genatten 
Pſalm fo oft Flagt über allerlei Feinde, frevle Fürften 
oder Tyrannen, über falfche Geifter und Rotten, die 
er leiden mus, darum, Daß er meditirt, dasift, mit 
EGHttes Wort umgeht (wie gefagt,) allerlei Weife. 
Denn fo bald GOttes Wort aufgeht durch dich, fo 

wird 
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wird dich der Teufel heimſuchen, dich zum rechten 
Doctor machen, und durch ſeine Anfechtung lehren 
GOttes Wort zu ſuchen, und zu lieben. Denn ich 
felber (daß ich Mäufedref-auch-mit-unter-den Pfeffer 
menge,) babe fehr viel meinen Papiften zu danfen, 
Daß fie mich durch des Teufels Toben fo zufchlagen, 
zudränget und "zuängftet, das ift, einen ziemlich gu: 
ten Theologen gemacht haben, dahin ich fonft nicht 
fommen wäre, Und was fie Dagegen an mir gewon⸗ 
nen haben, da gan ich ihnen der Ehren, Sieg und 
Triumph herzlich wol; denn fo mwolten fie es haben. 
Siehe, da haft du. Davids Regel, ftudireft du 
nun wol diefem Erempel nad, fo wirft du mit ihm 
auch fingen und rühmen in Demfelben Pfalm v. 72: 
Das Geſez deines Mundes ift mir lieber, denn 
viele taufend Stuͤk Goldes und Silbers. St. v. 
98 — 100: Du machſt midy mit deinem Gebot 
weifer, denn meine Seinde find, denn es ift ewig⸗ 
lid) mein Schas, Ich bin gelebrter, denn alle 
meine Lehrer, denn deine Zeugnis find meine Res 
de. Ich bin Elüger, denn die Alten, denn ich 
balte deine Befehl ıc. Und wirft erfahren, wie 
{hal und faul dir der Väter Bücher ſchmecken wer: 
den, wirft auch nicht allein der Widerfacher Bücher 
verachten, fondern dir felbit beide im Schreiben und 
tehren je länger, je weniger gefallen. Wenn du bie: 
ber fommen bift, fo hoffe getroft, daß du habeft ange: 
fangen ein rechter Theologus zu werden, der nicht al: 
lein die jungen, unvolfommenen Chriften, fondern 
auch Die zunehmenden und volfommenen mögeft leh⸗ 
ren; denn Chriftus Kirche hat allerlei Chriften in fich, 
jung, alt, ſchwach, Franf, geſund, ftarf, frifche, 
faule, albere, meife. 
Fuͤhlſt du dich aber, und läffeft dich dünfen, du 
habeſt es gewis, und Fügelft Dich mit Deinen ae 
7 h ua): 
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Büchlein, Lehren oder Schreiben, als habeſt du es 
ſehr koͤſtlich gemachte und treflich gepredigt, gefälfet 
dir auch fehr, daß man dich vor andern lobe, wilft 
auch vielleicht gelobt feyn, fonft würdeft du trauren 
oder ablaſſen. Biſt du. der Haar, Lieber, fo greif 
dir felber an deine Ohren, und greifeft du recht, ſo 
wirft Du finden ein ſchoͤn Paar grofer, langer, -rauber 
Efelsobren: fo wage vollend die Koft daran, und 
ſchmuͤcke fie mit gülden Schellen, auf daß, wo du ger 
heft, man dich hören koͤnte, mir Fingern auf dich weis 
fen und fagen : febet, febet, da gehet das feine Thier, 
das fo Föftliche Bücher fchreiben und treflich wol pre: 
digen fan. Alsdenn bift du felig und überfelig im 
Himmelreih; ja, Da dem Teufel famt feinen Engeln 
das böllifche Feuer bereitet if. Summa, laſt ung 
Ehre fuhen und bochmüthig feyn, wo wir mögen. 
In diefem Buch ift GOttes die Ehre allein, und heift: 
Deus [uperbis refifüit, humilibus autem dat grä- 
tiam. Cui elt gloria in fecula feculorum, Amen, 





II. 
Aus dem Jahre ı517. 
Germon von dem Ablas und Gnade 9* 


Zum erſten, ſolt ihr wiſſen, daß etliche neue 
Lehrer, als Magiſter Sententiarum, S. Thomas, 
und 


*) Es iſt noch nicht ausgemacht, ob dieſe Rede vor oder nad) 
der Bekanntmachung ſeiner — Saͤtze wider Tezeln von 
Luthern gehalten worden ſei. ir laſſen den hoͤchſt unwichti⸗ 

en Streit darüber ruhen. Genug, wenn wir wiſſen, daß ſie 
ie erſte von allen an das Volk gerichteten Schriften iſt, in 
welchen der große Reformator die Mißbraͤuche der roͤmiſchen 
Kirche angreift; u ie oft wieder abgedrudt werden mußte; 
and daß wenige bändereiche Bücher an Wirkſamkeit * 
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und ihre Folger, geben der Buſe drei Theile, nem⸗ 
lih: Die Reue, die Beichte, die Gnugthuung. Und 
wiewol diefer Unterfchied (nach ihrer Meinung, ) 
ſchwerlich, oder auch gar nichts gegründet erfunden 
wird in der heiligen Schrift, noch in den alten beilis 
gen chriftlichen Lehrern, doch wollen wir das izt fo 
laffen bleiben, und nach ihrer Weife reden. 

Zum andern, fagen fie: der Abias nimt nicht 
hin das erfte oder andre Theil, das ift, die Neue oder 
"Beichte, fondern das dritte, nemlich die Gnugthuung. 

Zum dritten, die Gnugthuung wird weiter ges 
‚theilet in drei Theile, das ift, Beten, Faften, Almo⸗ 
‚fen; alfo, daß Beten begreife allerlei Werk, der Se: 
fen eigen, als lefen, Dichten, hören GHttes Wort, 
predigen, lehren und dergleichen. Faſten begreift 
allerlei Werf der Cafteiung feines Fleifches, als wa; 
chen, arbeiten, hart Lager, Kleider ꝛc. Almofen 
begreift allerlei gute Werke Der Liebe ynd Barmher⸗ 
zigfeit gegen dem Mächften. 

Zum vierten, ift bei ihnen allen ungezweifelt, 
daß der Ablas hinnimt diefelben Werke der Gnugthu⸗ 
ung, für die Sünde fhuldig zu thun oder aufgefezt. 
Denn fo er Diefelben Werke folte alle hinnehmen, blie: 
be nichts gutes mehr da, das wir thun möchten. 

Sum fünften, ift bei vielen geweſt eine geofe und 
noch unbefchloffene Opinion, ob der Ablas auch nod) 


etwas mehr hinnehme, denn ſolche aufgelegte gute 
Wer⸗ 


Blättern ſich zur Seite ſtellen dürften. Wer ſich nicht durch 
die der ——* zeit angehbrige Einkleidung, und durch 
den unſchmackhaften Anfang dieſer Predigt abtd yreden u 
der findet hier ſchon den hellen Fräftigen Geift, wenn gleid) 
noch ringend mit fidy, und mit den taufendjährigen Borurs 
die einer Kirche, welcher beftimmt war, den halben Erd- 
reis zu erleuditen. — Zur Gefcichte diefes Sermons ge— 
höre noch, daß er von dem Ablaßfrämer Tezel in Sranffurt 
9, d. D. verbrannt worden if. 
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Werke, nemlich, ob er auch die Pein, welche die goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit für die Suͤnde fodert, abnehme. 
| Sum fechften, Tas ich ihre Opinion unvermworfen 
auf diesmal; das fagich, daß man aus feiner Schrift 
bewähren fan, daß göttliche Gerechtigfeit etwas 
Pein oder Gnugthuung begehre oder fodere von dem 
- Sünder, denn allein feine herzliche und wahre Neue 
und Bekehrung, mit Vorſaz binförter das Kreu 
Chrifti zu tragen, und die obgenanten Werfe (au 
von niemand aufgefezt,) zu üben. Denn fo fpricht 
er durch Ezechiel 18, 21. 33, 14. 16: Wenn fich 
der Sünder bekehrt, und thut recht, fo wil idy 
feiner Sünde nicht mebr gedenken. Item, alfo 
bat er felbft alle die abfolvire, Maria Magdalena, 
den Gichtbrüchigen, die Ehebrecherin ꝛec. Und möchs 
te wol gern hören, wer Das anders bewähren fol, uns 
angefehen, daß etliche Doctores fo gedeucht hat. 
Zum fiebenten: Das findet man wol, daß GOtt 
etliche nach feiner Gerechtigfeit ſtrafet, oder durch 
Pein dringer zu der Reu, wie im 89. Pfalm: So 
feine Rinder werden fündigen, wil ich mit der 
Ruthen ibre Stunde beimfuchen, aber doch meine 
Barmherzigkeit nicht von ihnen wenden. Aber 
dDiefe Pein fteht in niemandes Gewalt nachzulaffen, 
denn allein GOttes; ja, er wil fie nicht laffen, fons 
dern verfpricht, er wolle fie auflegen. | 
Zum achten: Derhbalben fo fan man derfelben 
gedünften Pein feinen Namen geben, weis auch nies 
mand was fie ift, fo fie dieſe Strafe nicht ift, auch die 
guten obgenanten Werfe.nicht ift. | 
Zum neunten, fag ih: Ob die chriftliche Kirche 
noch heut befchlöffe und auserflärte, daß der Ablas 
mehr denn die Werfe der Gnugthuung binnebme: fo 
wär es dennoch taufendmal befler, daß Fein Chriften- 
menfch den Ablas Iöfete oder begehrte, fondern Mr 
e⸗ 
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lieber die Werke thäten, und die Pein litten. Denn 
der Ablas nichts anders ift noch mag werden, denn 
Nachlaffung guter Werfe und beilfamer Dein, die 
man billiger folte erwählen, denn verlaffen. Wie— 
wol etliche der neuen Prediger zweierlei Dein erfun— 
den, medicativas et latisfactorias, das ift, etliche 
Dein zur Gnugthuung, etliche zur Befferung. Aber 
wir haben mehr Freiheit, zu verachten ( GDtt Lob!) 
ſolches und desgleihen Plauderei, denn fie haben, zu 
erdichten; dem alle Pein, ja alles, was Gott auf: 
legt, ift befferlich und zuträglich den Chriften. 

Zum zehnten: Das ift nichts geredt, daß der 
Mein und Werfe zu viel find, daß der Menfch fie nicht 
mag volbringen, der Kürze halben feines Lebens, dar⸗ 
um ihm noth ſei der Ablas. Antwort ich, daß das 
keinen Grund habe und ein lauter Gedicht iſt. Denn 
GDtt und die heilige Kirche legen niemand mehr auf, 
denn ihm zu tragen möglich ift, als auh ©. Paul ı 
Eorinth. 10, 13. fagt: daß GOtt niche laͤſt verfucht 
werden jemand mehr, Denn er mag tragen. Und 
es langet nicht wenig zu der Chriſtenheit Schmad, 
daß man ihr Schuld gibt, fie lege mehr auf, denn 
wir tragen Fönnen. 

Sum elften: Wenn gleich die Bufen, im geift: 
lichen Recht gefezt, izt noch gingen, daß für eine 
jegliche Todfünde fieben Jahr Buſe aufgelegt wäre: 
fo müfte doch die Chriftenheit diefelben Gefege laſſen, 
und nicht weiter auflegen, denn fie einem jeglichen zu 
tragen wären: viel weniger num fie izt nicht find, fol 
man achten, Daß nicht mehr aufgelegt werde, denn je: 
derman wol tragen Fan. 

Zum zwölften: Man fagt wol, daß der Sün: 
der mit der übrigen Pein ins Fegfeuer oder zum Ab: 
las gemeifet fol werden ; aber es wird wol mehr Dings 


a Grund und Bewährung gefagt. 
Zum 
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"Zum dreisebenten: Es ift ein grofer Irthum, 
daß jemand meine, er wolle gnugthun fuͤr ſeine Suͤn— 
de, fo doch GOtt dieſelben alzeit umſonſt, aus uns 
fchäzlicher Gnade, verzeibet, nichts dafür begehrend, 
denn hinförter wohl leben. Die Chriſtenheit fodert 
wol etwas; alfo mag fie und fol auch daſſelbe nachlafs 
fen und nichts fchweres oder unträgliches auflegen. 
Zum vierzehenten: Ablas wird zugelaffen um 
der unvolfomnen und faulen Chriften willen, die ſich 
nicht wollen keklich ‚üben in guten Werfen, oder uns 
feidlich find. Denn Ablas fodert niemand zum bef: 
fern, fondern duldet oder zuläffet ihre Unvolfommens 
beit. Darum fol man nicht wider das Ablas reden ; 
man fol aber auch niemand dazu reden. 

Sum funfzehenten: Biel fichrer und beſſer thäs 
fe der, der lauter um GOlkes willen gäbe zu dem Ges 
bäude ©. Petri, oder was fonft genant wird, denn 
daß er Ablas dafür nähme. Denn es gefährlich ift, 
daß er folche Gabe um Ablas willen, und nicht um 
GDttes willen gibt. 

Zum fechzebenten: Biel beffer ift das Werk, 
einem Duͤrftigen erzeigt, denn das zum Gebaͤude ge⸗ 
geben wird, auch viel beſſer, denn der Ablas, dafuͤr 
gegeben. Denn (wie gefagt,) es iſt beſſer ein gutes 
Werk getban, denn viel nachgelaffen. Ablas aber 
ift Nachlaffung viel guter Werk, oder ift nichts nach⸗ 
. gelaffen. 

Ja, daß ich euch recht untermweife, fo merft auf: 
Du folft vor allen Dingen (weder S. Petri Gebäude 
noch Ablas angejehen,) deinen nächften Armen geben, 
wilft du etwas geben. Wenn es aber dahin: fomt, 
daß niemand in deiner Stadı mehr ift, der Huͤlfe ber 
darf, (das, ob GOtt wil, nimmer gefcheben fol,) 
denn folft du geben, fo du toilft, zu den Kirchen, Als 
tären, Schmuf, Kelch, die in deiner Stade fi | 

n 
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Und wen das num auch nicht mehr noth ift, denn als 
Tererft, fo du wilft, magft du geben zu dem Gebäude 
S. Peters, oder andersivo. 

Auch folft du dennoch das nicht um Ablas willen - 
shun. Denn S. Paulus fpricht ı Tim. 5,9. Wer 
feinen Hausgenoffen nicht wohlthut, ift ein Chris 
fte, und ärger denn ein Heide. And halts. dafür 
frei, wer dir anders fügt, der verführt Dich, oder 
ſucht je Deine Seele in deinem Beutel, und fünde ee 
Pfennige darin, das wär ihm lieber denn alle Seelen. 
So fprihft du: So würd ich nimmermehr Ablas Id: 
fen. Antwort ih: Das hab ich fhon oben gejagt, 
dag mein Wille, Begierde, Bitte und Rath ift, daß 
niemand Ablas Iöje. Las die faulen und fchläfrigen 
Chriften Ablas löfen, gebe du für dich. 

Sum fiebenzebenten: ‘Der Ablas ift nicht gebos 
ten, auch nicht gerathen, fondern von der Dinge Zahl, 
Die zugelaffen und erlaubt werden, Darum ift es niche 
ein Werf des Gehorſams, auch nicht verdienftlich, 
fondern ein Auszug des Gehorfams. Darum wiewol 
man niemand wehren fol den zu Iöfen, fo folte man 
Doc alle Ehriften davon ziehen, und zu den Werfen 
und Peinen, die da nachgelaffen, reizen und ftärfen. 

Zum achtzebenten: Ob die Seelen aus dem 
Fegfeuer gezogen werden Durch den Ablas, weis ich 
nicht, und gläube das auch noch nicht; wiewol das 
etliche neue Doctores fagen, aber ift ihnen unmöglich 
zu bewähren, auch bat es die Kirche noch nicht bes 
fchloffen. Darum zu mehrer Sicherheit viel beffer ift 
es, daß du für fie felbft bitteft und wirfeft; denn dis 
iſt bewährter und ift gewis. 

Zum neunzebenten: In diefen Punkten habe 
ich nicht Zweifel, und find gnugfam in der Schrift 
gegründet. Darum folt ihr auch Feinen Zweifel ha⸗ 
ben, und laſt Dostores fcholafticos Scholafticos ns 
ie 
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ſie ſind alleſamt nicht gnug mit ihren Opinionen, daß 
ſie eine Predigt befeſtigen ſolten. 

Zum zwanzigſten: Ob eiliche mich nun wol ei⸗ 
nen Ketzer ſchelten, denen ſolche Wahrheit ſehr ſchaͤd⸗ 
lich iſt im Kaſten, ſo acht ich doch ſolch Geplerre nicht 
gros; ſintemal das nicht thun denn etliche finſtere Ge⸗ 
hirne, die die Biblien nie gerochen, die chriſtlichen 
Lehrer nie geleſen, ihre eignen Lehrer nie verſtanden, 
ſondern in ihren loͤcherichen und zuriſſenen Opinionen 
viel nahe verweſen. Denn, haͤtten ſie die verſtanden, 
ſo wuͤſten ſie, daß ſie niemand ſolten laͤſtern unverhoͤrt 
und unuͤberwunden. Doch GDtt geb ihnen und uns 
rechten Sinn, Amen, 





II. 

| Aus dem Jahre 1518. 
Freiheit des Sermons Martin Luthers 
pabftlichen Ablas und Gnade belangend, wis 

der die Verlegung, fo zur Schmach fein und 

deſſelben Sermong erdichret*). 
KESUS! 

Ich Doetor Martinus Lutherus, Auguftiner zu 
Wittemberg, befenne, Daß der deutfche Sermon, die 


Gna⸗ 


Anm. Freiheit d. i; Rettung, Vertheidigung; Verlegung 
Dd. i. Widerlegung. Tezel hatte den „Sermon von dem Abs 
‚las und Gnade" zu widerlegen geſucht in einer Schrift, wel⸗ 
he hier 2. treffend mtir „Pappelnblumen und dürren Bläts 


tern“ vergleicht. — Um den Schluß diefer „Freiheit““ befe 


fer zu verſtehen, muß man wiffen, daß Tezel in der zweiten 
‘au Sranffurt a. d. D. gehaltenen Disputation auf den Kurfürs 
‚fen von Sachſen, Friedrid den Weifen, angefpielt und fos 
gar Drohungen hinzugefügt hatte, wenn er den Keßer Luther 
nicht gewaltiam unterdrüden würde. Würdiger Fonnte von 
dem ehlen Kurfuͤrſten nicht geiprochen werden, als L. bier thut. 
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Gnade und Ablas belangend, mein fei; darum ich 
verurfacht, und mir noth ift, denfelben zu verfechten 
wider etliche Verlegungen oder DBerläfterungen, vers 
gebens erdichtet. Welcher Gefchiflichfeit, fo man 
anfiehet, fcheinet es wol, daß ihr Dichter zu viel Zeit 
und Papier gehabt, derfelben nicht hat gewuſt beffer 
anzuwenden, dann daß er mit unfaubern Worten die 
Wahrheit angegriffen, gern wolte, daß jederman 
wüfte, wie gar nichts er in der Schrift verftünde. 
Und zu vermeiden viel Worte, las ichs fahren; 
und befehle dem lieben Winde (der auch müßiger ift,) 
die übrigen vergebenen Worte, wie die Pappelnblus 
men und dDürren Blätter, nehme allein vor mich feine 
Gründe und Efftein feines Klettenbaums. 

Der erfte Brund ift, daß er fpriht: Das drits 

te Theil der Bufe, die Gnugthuung, fei in der Schrift 
egründet, nemlich, in dem Wort Ehrifti: Thut 
ufe, es wird nabe berbei feyn das Simmelreich. 
Und das haben viel taufend Lehrer gehalten, deren etz 
liche heilig, und die chriftliche Kirche nicht tadelt ꝛc. 
Ohne daß er nicht fagt, fie find alle wie das Evanges 
lium zu halten, 

Hie fag ih, fo fol es fenn: daß alle, fo die 
Schrift mit ihren falfchen Gloffen läftern, mit ihrem 
eignen Schwert (als Goliath 1. Sam. 17, 51.) gez. 
fchlagen werden. Denn diefer wahre Spruch Chrifti, 
bier fälfchlich eingeführt, eben der Grund ift und 
Harnifch meines Sermons, und allein gnug, alle die 
Läfterer und Läfterungen zu ſchaͤnden. Das bemähre 
ich alfo: Chriſti Lehre ift fein göttlich Wort, darum 
fei verboten, nicht allein dieſem Läfterer, ja allen Ens 
geln im Himmel, einen Buchftaben daran zu wandeln. 
Sal. 1,8. Denn es ſtehet gefchrieben Hiob 13, 14: 
GOtt felber nicht widerruft, was er einmal ges 
fagt; und im Pfalter Pf. 119, 89: Dein _ | 

err, 
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Herr, bleibt ewiglich; und Matth. 5, ıg: Nicht 
ein Spizlein eines geringſten Buchftabens wird 
vergehen vondem Gebot GOttes, es mus alles 
gefcheben. 

Gihtemal aber der heilige Water, der Pabfk, 
wandelt und ablegt Die Bufe und Gnugthuung, ift 
offenbar, daß nicht mag feyn die Bufe, die Chriftus 
in Diefem feinem Worte auflegt, die der heilige Bar 
ter Pabſt mehr ſchuldig ift aufzulegen, denn Fein Chri⸗ 
fte; fondern fei, die der heilige Bater Pabft und Kir: 
chen in ihrem Wort auflegen ; anders wäre der heilige 
Vater Pabft und die Kirche Verftörer des göttlichen 
Wortes. Siehe nun, wie diefe Verleger den heiligen 
Vater Pabft ehren mit ihrem unchriftlichen Schmeichz 
len, daß fie ihn Schuld geben, (doch mit grojen Eh: 
ren und Ehrerbietung,) er zubreche GOttes Gebot, 
indem fie fagen: Er laffe nach die Gnugthuung, die im 
Wort Ehrifti geboten und aufgelegt ift. Daraus meir 
ter folgt, daß das Ablasnichts anders wäre, deun laur 
ter Lügen und Trügen: fintemal fie fich das vermeffen 
nachzulaffen und vergeben, des fie feine Gewalt 
haben. r 

Zum andern: daß er fo viel taufend Lehrer eins 
führt, bat er die nicht recht überlegt, und die Rechen: 
pfennig zu boch erhebt, er hätte ihr fonft nicht viel 
über drei funden, nemlih ©. Thomas, S. Bona: 
ventura, Magifter Gent. Mlerander de Halis; die 
andern, als Antonius Florentinus, Petrus de Palu— 
de, Auguftinus Anconitanus und Angelus a Calva: 
fa, und dergleichen, find nichts denn SJaberen und 
Folger; dazu ift Feiner unter dieſen allenfamt, der da 
fpräche oder bewährte, Daß die nachgelaflene Gnug⸗ 
thuung durch Ablas, fei, Die Chriftus geboten habe, 
Und wer anders fagt, der fagt das feine, mit Gewalt 
und Unehre derſelben. 

M. Luthers Schriften. J. B. B Auch 


18 


Auch geſchieht denfelben heiligen und würdigen 
Lehrern grofe Gewalt und Unrecht von den Läfterern 
und Berlegern, daß fie das für bewährte. umd gegrüns 
dete Wahrheit ausflaffen, das die lieben Bäter für 
Dpinionen und ungewifle Wahn gehalten und geredet 
haben, dazu mit blofen Worten, ohn alle Bewährung 
gefezt; ja, auch nicht mehr haben Fönnen reden, denn 
Dpinionen; fintemal.nicht bey ihnen, fondern bey ge: 
meinem;Eoneilio die Gewalt ift, fchlieslich.die Wahr⸗ 
heit zu erklaͤren, die ohne Schrift geredt wird.“ 

Dieweil nun folche Lälterer der lieben Väter 
währen, und ihre eigene vermeffene Schlüffe in einan: 
Der bräuen, ifts nicht Wunder, daß fie uns eine Sort 
te machen, Davor einem grauen möchte, 

Sum dritten: Wenn fehon viel, ja noch mehr 
taufend, und fie, alfe heilige Lehrer, hätten dis oder 
Das gehalten; fo gelten fie. doch nichts gegen einen ei: 
nigen Spruch der heiligen Scheift, als S. Paulus 
Oalat. 1, 8.fagt: Wenn euch gleich ein Engel vom 
Himmel oder wir felbft anders predigten, denn 
ihr vor gehört habt, fo lafts euch ein vermaledeier 
Ding ſeyn. Wenn nun diejelbentehrer hätten. gleich 
gejaat (das fie doch nicht thun,) daß die Bufe, in 
Ehrifti Worten geboten, würde durch das ‚Ablas abs 
gelegt, fo folte man ihnen gar nichts glauben; darum, 
Daß die Schrift ſpricht, GOttes Wort mag niemand 
ablegen oder wandeln. 

Aber die Läftrer fuchen nur das, daß fie durch 
vieler Doctoren Namen ihrem falfchen Dredigen Glau— 
ben machen, ob fie auch die Schrift darüber folten zu: 
reiffen. Und wenn einer nicht mehr in der Schrift 
verftünde, denn Diefer täfterer, flünde es ihm gar 
ehrlich an, daß er fi enthielte feine Läfterung zu 
ſchreiben, und vor das Evangelium recht — 

| er 
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Der andere Grund iſt, daß anzeigen beide Neu 
und Alt Teſtament, daß GOtt fodere Gnugthuung 
fuͤr die Sünde, als s Moſ. 25. u 2. 3. gefunden wird, 
Auch ©. Gregorius ſpricht: daß Chriſtus einem jeg⸗ 
lichen Laſter verordnet widerwaͤrtige Arzenei. Item, 
da David ſuͤndigte mit dem Ehebruch und Volk zu zaͤh⸗ 
len, muſte er Strafe darum leiden, und die Reu 
nicht gnug war. = Sam. 12, 14. faq. und 24, 13. 
14, 15, 

Hie Flage ich, daß ein elender Sammer ift,. daß 
man leiden mus von folhem frevelen Läfterer, die 
Schrift alſo zu zureiffen. Ach, daß er mich nur al: 
Tein übel handelte, und einen Keßer, Absrünnigen, 
Yebelreder, und: nach aller Luft feines Unluft nennete, 
wolte ichs gerne haben, nnd ihm nimmer feind wer: 
den, ja, freundlich. für. ihn bitten. Das tft aber in 
feinem Weg zw leiden, daß. er die Schrift, unfern 
Troft, Röm. 15, 4. nicht anders bandelt, denn wie 
die Sau einen Haberfaf; das wollen wir fehen. 

Zum erften fpricht er: Beide Teftamente gebe, 
daß Gnugtkuung von GDtt gefodert werde; und fuͤh— 
ret dazu Feinen Spruch aus dem Meuen .Teftament; 
fondern a allein den, aus dem 25. Cap. des ı B. Mofis 
des A. T., und wil alfo ein Seplerre gemacht haben, 
. als fetens beide Teftamente. Dazu der Spruch des 
Alten Teftaments im Neuen Teftament aufgebaben ift 
duch Ehriftum felbft. Matth. 5, 38. 39: Ihr babe 
gehört, daf da geſagt ift (vernim s Mof. 19, 21.): 
in Aug für ein Auge. Ich gebiete euch aber, 
daß ihr nichr widerftrebet dem Böfen , oder dem, 
der euch, Leide thut. 

Auch derfelbe Spruch ift nicht gegeben, daß GOtt 
Gnugthuung dadurch fodert, fondern eine Regel ges 
fezt, wie weit die Menſchen ſich untereinander folten 


— daß ſie nicht zuviel — bis daß das — 
e⸗ 
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Teſtament die Rache gar aufbübe: als klaͤrlich S. Au: 
guftinus über- denfelben Tert jagt, und derſelbe Tert 
felbft gibt. Nun fiehe, lieber Menfch, wie diefer Laͤ⸗ 
fterer den Spruch nicht allein ohne Verſtand einfuͤh— 
ret, fondern auch wider das Evangelium; noch wollen 
fie alle Keßer verbrennen, und den Himmel pochen. 

Zum andern, den Spruch ©. Gregorii, der da 
Flärlich fagt von der Buſe, die Chriftus gelehrt hat, 
die eine Arznei ift wider die Sünde, alfo, wer vor; 
bin ift unfeufch geweſen, fey nun keuſch; wer vorhin 
geftohlen hat, der fen nun jo mild, daß er das feine 
gebe ꝛc. Diefe göttlichen Gebote, durch Gregorium 
angezeigt, zeucht er mit den Haaren, daß ihm die 
Schwarten Frachen, zu der Bufe, die der Pabit ab: 
fenen fan, und bedenft nicht, daß der nicht allein ein 
Keger, fondern unfinnig fei, der da hält, daß der 
heilige Vater Pabft ablege die Keuſchheit, Mildig- 
feit 2c. das ift Die Gnugtbuung von Ehrifto gelehret, 
das doch aus feinem Einführen folgte. Auch wiflens 
die täien beffer, die da fagen: Nimmer thun ift die 
hoͤchſte Buſe. Und das ift wahr vor GOtt, der nicht 
mehr fodert, denn Die hoͤchſte Buſe; das ift, nim— 
mer thun. 

Zum dritten, begehre ich zu wiffen, wo ©. Au: 
guftinus jage, daß GOtt bequeme Gnugthuung fodere. 
Und wenn das bezeugt wird, fag ich wie vorhin, Die: 
felbige Gnugthuung ift nicht nachläslich durch irgend 
ein Ablas, fondern wird gerechnet als eine fträfliche 
Mein, von GOtt aufgelegt. 

Zum vierten: daß David geftraft ward von wer 
gen feiner Sünde, ift für mich; denn ich im deutſchen 
Sermon gefagt babe am fiebenten Artifel, daß GOtt 
die Strafe auflegt, und niemand mag fie ablegen. 
Darum wird die Schrift abermals gefreuziget, und 
die Strafe Davids gezogen auf die Buſe, die der hei: 

lige 
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lige Bater Pabft mag ablegen, das ift Menfchenges 
ſchwaͤz. Denn derfelbe fiebente Artifel ganz deutlich 
mich erflärt, alfo, daß ich das dritte Theil der Bufe 
verneine: nicht die guten Werke von GOtt geboten, 
oder Die Leiden und Strafe; fondern die Bufe oder 
Gnugthuung, die das Ablas Fan ablegen. Die, fage - 
ich, wird niemand aus der Schrift bewähren, daß fie 
GDtr fodere ; fondern er befielt das dem heiligen Ba: 
ter Pabft und der Kirchen, da er fagt zu ©. Petro, 
Matth, 16, 19: Was du bindeft auf Erden, fol 
-aebunden feyn im Simmel, und was du löfeft auf 
sErden, fol auch im Simmel los feyn ıc. 

Und der heilige Bater Pabft hat wol volle Ge: 
walt; nicht wie die fchädlichen Schmeichler fagen, al: 
le Dinge zu tbun, was dem Menfchen noth ift zur 
Seligfeit, denn mit den Worten wäre Chriftus aus: 
gefchloffen; fondern hat Gewalt zu entbinden alle 
Sünden, die gebeicht werden; aber hat nicht Gewalt 
in GOttes Gericht und Nach zu fallen. Darum er 
auch nicht mag ablegen Pein, fo fie GOtt oder. göttliz 
che Gerechtigfeit auflegte. Denn er nicht faget zu ©. 
Petro: Was ich binde, folft du Löfen; fondern: Was 
du löfeft, fol los fepn. Daraus nicht folget, daß 
mein Binden Darum auch los ſei; fondern dein Bin: 
den ift los. Aber unfere Verleger haben ihnen die 
Gewalt genommen, die Schrift nach ihrem Kopf zu 
richten. Darum verftehen fie nicht, was. drinnen ift, 
fondern was fie wollen. Kan doch Fein Biſchof loͤſen, 
was der Pabft binder: mie vermefjen fich denn Die 
fhädlichen Schmeichler, den Pabft und die Kirche 
mit ihm fo zu verführen, daß er fich unterwinde, zu 
löfen was fein GOtt bindet, fo er doch unmäslich wer 
niger Gewalt hat in GOttes Gewalt, denn ein Bi: 
ſchof in feiner Gewalt. 

Im; Dar; 
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Darum irren und truͤgen alle die,’ ſo da fagen, 
daß durch Ablas Pein, oder Werke der Gnugthuung, 
von GOtt aufgeſezt, möge abgelegt werden; und wol—⸗ 
len der Kirchen Gewalt mit GOttes Gewalt vermi—⸗ 
fchen, und erdichten uns täglich neue Wörter, claues 
excellentiae, claues autoritatis, claues miniſtra- 
biles; fo lange, bis fie uns alle Beutel und Kaften 
leer machen, und darnach die Hölle auffchliefen, und 
den Himmel zuſchlieſen. | 
Ä -Der dritte Grund, daß er fpricht: Die Ge: 

— und Uebung der Kirchen ſollen für ein Ges 
fez gebalten werden: dieweil denn die Ehriftenheit 
das Ablas alfo brauche ꝛc. Gag ich, daß es wahr 
fei, was Uebung und Gewohnheit fei in der Ehriften: 
heit, gelten der Kirchen Gebote gleich; es wird aber 
verftanden von den guten, und nicht von den böfen. 

zum andern, bat die römifche Kirche noch nie 
in Uebung gehabt, Daß der Ablas Seelen erlöfe, und 
den Sünder löfe von Pein oder Gnugthuung, von 
GDrt aufgelegt; fondern, wie die Frechen Duäftores 
wollen-die Leute, gleichwie Die jungen Kinder, er: 
fchrecfen, ftreben fie darnach, daß ihre Worte ſeyn 
GOttes Wort, und ihr Misbrauch fei der chriftfichen 
Kirchen Brauch) ; auch lautet das geiftliche Recht, daß 
folche Predigt erlogen find. c abulionibus ver. men- 
daciter. Glo. etc. 

Der vierte u Wer Ablas Iöfet, thut 
beſſer, denn wer Almofen gibt einem Armen, der 
nicht in der lezten Noth ift. Hier fiehe zu, und laſſe 
dichs GOtt erbarmen, das heifen Lehrer des Chriften: 
volfs. Nun hinfoͤrter ift nicht fchreflich zu hören, wie 
Türfen unfere Kirchen und Kreuz verunehren; wie 
haben bey uns hundertmal ärgere Türfen, Die uns 
das einige Heiligthbum, das Wort GOttes, das alle 
Dinge beiliges, fo gar läfterlich zunichte machen. So: 

han⸗ 
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hannes, der heilige Apoftel, ſagt: So einer fiebee 
feinen Bruder darben, oder Noth leiden, und 
fchleuft fein Gerz vor ihm zu, wie bleibt die Liebe 
GOttes bei ibm? 1Joh. 3, 17: 

Ueber diefen Tert Font diefer Läfterer, und ver⸗ 
legt, ja verlezt, und über taufend Meilen Weg legt 
mit einer folchen Gloſſen: daß(darben odertoth lei: 
den,) foll verftanden werden von der lejten Mord. 

Ich mus bier mit Unwillen ungeduldig ſeyn; 
denn Fein guter Geift dieſe Gloſſe hat hergefuͤhrt, oder 
ift aus einen unchriftlichen, jüdifchen oder je unbedach: 
tem Verſtande jemand entfallen. Sol nicht ehe ein 
Chriſtenmenſch dem andern helfen, denn in legten Noͤ⸗ 
then; fo wird nimmermehr, oder in vielen Jahren 
nicht einmal dem andern geholfen. Go wird auch Die 
chriftliche Liebe nicht fo gut fenn als die Freundfchaft 
unter den Thieren. Ach GOtt! muß man dein Wort 
alfo meiftern. Nun der Stücke haben wir wol mehr 

von unfern Traumpredigern. 
| Wer nun diefem Verleger folget, der babe acht 
darauf, Daß er nicht ehe fpeife den Hungrigen, Fleide 
den Mackenden, fie fommen denn in die lezte Noth, 
daß ihnen die Seele ausgebet, und feiner, Wohlthat 
nimmer bedürfen. Recht, recht, folcher Lehrer Werk 
folten auch nicht anders werth feyn, denn Daß fie ge: 
fchehen, da fie unnöchig find. LE 
Wider die verdamte und verführifche Gloffe fol: 
fen wir wiffen, daß (das Darben oder Noth) beift 
ein jeglid Dürfen oder Darben; gleich als Chriftus 
die Efel lies holen und fagen: Sie find dem Herrin 
noth, das ift, der Herr bedarfihr, Matth. 21, 3. 
Darum fol man die Noth verjiehen, daß fie gemäs 
bleibe dem Wort Ehrifti: Wenn dein Bruder darz 
ber, fo leibe ibm obne Aufſatz, Lue 6, 35. Nun 
ift borgen nicht Die lezte, auch nicht Die mittelſte, 2 
| ern 
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dern die erfte Notha Auch fol die Noch Dem Gebot 
gemäs ſeyn: Was ihr wolt, das euch die Wiens 
ſchen chun follen, das thut ihr ibnen, Matth. 7. 
v. 12. Nun wil niemand, daß man ihn laffe in die 
fezte North Fommen; wie fan denn ©. Johannes die: 
felbe zugelaffen haben? Aus Ariftotelis Köcher ift die 
Gloſſe gkflogen, ben welchem fie lernen necellitatem, 
und andere Wörter, nur zu verderben die heilige 
Schrift. 

Ueber das alles, die bruͤderliche chriſtliche Liebe 
harret nicht, bis daß Noth da ſei; darum ſtraft Jo⸗ 
hannes ſie, daß ſie es haben laſſen noth werden. Wei— 
ter iſt zu wiſſen, daß die Schrift ſagt: Die Liebe 
dekt alle Menge der Sünden, ı Petr. 4, 8. 
Sprühm. 10, 12. Und Chriftus: Was euch über 
ift, gebt Almofen, fo find euch alle Dinge rein, 
oder vergeben, Luc. 11. v.41. und Daniel: Loͤſe deis 
ne Sünde mit Almofen, Dan. 4, 24. 

Diefe und dergleichen Sprüche predigt fein Gnad— 
prediger gern, hören fie auch nicht gern in das Volk 
bringen. Denn daraus folget, daß das Ablas nie; 
mand noth ift, Fönten auch Durch Die Werke der Liebe 
und Almofen viel befjers Ablas überfommen; das 
würde aber nicht Kaften füllen. 

Diefe fubtile Verleger haben aus Ariftotelis Dis 
ftinetion dennoch fo viel erlernet, Daß fie es dafür hal: 
ten, Daß ein Almofen oder gut Werf, gethan dem 
Naͤheſten, fei nicht ordentlich fich felbft geliebt, und 
nicht fein felbft Geligfeit zum erften gefucht, fondern 
fol vorhin Ablas Iöfen, und alfo fich fein felbft am 
eriten erbarmen. Wenn Chriftus nicht wahrer GOtt 
wäre, halte ih, er hätte längft folch uns Theologen 
laffen die Erde verfchlingen. 

Zum erften: Daniel lehret den König zu Baby: 
lonien, er folte mit Almofen feine Sünde Iöfen; fo 
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fpricht auch der weife Mann, Pred. 4,2: Wie das 
Waſſer ein brennend Seuer löfcht: alfo tilger das 
Almofen die Sünde ꝛc. Dazu fagt Ehriftus: Ges 
ber Almofen, fo ifts euch alles rein. Nun ift Fein 
edlers fich felbft Lieben und Seligen, den Sünde le: 
fen und fich rein machen. Und das nennet hier Chri; 
ſtus felbft, es ſey Almofen geben. 

Zum andern: Nun ſiehe zu, und halte es gegen 
einander. Chriftus ſagt: Das Almofen, dem Nähe: 
ften geben, nime weg Pein und Schuld, und machts 
alles rein; das mus je ſeyn die allerbefte und erfte Lie: 
be fein felbft und feiner Seligkeit; wie izt gejagt. 

Die Verleger fagen: Das Ablas nimt weg nur 
die Pein; das mus je feyn die geringfte Liebe fein 
ſelbſt, und nicht north noch geboten; auch fo viel gerins 
ger, als zeitlich Pein geringer ift, denn Schuld der 
ewigen Pein. Dennoch dürfen fie ohne Furcht und 
Schande fagen, daß fich der ordentlich liebe, fo ihrer 
tehre, und nicht Ehrifti Lehre folget. Denn Das Als 
mofen, das Pein und Schuld loͤſet, wie Chriftus fagt, 
fegen fie hinter das Almofen, das nur ein wenig zeits 
licher Pein löfet Durch Ablas, und nicht noth ift, noch 
geboten. Das find unfere lieben chriftlichen Verleger, 
die gründlich die Schrift einführen; ja, in den Ab: 
grund der Höllen mit ihnen felbft, und allen, die ibs 
nen anhangen. 

Zum dritten, ift das eine falfche Liebe, die fich 
am erften in fich felbft fucht. Dem S. Gregorius 
fpeicht: daß göttliche Liebe gegen fich felbft nicht ber 
ftehen Fan, fondern fie mus ſich ausftrecfen zu einem 
andern. Und dajjelbe Lieben macht rein; mie auch 
©. Jacob faget, daß die Liebe bedecke alle Suͤn⸗ 
de, ac. 5,20. Darum mer fich felbft lieb wil has 
ben, der mus aus ihm felber geben, und nicht in ihm 
felbft, fondern in einem andern fich lieb haben; das 
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iſt, er mus ſich in ihm. felbft Leide thun, amd 'alfen 
andern Liebe thun; wie Ehriftus mit Worten und 
Werken uns lehret. 

Darum ift zu beforgen, daß, wer Ablas ſucht, 
nur ſuche die Pein zu fliehen, und alſo ſich ſelbſt in 
ihm ſelbſt liebe, und nicht um Liebe, ſondern um 
Furcht willen gibt. Und in die Furcht wollen unſere 
Ablasprediger das Volk treiben mit ihrem Schrecken 
und Grosmachen der Pein und Ablas; ſo ſie doch 
ſolten die Pein austreiben und veraͤchtlich machen, 
wenn ſie chriſtlich predigen wolten, ob ſie auch Geld 
muͤſten zugeben. 

Zum vierten: Nun iſts wohl zu merken, ob ich 
den Spruch S. Pauli recht hab eingeführt im 16. 
Artikel, da ich fagte: Man. fol vorhin dem Nächften 
helfen, und darnach unfere Kirchen bey ung zuerft 
bauen, und zulezt Ablas Iöfen. Denn S. Paul 
fagt: Wer feinem Hausgenoflen niche woblchur, 
ift äreter denn ein Heide, ı Tim. 5, 8. Das folten 
Die Verleger haben befler angefehen, fo würden fie 
nicht zu Spot mit ihrem .unchriftlichen und feßerifchen 
Derlegen. 

Der fünfte Grund ift von den Altären und Kir— 
chen zu Rom, im welchen man Geelen erlöft mit Mefs 
fen, und die heiligen Väter Päbfte das dulden, und 
darzu S. Thomas in folcher Lehre von Päbften bes 
ftätiget ze. Hier fagich: Es ift wahr, daß zu Rom 
. etliche dafür halten, und ich felbft mehr denn eine 
Meſſe daſelbſt für die Seelen gelejen. Es bat mich 
der Glaube bereuen, darum, daß ich erfähren, daß 
Feine Bewährung oder SBeftätigung Darüber ift, damit 
man redlich beftehben möchte, und fie felbft zu Rom 
nicht viel Das achten. 

Zum andern: Dieweil denn fein Gebgt ift daffels 


be zu glauben, auch Fein Gebot werden fan, Daß man 
es 
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es loͤſen und ſuchen mus, derhalben auch Fein Verdienſt 
darinnen ifts (denn wo nicht Gehorfam, da ift fein 
Verdienſt; wo aber nicht Gebot, da ift Fein Gehor— 
fam,) ifts beffer, bey’ dem gewiſſeſten und verdienftfi: 
chen bleiben, durch gut Werk für fie bitten: auch ift 
mir nicht Zweifel, daß die Meſſe, für die Geelen ge: 
halten, befjer fei und Fräftiger, zu erlöfen die Sees 
len, denn das Ablas, durch die Meffen gefucht. 

Zum dritten: Zu folchem grofen gefährlichen Ars 
tifel folte ein chriftlicher Verleger die Schrift, geifts 
lich Recht, oder redliche Vernunft einführen. Denn 
was zu Rom oder anderswo gefchieht, oder Paͤbſte 
dulden, Fönte auch ein jeglicher Landfahrer oder 
Krerfchmer mol fchwägen. Darum wenn es die Kir: 
che befchleuft, fo wil ich glauben, daß das Ablas 
Geelen erlöfe. Indes wil ich den Frevel laffen, auf 
daß ich nicht mich felbft und die armen Seelen mit mir 
betrüge. 

Auch, tie ’oben gefagt, hält es das geiftliche 
Recht für eine Lügen, und hat fich noch nie ein Pabft 
defjeiben unterftanden; und ift veftiglich zu hoffen, 
daß Shriftus laſſe Feinen fo tief fallen, daß ers ihm 
vornehme; dieweil ers ihm felbft ausgezogen und vorz 
behalten, da er zu Petro fagt: Was du löfeft auf 

Erden, follos fepn, Matıh. 16, v. 19. Die See: 
len aber find nicht mehr auf der Erden. Und wiewol 
ettiche fich unterftanden, dem Pabſt zu fchmeicheln, 
diefen Spruch auch unter die Erden zu ziehen, fo finds 
doch GOttes Worte, und fo offenbar, daß fie noch 
blieben find, und bleiben werden. Denn fie find 
nicht allein über. ©. Peter und Paul, und alle Päb: 
fte, fondern auch über alle Engel, ja, auch über die 
Menſchheit Chrifti felbft, als er fagt: Meine Wors 
te find nicht meine Worte, fondern des, der mic) 
—— hat, Joh. 14. 24. 

Zum 
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Zunm vierten, daß S. Thomas beftätiget ift, Tas 
ich feyn: man weis aber in allen Univerfitäten, wie 
weit die Beftätigung fich erftreft. Darum was der 
heilige Vater mir Schrift oder Vernunft bewaͤhret, 
nehme ich an: das andere laſſe ich feinen guten Wahn 
gewefen ſeyn. 

Zum fünften: Iſt das nicht wahr, daß Ablas 
fei von der Dinge Zahl, die zur Seligfeit und Ölaus 
ben gehören. Darum, ob der Pabft das duldet, ifts 
nicht Wunder, fo leider! wol gröfere böfe Stücke und 
Tuͤcke aufen und innen Rom geduldet werden. 

Und daß ich mehr fage, fintemal der Apoftel 
fagt, daß die zugelaffenen Dinge nicht förderlich find 
zur Geligfeit, fondern mas geboten ift: fo folget, 
daß der ficher ift, der das Ablas gar nichts achtet, und 
der unficher ift, Der das Ablas gros achtet. Denn 
dDiefer mag leichtlich in demnfelben irren, jener Fan 
nicht irren. Denn je weiter von dem zugelaffen, und 
näher den Geboten, je ficherer Wefen. Denn Ges 
horſam ift gewis; Freiheit ift gefährlich. 

Der fechfte Brund: Daß ich die Doctores ſcho— 
Lafticos unbillig verwerfe, als wären fie nicht gnug, 
einen Prediger zu beveftigen ꝛc. das hab ich gethan, 
nicht Daß ich fie ganz verwerfe, denn fie haben das 
- ihre gethan; fondern ihre Opinion: und ſonderlich um 
der Verleger willen, die mid) mit denfelben vermeinen 
zu dringen, und führen fie doch nicht ein, da fie be 
währt find mit Schrift und Vernunft, fondern da fie 
am allernackeften und Fränfeften find, als bier in Der 
Materie vom Ablas. Darum hab id) nemlich gefagt, 
(mit ihren Opinien,) auszudrucken, daß ic) fie wol 
haben wil mit Schriften und Vernunft. Denn im 
predigen foll man Opinion Opinion laffen feyn, und 
das Wort GOttes predigen, wie uns GOtt durch ©. 
Paul geboten hat, daß man nicht Sabeln, NT 
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die Schrift, von oben herab eingegeben, lehren 
fol, ı Tim. 1,4. 4, 7. 

Am lezten, fo.er müde worden, die Schrift zu 
martern, oder vieleicht nicht mehr gewuſt, gehet dag 
Wetter über mich, und bin da ein Erzketzer, Keßer, 
Abtrünniger, Irriger, Sreveler, Lebelreder ıc. Da— 
zu antworteich: GOtt gebe mir und dir feine Gnade, 
Amen. | TR DER DE 

So verdorbene Schuͤler find dieſe Verleger, daß 
ſie alle ihre Tage nicht ſo viel erlernet haben, was 
Haeretieus zu Latein, oder ein Retzer zu Deutſch 
heiſe; und unterſtehen ſich dennoch, Schrift zu predi⸗ 
gen und Ketzerei vertreiben. Denn ein Keser heiſt, 
der nicht glauber die Stücke,. die noch und geboten 
find zu gläuben. Diemeil denn fie felbft befennen,; 
und wahr ift, daß Ablas nicht geboten, ‚auch. nicht 
noth zur Seligfeit; ifts nicht möglich, daß jemand 
ein Keßer fei, er verachte, verlaffe oder widerrache 
das Ablas wie er wil; das ich doch nicht gethan, ſon⸗ 
dern allein unter die guten Werke in ſeinen Orden ge⸗ 
ſezt. So nun denn ſolche Verleger die Schrift nicht 
wiſſen, Lateiniſch und Deutſch nicht verſtehen und 
daruͤber mich ſo uͤberaus laͤſterlich ſchelten, mus mir 
zu. Muthe ſeyn, als wenn mich ein grober Eſel anz 
ſchreiet; ja, froͤlich bin, und ſolte mir leid ſeyn, daß 
mich ſolche Leute einen frommen Chriſten ſchuͤlten. 
Daß er mir aber zum Stok, Kerker, Waſſer und 
Feuer beutet, Fan ich armer ‘Bruder nicht wegern. 
Wiewol aud) für ihn ſelbſt wäre mein treuer Rath, er 
erböte fich mit Befcheidenbeit zum Kebenwaffer, und 
zum Feuer, Das aus den gebratenen Gänfen raucht, 
Des er bas gewohnet. 

Solte nicht einen Chriftenmenfchen verdriefen, 
daß man mit leiblichem Feuer und Tod allererft fo fins 
diſch und ſpoͤttiſch vornimt die Leute zu fchrecken, fo es 


doch 
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doch alſo ein fchreflich ernſt Ding iſt, (als im 49 
Pſalm,) in der Schrift Auslegung zu irren und Leute 
zu verführen,’ daß es denfelben Schriftläfterern das 
hoͤlliſche Feuer und ewigen Tod gilt. Darum, wer ſo 
harte Stirn hat, Daß er vor folhem graufamen. un: 
traͤglichen Draͤuen GOttes nicht erſchrikt felber, möch: 
te wol ſchweigen, andere mit menſchlichem ‚Dräuen zu 
ſchrecken in unnöthigen Sachen. mx 
Doch; wiewol diefe Materie nicht antrift Sau: 
ben, Seligfeit, Noth oder Gebot, und fie ſo gottſuͤch⸗ 
tig und liebeſtech ſind, auch in ſolchen unnoͤthigen un⸗ 
ketzerlichen Sachen Ketzer zu verbrennen ſo verzeihe 
mirs mein gnaͤdiger GOtt und Vater, daß⸗ ach zu 
Spot aller Ehre, die nicht dein iſt, auch eins wol 
mögen gegen meine Baaliten.it. 0: 

Hie bin ich zw Wittemberg Doctor Mraräinus im 
her, Auguftiner, und ift etwa ein Kegermeifter, der 
ſich Eifen zu freffen und Felfen zureiffen beduͤnket, den 
Kaffe ich wiſſen, daß er babe ficher Geleit, ofne Thor; 
freie Herberg und Koft darinnen, durch gnädige Zu: 
fagung des loͤblichen und hriftlichen Fuͤrſten, Herzog 
Friedrich Churfürften zu Sachſen ze. Dabei auch Die 
Scriftläfterer merfen mögen, daß derfelbe chriftliche 
Fuͤrſt, nicht, wie fie in ihren lezten trunfenen Pofitios 
nen gern lügen und ſchmaͤhen wolten, der’ fei, Der, 
chriftliher Wahrheit zu Nachtheil, mich oder jemand: 
in Fegerifchem Vornehmen, auch in diefen Dingen, da 
Keberei nimmer innen feyn mag, ſchuͤtzen wolle. 

Er flagt auch, daß mein Sermon bringe gros 
Aergernis und Verachtung des Stuhls zu Rom, des 
Glaubens, des Sacraments, der Lehrer der Schrift c. 
Dis alles weis ich nicht anders zu verftehen, denn als 
fo: Der Himmel wird noch heute fallen, und. wird 
fein alter el morgen ganz feyn. 

Doch 
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"Doch aber, zu erinnern die armen Leute, die vor 
geöfen Gefchäft des heiligen Ablas ein ſchwach und 
ierig Gedächtnis haben, füge ich wie vor? das Ablas 
fei nicht: geboten, nicht noth, und nichts dran gelegen 
der Geligfeit, ob auch niemand daſſelbe achtet wie 
er ſelbſt geſagt, und ſagen mus. 

Derhalben auch nicht moͤglich, daß. Aergernis oder 
Irthum geſchehe in Verachtung des Ablas; aber grau⸗ 
ſamer Irthum mag geſchehen in Grosachtung des Ab⸗ 
las, gleichwie in andern freien ungebotenen Nachlaſ⸗ 
fungen. Denn Aergernis mus’ feyn in Stuͤcken, die 
noth find zur Geligfeit. So folget, Daß nicht um Lies 
be:der Seelen, fondern um unjer Ehre und Nuz wil⸗ 
Ten wir gerne wolten, daß unfere unnoͤthige, ungebo⸗ 
tene Worte verftanden und genennet würden, Kirch, 
Pabſt, Schrift, Sacrament, Lehrer, Glauben, und 
wir allein alle nöthige und gebotene Dinge wären, und 
ohne uns nichts, und alfo unfer Nergernis-allerdings 
Aergernis wären. Alſo haben fich auch die Juͤden an 
Chriſto geärgert; aber er fagt Dazu: Laft fie fahren) 
fie find blind und Blinden Sührer, Matth. 15, 14. 

Daneben merft, daß bey diefen Verlegern die 
Schrift läftern, und GOtt in feinen Worten Lügen 
ftrafen, das heift befjern und ehren die Chriftenheit. 
Aber daß man lehrer, wie Ablas nicht noch zu löfen, 
ja daß nicht ziemlich fei, von den armen Leuten Geld - 
zu ſchinden: Das heift die Kirche und Sacrament uns 
ehren, und die Chriften ärgern. Das fade ich darum, 
daß man hinförter ihre Sprache und das neue Not: 
welſch verfiehen möge. 

Auch zu mehrerm Schein feines VBornehmens 
mil er nrich dringen, meinen Sermon zu erbieten auf 
Erfentnis päbftlicher Heiligkeit 2c. fage ich: Ich darf 
Feiner Nieſenwurz, babe auch nicht fo grofe Schnup- 
pen, daß ich Das nicht rieche. Doch fol es nicht lange 
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währen, ich wil meine Materie erbieten, vielleicht 
mehr denn ihnen lieb feyn fol. | | 

Jezt fei Das gnug, Daß nicht noch ift, „päbftliche 
H. und römischen Stuhl zu beladen mit unnöthigen 
Predigten; es wäre denn ein hölzerner Stuhl ledig; 
viel weniger mit offenbaren , Zerten der. Schrift, 
duch die ganze Chriſtenheit einträchtiglich gepredigt 
und verftanden. J | 

Seine Pofition, der er fi rühmer zu Franffurt 
zu verhalten, deren ſich denn auch billig Sonn und 
Mond verwunderten vor grofem Licht ihrer Weisheit, - 
halte ich das mehrer Theil für Wahrheit, ohne daß 
ich wol leiden möchte, daß, wo da ftehet: docendi 
funt Chriftiani, daß da ftünde, docendi [unt Quae- 
ftores, et haereticae prauitatis Inquilitores. 

Hilf GOtt der Wahrheit allein, und fonft nie 
mand, Amen. 
Ich vermiß mich nicht über die hohen Tannen zu 
fliegen; verzweifele auch nicht, ich möge über das 
dürre Gras Friechen. 

Mart. Luther, 





IV. 
Auslegung deutſch des Vater Unſers, für 


die einfaltigen Laien ”). 
Rorrede, 
Es wäre nicht noth, daß man meine Predigt und 


Worte auf dem Lande irre führer; es find wol andere 
Bü: 
*) Luther hatte in der Haftenzeit ı5ı7 über das V. U. 


epredigt, und einer feiner Zuhörer diefe Predigten nachge— 
chrieben und 1518 zu Leipzig herausgegeben. Mit — — 
| ei 
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Bücher vorhanden, die würdig und nuͤtze wären, dem 
Wolfe zu predigen. . Weis nicht, wie. durch GOttes 
Gefchif ich ins Spiel komme, daß etliche zur Freund: 
ſchaft, etliche auch zur Feindfchaft, mein Wort fahen 
und treiben. Derohalben ich verurfacht, dis Pater 
nofter, vorhin durd meine gute Freunde ausgangen, 
wiederum auszulaffen, auf daß ich mich weiter erfläre, 
ob-es möglich wäre, auch meinen Widerparten möchte 
einen Dienft erzeigen. Denn mein Sinn ift je, daß 
ich jederman nuͤzlich, niemand fchädlich wäre, 

Da die Jünger Chriſti baten, daß er fie lehrte 
beten, fagte er: Wenn ihr betet, ſolt ihr nicht viel 
Worte machen, als die,geiden thun, die da meis 
nen, fie werden erbört;;avenn fie viel Worte mas 
chen. Darum ſolt iht euch denfelben nicht gleiz 
chen. Denn:euer Vater, der im Simmel ift, weis 
wohl, was ihr bedürfet, ebe ihr ihn bitter. Darts 
um fole ihr alfo beten: Vater Unſer, der du bift 
in dem Simmel, gebeiliger werde dein Name ıc. 

Aus diefen Worten Chriſti lernen wir, beide 
Worte und Weife, das ift, wie und was wir beten 
folfen. Und diefe zwei Dinge noth feyn zu wiſſen. 

Zum erften, die Weife, woie wir beten follen. 
Die Weife ift, dag man wenig Worte mache, aber 
viel und tiefe Meinungen oder Sinnen. Je weniger 
Worte, je beffer Geber: je mehr Worte, je ärger 
Gebet. Wenig Worte und viel Meinung ift chrift: 

lid; 
beit unzufrieden fegte er diefe Erbauungsfchrift auf, welcher 
man bei aller ihrer Vortrefflichkeit doc) 4 eigentlichen Ur⸗ 
ſprung, den Zwang, anſehen wird. Ihr Ton iſt ſich nicht 
gan gleih, 3. B. nicht immer munter, audy die einzelnen 

heile find nicht mit gleicher Liebe behandelt; gegen das En— 
de wird alles fürzer abgethan. Deswegen haben wir diefe 
Schrift nicht ganz geben koͤnnen, doch wiſſentlich nichts Wes 
entlidyes und Eharafteriftifches ihr entnommen. — Merkwür⸗ 


ig it die Erklärung der gten Bitte, über die wir Luthern 
fünftig werden anders reden hören. 


M. Luthers Schriften. I, B. 
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lich; viel Worte und wenig Meinung ift beidnifch. . 
Darum fpricht er: Ihr folt nicht viel reden, wenn 
ihr beter, wie die Geiden. Item ob. 4, 24. zu 
dem heidnifchen Weiblein fprach er: Wer GOtt wil 
anbeten, der müs ihn in dem Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten; denn folche Anberer fucher der 
Pater. 

Nun, indem Geift beten, oder geiftlich beten, 
iſt gegen dem Teiblichen Gebet alfo genent, und beten 
in der Wahrbeit ‚ gegen dem Gebet in dem Scheine 
genent. : Denn das Geber im Scheine und Teiblich ift 
das Ääuferliche Mummeln und Plappern mitdem Mun: 
De, ohn alle Acht. Denn das ſcheinet vor den Leuten, 
und gefchieht mit dem ldiblichen Munde, und nicht: 
wahrhaftig; aber das geifffiche: und mwahrbaftige Ger 
bet ift das innerliche Begierde, Geufjen und Verlan— 
gen aus Herzens Grunde. Das erfte macht Heuch: 
Ter, und falfche, fichere Geifter: das andre macht: 
Heilige, und furchtfame Kinder GDttes. 

Doch ift hier zu merfen ein Linterfcheid, denn 
das ÄAuferliche Geber gefchieht in dreierlei Weiſe: 
Zum erften, aus lauter Gehorſam; als die Priefter 
und Geiftlichen fingen und lefen; auch die, die auf: 
gefezte Buſe oder gelobte Gebete fprechen. In dier 
fen ift der Geborfanrfaft das befte, und nahe gleich 
einer andern leiblichen Arbeit des Gehorfams (fo anz 
ders folches aus einfältiger Gehorfamsmeinung ge: 
fhieht, nicht um Gelds oder Ehre und Lobs willen). 
Denn fo viel unausfprechlicher Gnade ift in dem Wort 
GOttes, daß auch mit dem Munde ohn Andacht ger 
fprochen, (in Geborfamsmeinung,) ein fruchtbar Ge: 
bet ift, und dem Teufel wehe thut. 

Sum andern, ohne Gehorfam, oder mit Unmwil: 
len und Unluft, oder um Geld, Ehre oder Lobs wil: 
len. Solch Geber wäre beffer unterlaffen, Doc 

wird 
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wird ihnen hier ihre Lohn drum gegeben, Gut oder 
Ehre, zeitlich; wie denn GOtt die Knechte ablohnet, 
und nicht die Kinder, Ä 

Sum dritten, mit Andacht des Herzens; da 
wird der Schein in die Wahrheit gezogen, und das 
Auferliche in das innerliche; ja, die inwendige Wahrs 
heit bricht heraus, und leuchtet mit dem äuferlichen 
Schein. Aber es ift nicht möglich, daß der viel Wors 
te mache, der geiftlich und gründlich betet. Denn die 
Seele, wenn jie gewahr wird, was fie fpricht, und 
in derfelben Betracht auf die Worte und Sinne denft, 
mus fie die Worte fahren laffen, und dem Sinne an: 
bangen; oder wiederum, den Sinn mus fie fallen lafz 
fen, und den Worten nachdenfen. Darum find fols 
che mündliche Gebete nicht weiter anzunehmen, denn 
als eine Aureizung und Bewegung der Seelen, daß 
fie dem Sinne und den Begierden nachdenfe, Die die 
Worte anzeigen. | 

Sum andern, die Worte, und was wir. be 
ten follen. Die Worte find: Vater Unſer, der . 
du bift ıc. Denn dieweil dis Gebet von unferem 
Herrn feinen Urfprung bat, wird es ohne Zweifel 
das höchite, ‚edelfte und. befte Gebet feyn. Denn, 
hätte er ein beſſers gewuſt, der fromme, treue Schul; 
meifter, er würde es. ung auch gelebret: haben. Das 
fol man alfo verftehen;, nicht, daß alle andere Gebete 
böfe find, Die dieſe Worte nicht haben. Denn vor 
Chrifti Geburt viel Heiligen gebeter haben, die diefe 
Worte nicht gehört haben; fondern, Daß alle andere 
Gebete verdächtig feyn follen, die nicht dieſes Gebers 
Inhalt und Meinung zuvorhaben, oder begreifen. 
Denn die Palmen auch. gute Gebete find, aber nicht 
fo Flar diefes Gebets Eigenfchaft ausdrücken, wiewol 
ganz in fid) ‚befchliefen.-- Denn aller Ablas, aller 
Nutzen, ‚aller Gebenedeinng, und ‚alles, was der 
Eher C2 Menſch 
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Menfch bedarf an teib und Seele, bier und dort, das 
ift hierin überflüffig begriffen. Und es wäre beffer, 
du beteft ein Water Unjer mit berzlicher Begierde und 
Meinung der Worte, Daraus Befferung deines Lebens 
erwüchfe, denn daß du aller Gebete Ablas erwürbeft. 
Hlun wird dis Gebet getheiler in zwei Stüde. Zum 
erften, ift eine Vorrede, Anfang und Bereitung; 
zum andern, find fieben Bitten. 


Der Anfang. Vater Unfer, der du bift in 
dem Himmel, 


Der befte Anfang und Borrede ift, daß man wohl 
wiffe, wie man nennen, ehren, handeln fol, den man 
bitten wil, und wie man füch gegen ihm erzeigen fol, 
daß man ihn gnädig und geneigt mache zu hören. Nun 
ift Fein Name unter allen Namen, der mehr gefchift 
mache ung gegen GOtt, denn, Vater. Das ift eine 
gar freundliche, füfe, tiefe und herzliche Rede. Es 
wäre nicht fo lieblich oder tröftlich, wenn wir fprächen, 
Herr, oder GOtt, oder Michter. Denn der Name, 
Vater, ift von Natur eingeboren und natürlich füfe, 
Derohalben er auh GOtt am allerbeften gefält, und 
uns zu hören ihn am allermeiften bewegt. Deffelbens 
gleichen wir uns in demfelben befennen als Kinder 
GOttes, dadurch abermal wir GDtt gar innerlich be: 
wegen; denn nicht eine Tieblichere Stimme ift, denn 
Des Kindes zum Vater. 
| Dazu hilft, daß wir fagen: Der du bift in dem 

Simmel. Welches find Worte, damit wir unfere 
Flägliche Noch und Elend anzeigen, und uns zu bit: 
ten, und GDtt zu erbarmen emfiglich bewegen. Denn 
wer anhebt zu bitten: Water Unſer, der du bift in 
dem Simmel, und thut das mit Herzensgrund, der 
befent, daß er einen Vater bat, und — im 

2 im; 
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Himmel, erfent fih im Elend und verlaffen auf Ers 
den. Daraus denn folgen mus ein herzliches Seh⸗ 
nen; gleichwie einem Kinde, das aus feines Vaters 
fand, unter fremden Leuten, im Elend und Jam⸗ 
mer lebt. | 

Doch weifer das Wort aus eine Zuverficht gegem 
GOtt, die wir allein auf ihn haben füllen. - Denn 
uns niemand zum Himmel helfen fan, denn der einige 
Vater, als gefchrieben ſteht Joh. 3, 13: Niemand 
fteigt auf in den Himmel, denn allein der, der 
berab geftiegen ift, der Sohn des Mienfchen, In 
* Haut, und auf ſeinem Ruͤcken muͤſſen wir hinauf 

eigen. 

Alſo moͤgen nun dis Gebet beten alle arbeitende 
Leute, und die auch ſelbſt nicht wiſſen, was die Wor⸗ 
te bedeuten. Und das halte ich fuͤr das beſte Gebet. 
Denn da redet das Herz mehr, denn der Mund. 

Es ſtehet dieweil ein andrer in der Kirchen, und 
wendet die Blaͤtter um, und zaͤhlet die Paternoſterkoͤr⸗ 
ner, und klappert faſt damit, und denket mit dem 
Herzen weit von dem, Das er mit dem Munde bes 
fent. Das heiſt nichts gebetet. Denn zu denen 
fpriht GOtt durch den Propheten Efaiam c. 29, 13: 
Dis Volk berer mich an mit dem Wunde, aber 
ihr Herz ift weit von mir, 

Das machen die ungefchiften Predigten, damit 
man das Bolf nicht, wie vor Zeiten die lieben Väter 
mit Arbeit und Mühe, zu dem rechten Grund und ins 
wendigen Gebet führer, fondern in den Auferlichen 
Schein, und allein ins mündliche Gebet, und allers 
meiften da ihr eigener Nußen gefucht wird, Woͤcht 
einer fagen: 

Steht doch gefchrieben, Lue 18, 1: Ihr fole 
ohne Unterlas beten. Antwort ih: Siehe die Wor⸗ 
te vecht an; er fpricht nicht; Ihr folt ohne — 

t⸗ 
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Blätter ummwenden, Paternofterfteine ziehen, viel 
Worte machen, und dergleichen; fondern, beten’ folt 
ihr ohne Unterlas. Was aber Beten fei, ift genug 
droben gefagt. Alſo ſeyn Keger gewefen, die hiefen 
- Zuchiten, das tft, Beter, die wolten das Wort 
Chrifti Halten, und betreten (das ift, fie plapperten 
mit dem Munde) Tag und Nacht, und thäten fonft 
nichts, und fahen nicht an ihre Thorheit, wenn fie 
ofen, trunfen oder fchliefen, daß fie das Geber un: 
terlaffen muften. Darum ift das Wort Ehrifti vom 
geiftlichen Gebet gefagt, das mag ohne Unterlas ge: 
ſchehen, auch in Teiblicher Arbeit; wiewol niemand 
Das gänzlich volbringt. Denn wer mag alzeit fein 
Herz zu GOtt erheben? Darum ift durch daffelbe 
Wort ein Ziel gefeze, darnach wir uns richten follen, 
und wenn wir fehen, Daß wir es nicht thun, daß wir 
uns erfennen als ſchwache, gebrechliche Menfchen, 
und gedemüthigt werden, und Gnade bitten über unf: 
re Gebrechlichfeit. | 

Alſo befchliefen alle Lehrer der Schrift, daß das 
Weſen und Natur des Gebers fei nichts anders, dein 
eine Aufhebung des Gemuͤths oder Herzens zu GDtt. 
Iſt aber die Natur und Art des Gebers, des Herzens 
Aufhebung; fo folgt, Daß alles andere, was nicht des 
Herzens Erhebung ift, nicht Geber if. Darum ift 
Geſang, Reden, Pfeifen, wenn das herzliche Auf: 
fteigen nicht da ift, gleich ein Geber, als die Putzen 
in dem Garten Menfchen find. Das Wefen ift nicht 
da, fondern der Schein und Name allein. Das be: 
währet auch S. Hieronymus, der fchreibt von einem 
heiligen Vater, Agathon, daß er in der Wüften 
Dreifig Jahr einen Stein in feinem Munde trug, daß 
er wolte fchweigen lernen. Womit bat er aber gebe: 
tet? Ohne Zweifel innerlich mit dem Herzen, das 
GOtt amı meiften anliegt, und auch daffelbe allein ans 
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ſieht und ſucht. Es. hilft aber wol darzır, ſo man 
die Worte hört, und alfo Urfache überfont, zu trach— 

ten und recht zu beten. Denn, vie oben gefagt, fols 
len die mündlichen Worte nicht anders gehälten wer: 
den, denn als eine Trommete, Trommel, oder Dr; 
gel, oder ſonſt ein Gefchrei, damit das Her}, ‚bewegt 
and erhaben werde zu GOtt. 

Ja, es fol niemand fich auf fein Herz verlaſſen, 
daß er ohne Wort wolte beten, er ſei denn wohl geuͤbt 
im Geiſt, und Erfahrung hab, die fremden Gedans 
fen auszufchlagenz fonft wird ihn der Teufel gar und 
ganz verführen, und: fein Gebet im Herzen bald: vers 
ftören. Darum fol man ſich an die. Worte halten, 
and an denfelben aufiteigen; fo lang, daß die Federn 
wachen, daB man fliegen mag ohne Worte. Den 
Das mündliche Gebet oder die Worte verwirf ich nicht, 
fol auch niemand verwerfen, ja, mit grofem Danf an 
nehmen, als jonderlich geofe GOttes Gaben. Aber 
Das ift zu. verwerfen, daß man der Norte nicht zu ih: 
zem Amt und Frucht gebraucht, nemlich , das Herz 
zu bewegen ;; jondern in faljcher Zuverficht fich verläft 
Darauf, daß man fie mit dem Munde nur gemummelt 
‚oder geplappert bat, obn alle Frucht und Befferung, 
ja mit Nergerung des Herzens. 

Auch büte fich ein jeder, wenn er nun neben dert 
orten oder fonft ein Fünflein empfäker und Andacht 
fühlt, daß er nicht der alten Schlangen Bergift, das 
iſt, der mördrifchen Hofart folge, die da fpricht: Ach 
ich bere nu mit dem Herzen und Munde, und habe 

folhe Andacht, daß ich halte, es werde fchwerlich ein 
andrer. feyn, der ibm fo recht thu, als ih. Denn 
die Gedanfen hat dir der Teufel eingegeben, und wirſt 
Damit ärger, denn alle die, die da nicht beten; ja, ift 
. nicht weit von Gottesläfterung und DBermaledeiung 
ſolcher Gedanfe. Denn nicht dich, fondern iR 
ol 
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— du loben in allem Gute, das du fuͤhleſt oder 
abſt 

Zum lezten ift zu merfen, wie gar ordentlich 
Chriftus dis Geber gefegt. Denn er Täft nicht zu, daß 
ein jeglicher für.fich allein.bitte, fondern: für. Die gan⸗ 
ze Samlung aller Menfchen. Denn er lehrt uns nicht 
fagen: Mein Vater; fondern Vater unfer. Das 
Gebet ift ein geiftlich gemein Gut, darum fol man 
niemand des berauben, auch nicht die Feinde. Denn 
fo er unfer aller Vater ift, wiler, daß wir unter eins 
ander Brüder feyn follen, freundlich lieben, und für 
einander bitten, gleichwie für uns felbft. 


Theilung des Vater Unfers. In diefem Ge: 
bete finder man fieben Bitten. Diefe fieben Stüf 
mögen auch wol fi eben guter Lehre und Vermahnung 
genent werden. 


Die erfte Bitte, Geheiliget werde bein. 
Name. 

D ein gros, überfchwenglich, tief Gebet, fo es 
mit dem Heren gebetet wird; wiewol von kurzen 
Worten. "Und ift unter den fi eben Bitten feine groͤ⸗ 
ſer, denn daß wir bitten: dein Name werde ge⸗ 

eilig et. 
Mer abey, dafi GoOttes Name in ſich ſelbſt hei⸗ 
lig iſt, und von uns nicht geheiligt wird, ja, er alle 
Dinge, und auch uns heilige; ‘denn darinnen wird 
Gott alle Dinge, und der Menfch gar zunicht *). 
Dazu dienen und ziehen fich auch die andern fechs Bits 
ten, daß GOttes Name gebeiligt werde. Wenn das 
gefchepen ift, fo find alle Dinge wohl geſchehen; als 

wir hören werden. 
Daß 


*) Luther will fgen: Gott wird alles in allem, und der Menſch 
wird zu nichts. 


} 4 
“Daß wie aber fehen, wie GOttes Name geheiz 
ligt werde in uns, wollen wir vorhin fehen, wie er 
verunbeiligt und verunehrt wird in uns. Und deut: 
lich aufs gröbfte davon zu reden, wird er auf zweier: 
lei Weife in uns verunehrt. Zum erften, wenn wir 
fein misbrauchen zu Sünden. Zum andern, wenn 
wir ihn ftehlen und rauben. Gleich als ein heilig Ge: 
faͤs der Kirchen wird auf zweierlei Weiſe verunbeiliz 
get. Zum erften, wenn man fein gebraucht nicht zu 
GOttes Dienften, fondern zu fleifchlichem Willen, 
Zum andern, wenn man es ftihlet und raubet. 

Alſo, zum erften, wird der Name GOttes ver: 
unbeiligt in uns duch den Misbrauch: als, wenn 
wir ihn anziehen oder brauchen, nicht zu Nuz, Beſ— 
ſerung, Frommen unfrer Seelen, fondern zu Vol: 
bringung der Sünde und Schaden unfrer Seelen. 
Und ift fürzlich in der Summa, wenn wir nicht leben 
als GOttes Kinder. 

Wie GOttes Rinder genaturer find. Ein 
frommes Kind nent man, das von frommen, ehrlichen 
Eltern geboren, denenfelben in aller Maas-nachfolgt 
und gleichförmig ift. Dafielbe Kind befizt und erbt 
die Güter und alle Namen feiner Eltern mit Recht. 
Alſo find wir Chriften durch die Taufe neu geboren 
und GOttes Kinder worden, und fo wir unferm Bas 
ter und feiner Art nachfolgen, fo find alle feine Güter 
und Namen auch unfer Erbe ewiglih. Run ift und 
beift unfer Bager barmberzig und gütig, gerecht, rein, 
wahrhaftig, ſtark, einfältig, fchfecht, weiſe zc. And 
dis find alles GOttes Namen, die alle eingefchloffen 
werden in dem Wörtlein, dein KIame. Denn aller 
Tugenden Namen find GOttes Namen: Dieweil 
wir Denn in diefen Namen getauft find, und durch fie 
geweihet und geheiligt, und fie ijt unfere Namen worz 
den find, folgt, daß alle GOttes Kinder beifen " 

vl; 


42 
fotlen ſeyn güttg, barmherzig, keuſch, gerecht; "wahr: 
haftig, —— freundlich, friedſam, eines ſuͤſen 
Herzens zu einem jeglichen Menſchen, auch ſeinen 
einden. = 77 2 Be ze 
3 Wer aber zornig, unfriedfam, neidifch, bitter, 
ungätig, unbarmherzig, unkeuſch ift, und flucht, Teugt, 
ſchwoͤret, treugt, afterredet, der⸗thut Unehre, Täftert, 
verunheiligt den goͤttlichen Namen. Siehe nun, dieſe 
thun nichts anders, denn als wenn ein Prieſter einer 
Saue aus dem heiligen’ Kelche zu triuken gäübe;,ı:cder 
faulen Miſt damit ſchoͤpfte: alſo nehmen ſie ihre Seele 
und Leib, in welchem der Name GOttes wohnt und 
fie gebeilige hat, und dienen damit Dem Teufel. 
Siehe, nun verftehft du mas "heiligen. heift, 
was heilig ift. Denn es iſt nichts anders, denn eine 
Abfonderung von dem Misbrauch zu. dem: göttlichen 
Brauch; wie’ eine Kirche geweihet wird, und allein 
zu göttliches Dienfts Brauch verordnet. Alſo follen 
wir in allem Leben gebeiligt werden, daß in uns Fein 
- Brauch fei, denn bes göttlichen Namens, das iſt, 
Gütigfeit; Wahrheit, Gerechtigkeit ıc. 
+ Zum andern, wird GOttes Name verunbeiligt 
Durch ranben und ftehlen; und wiewol es bei den 
Scharffinnigen unter dem etften begriffen wird; fo ift 
es doc) dem Einfältigen zu ſubtil, -daffelbe zu merfen. 
‚Denn dis trift nun Die Hofärtigewian, die in fich felbft 
from und heilig fich dünfen, und wicht. meinen, daß fie 
Gottes Namen verläftern, wie die erften, und geben 
‘ihnen felbft den Damen, fie feyn gerecht, und heilig, 
und wahrhaftig, rauben und ftehlen GOtt feinen Na: 
men dahin, frei ohne alle Furcht. Und der find izt 
-aim alfermeiften, fonderlich wo es fcheint, daß fromme, 
geiftliche Leute find. Und daß man fie erfennen möge, 
und ein jegfiches vor ſolchem Unfal fich bewahren, 
wollen wir: weiter Davon reden, 
| Wels 
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Welches die fchädlichften und aͤrgſten Men⸗ 
fchen find in der Chriſtenheit. Zum erften, führen 
fie das Wörtlein alzeit in ihrem Munde, und ruͤhmen 
fih davon, und fprechen; Ach! ich babe fo eine gute 
Meinung, ich mein es fo herzlich gut, der und dies 
fer wil mie nicht folgen, ich wolte ihm das Herze im 
Leibe mittheilen. O huͤte dich, huͤte dich vor denen 
Wölfen, die in folhen Schafsfleidern wandern. Es 
find Rofendörner, aber feine Feigen wachen da, fon: 
dern eitel Stadeln. Darum, als Chriſtus fagt 
Matth. 7, ı5: Aus ihren Fruͤchten kennet fie; 
Welche find aber die Früchte? Stacheln, Spigen, 
Kragen, Reifen, Letzen, und Fein gut Wort oder 
Werk. Wie gefchieht das? Merfe, wenn diefelben 
nun bei fich bejchloffen haben, daß fie from find, gu: 
te Meinung haben, und ihr geben befinden, daß fie 
mehr beten, falten, und andre gute Werke thun, und 
mehr Verftand und Gnade von GOtt haben, dent 
andre Leute; fo vermögen fie nicht fo viel, daß fie 
fich gegen die meffen, die höher und beffer find, ſon⸗ 
dern halten fich gegen die, Die Ärger und geringer 
fcheinen, denn fie. Vergeſſen auch bald, daß GOt— 
tes Güter find alles, das fie haben. So mus als; 
bald auch folgen, richten, urtheilen, verfprechen, afs 
terreden, verachten, und fich felbft über jederman ers 
heben: und fahren alfo daher in der Hofart, und vers 
härten in fich felbft, ohn alle Gottesfurcht, die 
nichts mehr thun, denn daß fie fich im Herzen und 
Mund mit fremden Sünden tragen und befcheiffen. 
Sum andern, wenn fie nun das alles hören fa: 
gen, daß GOtt allein der Name und die Ehre gebühre, 
fo ftellen fie fich aber fein, und betrügen noch mehr 
fich felbft mir ihrem Schein, und fagen: In allem, 
Das fie thun, wollen fie GOttes Ehre allein ſuchen; 
und dürfen wol ſchwoͤren dazu, fie fuchen — | 


— 
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Ehre. Go gar geiftlich, gründlich, tief find fie boͤſe. 
Aber die tiefe Hofart wil nicht böfe noch naͤrriſch ges 
halten fenn, darum müffen ihr alle andre Narren, und 
böfe ſeyn. Ä | 

Sum dritten, wenn fihs begibt, daß man fagt 
oder predigt, daß GDtt die Ehre und der Name dar: 
um gebühre, daß er alle Dinge fchaft, und alle Dins 
ge fein find, fo find fie gelebrter, denn alle Prediger, 
auch denn der h. Geift felber, Fönnen auch jederman 
lehren, und dürfen nicht mehr Schüler feyn, fpres 
chen: O mer weis das nicht! und haltens dafür, fie 
verfteben es. faft wohl. Wenn es aber an ein Treffen 
gehet, daß man ihnen an ihre Ehre redet, hält fie ges 
tinge oder. veracht, nimt ihnen etwas, oder fonft ibs 
nen eine Widermwärtigfeit begegnet, fiebe, alsbald ift 
die Kunft vergeffen, und bringer der Dornbufc feine 
Frucht, die Stachel und Spißen. Da guft der Efel 
mit feinen Ohren durch die Löwenhaut; denn heben fie 
an: Ad GOtt vom Himmel fiehe herab, wie gefchiebt 
mir fo gros Unrecht! fallen in fo grofe Thorheit, daß 
fie Dürfen fagen, ihnen gefhehe aud vor GOtt 
unrecht. 

Iſt nun die Meinung und Summa diefer Bitte: 
Ach! lieber Vater, dein Name werde geheiliget in 
uns; das ift, ich befenne, daß ich, leider! deinen 
Damen oft verunehrt babe, und auch noch, mit Hofe 
art, und Durch meine eigene Ehre und Namen deinen 
Dramen läftere.e Darum, Durch deine Gnade hilf 
mir, daß in mir mein Name abgehe, und ich zunichte 
werde, auf Daß du allein und dein Name und Ehre 
in-mir fei. 

Sch hoffe, daß du auch genugfam verftanden 
babft, daß das Wörtlein, dein Name, heiſe fo viel, 
als deine Ehre oder Lob. Denn einen guten Namen 
heiſt die Schrift Ehre und Lob; einen böfen Namen, 

5 eine 
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eine Schande und böfe Gerücht. Alfo, daß dis Ge; 
bet nichts anders wil, denn daß GOttes Ehre vor als 
len, und über allen, und in allen Dingen gefücht 
werde, und alle unfer Leben ewiglich allein zu GOt⸗ 
tes Ehren gelange, nicht zu unferm Nuz, auch nicht 
zu unfrer Seligfeit oder etwas Gutes, es fei zeitlich 
oder ewig, es fei denn zu GOttes Ehren und Lob end; 
lich verordnet. | | | 

Darum ift dis das erfte Geber, Denn GDttes 
Ehre das erfte, lezte, höchfte ift, das wir ihm geben 
fönnen, und er auch nichts mehr fucht und fodert, 
Wir fönnen ihm auch fonft nichts geben; denn alle 
andre Gürer gibt er uns, die Ehre aber behält er 
ihm allein, daß wir erfennen, fagen, fingen, leben 
wirfen, und alles thun und leiden, bezeugen, daß 
GDttes alle Dinge find. 

Nun merfft du, daß dis Gebet wider die leidige 
Hofart fichtet, die denn das Haupt, Leben und ganz 
zes Wefen aller Sünde ift. Denn zugleich wie Feine 
Tugend lebt oder gut ift bei der Hofart: alfo wieder: 

+ um lebt oder fchader feine Sünde, wo die Hofart todt 
ift. Und wie eine Schlange all ihr Leben im Haupte 
bat, und wenn das todt ift, fo thut fie niemand nichts; 
alfo, wenn die Hofart tode wäre, fo wären alle Suͤn⸗ 
den unfchädlich , ja, gros förderlih. Darum, wie 
niemand ohne Hofart ift und eignen Namens und 
Ehre Geiz; alfo ift niemand, dem dis Geber niche 
hoch noch und nüße fe. — 


Die andre Bitte. Zukomme dein Reich. 


Dis andre Gebet, mie die andern, thut zweit 
Dinge, erniedert, und erhebt uns. Erniedert, Das 
mit, DAR es uns zwingt zu befennen mit eignem Muns 
de unfer gros, Fläglich Elend, Erhebt aber, — 
a 
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daß es ung zeigt, wie wir uns in folchem Erniedern 
baben.follen. Alſo bat ein jeglih Wort GOttes die 
Art, daß es. erfehreft und tröfter, fchlägt und heilt, 
zubricht und baut, reiſſet aus und. pflanzt wieder, Der 
muͤthigt und erhebt. | 
Zum erfien, demüthigt es uns, daß wir befen 
nen Öffentlich, daß GOttes Reich noch nicht Fommen 
fei zu uns. Welches, fo es mit Ernſt bedacht wird 
und gründlich geberet, erfchreflich ift, und ein jegli; 
ches frommes Hertz billig betrüben und faſt Fümmers 
lich bewegen fol. Denn daraus folgt, daß wir noch 
verftofen, im Elend und unter graufamen Feinden 
find, beraubt des.allerfiebften Baterlandes. 

.- Zum andern, wenn folch Bedenfen uns ernies 
dert, und unfern Sammer uns eröfner bat, fo folgt 
denn die Tröftung, und lehrt uns der freundliche 
Meifter, :unfer Herr Chriftus, daß wir folfen bitten 
und begehren aus dem Elend zu fommen, und. nicht 
verzweifeln. Denn denfelben, die folches befennen, 
daß fie GOttes Meich hindern, und Fläglich bitten, 
Daß Doch möge fommen, wird GDtt um folches ihr 
Zeid und Bitten zu gute halten, das er fonft billig 
firafen würde, , Die freien Geifter aber, Denen nicht 
viel daran gelegen, wo GOttes Reich bleibe, und 
nicht herzlich darum bitten, wird er fürwahr mit den 

prannen und Verſtoͤrern feines Reichs nach der 

Schaͤrfe richten, . | —* 
Ottes Reich iſt ein Reich der Gerechtigkeit 
und Wahrheit, davon Chriſtus ſagt Matth. 6, 33: 
Suchet vor allen Dingen das Beich GOttes und 
ſeine Gerechtigkeit. Was iſt GOttes oder ſeines 
Reichs Gerechtigkeit? Das iſts, wenn keine Suͤnde 
mehr in uns iſt, ſondern alle unſre Glieder, Kraft 
und Macht GDtt unterthan, und in feinem Brauch 
find, daß wir. mit Paulo, fagen ws Bel uns 
——— 
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Ich lebe ist, aber-nicht ich, fondern Chriſtus in 
mir; und ı Cor. 6, 20: Ihr feid nicht euer felbft 
eigen, u. f. f. Alſo iſt GDttes Neich nichts anders, 
"denn Friede, Zucht, - Demuth, Keuſchheit, Liebe 
und allerlei Tugend; und daß nicht da fei Zorn, Haß, 
Bitterkeit, Unkeuſchheit und alles desgleichen. - 
Yun. merke: Es find zween groſe Irthuͤmer 
in diefer Materie. Der erfie, die da hin und ber 
laufen, Daß fie from werden, zu GOttes Reich Foms 
men und felig werden, einer gen Nom, der zu ©. 
Jacob, der baut eine Kapelle, der ftiftet Dis, der 
das; aber zu dem rechten Punkt wollen fie nicht greiz 
fen, das ift, daß fie inwendig fich felbft GOtt zu et: 
gen geben, und fein Reich würden: hun viel folcher - 
äuferliher Werfe, und gleifen fat huͤbſch; bleiben" 
Doch inwendig vol böfer Tücfe, Zorns, Haß, Hofart, 
ungeduldig, unfeufch ꝛc. Wider die. fpricht Chriftus, 
da er gefragt ward, wenn das Reich GOttes kaͤme, 
tue. 77, 20. 21: Das Reich, GOttes koͤmmt nicht 
"mit einem Aufeylichen Geberde oder Schein; nebs 
met wahr, das Beich GOttes iſt in euch inwen⸗ 
dig. Als er auch Matth. 24, 23. ff.-fagt: Man 
wird nicht fagen: Siehe da, oder Da iſt es. Und 
fo man euch wird ſagen: Siebe da, oder da ift 
es; fo folt ihrs nichr glaͤuben. Denn es find fals 
ſche Propheten. Als- fpräche er: Wollet ihr das 
eich GOttes wiffen, fo dürft ihrs nicht weit fuchen, 
noch über Land laufen. Es ift nahe bei dir, fo dw 
wilſt. Sa, es ift nicht allein bei dir, fondern in dir, 
Denn. Zucht, Demuth, Wahrheit, Keufchheit und 
alte Tugend, (das ift, das wahre Reich GDttes,) 
mag niemand über Land. oder über Meer holen, fon« 
dern es mus im Herzem aufgeben. | , 
Darum beten wir nicht alfo: Lieber Was 
ter, las uns Fommen zu deinem Reich ; . als ſol⸗ 
er sen 
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ten wir darnach Taufen; fondern, dein Reich Eom 
zu uns, . 
Der andre Irthum, daß viel find, die dis Ges 
bet fprechen, allein Sorge gehabt, daß fie nur felig 
werden, und verftehen durh das Reich GOttes 
nichts anders, denn Freude und Luft im Himmel; 
wie fie denn aus fleifchlicher Sinlichfeit denfen mögen: 
und werden dadurch gedrungen, daß fie die Hölle 
fürchten, und alfo nur das Ihre und ihren Eigennuz 
im Himmel fuchen. 

Diefelben wiffen nicht, daß GOttes Reich fei 
nichts anders, denn from, züchtig, rein, milde, fanft, 
gütig, und aller Tugend und Önaden vol feyn,' alfo, 
daß GOtt das Seine in uns habe, und er allein in 
ans fei, lebe und regiere. Dis folte mar am hoͤch— 
ften und erften begehren. Denn das heift felig ſeyn, 
wenn GDtt in uns regieret, und wir fein Reich find. 
Die Freud aber und Luft, und alles andre, das man 
begehren mag, dürfte man nicht fuchen, noch bitten, 
noch begehren, fondern es wird fich alles feldft finden 
und folgen dem Reiche GOttes. Denn, wie ein gu: 
ter Wein mag nicht getrunfen werden, er bringt von 
ihm felbft mit, ungefucht, feine Luft und Freude, und 
mag nicht verhindert werden: alfo vielmehr, wenn die 
Gnaden und Tugenden (das Reich GOttes,) volfoms 
men werden, fo mus ohn unfer Zuthun, natürlich und 
unverbindert folgen, Freude, Friede und Geligfeit, 
und alle Luſt. Darum, das falfche und eigennüßige 
Auge abzumenden, beift ung Chriftus nicht, die Fol⸗ 
ge des Reichs, fondern das Reich GOttes felber bit: 
ten und fuchen. Jene aber fuchen das binterfte und 
lezte zum erften, und das erfte achten fie nichts, oder 
achtens allein um des lezten willen; darum werden fie 
ihr Feines überfommen. Gie wollen den Vorgang 


nicht recht, fo wird ihnen Die. Folge auch nicht, Si 
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Die dritte Bitte Dein Wille gefhehe als 
im Himmel und auf Erden. 


Ohne Zweifel, GOttes Willen gefcheben, ift 
nichts anders, denn feine Gebote halten. Denn durch 
feine Gebote hat er feinen Willen uns eröfnet. 

Hier mus man nun wiffen, was GOttes Gebote 
find, und fie verſtehen. Das ift eine meitläuftige 
Rede. Aufs Fürzefte, ift es nichts anders, denn den 
alten Adam in uns tödten, wie der heilige Apoftel 
uns an vielen Orten lehrt. Der alte Adam iſt ‚nichts 
anders, denn daß wir in uns finden böfe Neigung zu 
Zorn, Haß, Unfeufchheit, Geiz, Ehre, Hofart und 
dergleichen. Denn folche böfe Tücfe und Stücke find 
uns von Adam aufgeerbet, und angeboren von Mut: 
terleibe. | 

Der alte Adam wird auf zweierlei Weife ges 
tödter, dadurch GOttes Wille gefchicht. Zum 
erſten: Durch uns felber, wenn wir unfre böfe 
Meigung drucken und verhindern, mit Faften, Wa: 
chen, Beten, Arbeiten, die Unfeufchheit zwingen, 
mit Almofen und freundlichen Dienften gegen unfern 
Feinden, den Haß und Unwillen brechen, und Fütz: 
lih, in allen Stücken: unfern eignen Willen brechen. 
Denn wo ein Menfch Feinen Meifter und Lehrer hat, 
dem ift die Lehre zu mierfen und zu üben, daß er fich 
prüfe, worzu er einen Willen bat, daß er je das nicht 
tbue, und wozu er nicht Luft hat, daß er das thue, 
fondern alzeit wider feinen Willen thue. Denn das 
mus er frei dafür halten, daß fein Wille nimmer gut 
fei, er fcheine wie hübfch er mag, er fei denn gezwun— 
gen und gedrungen dahin, daß er es lieber nachliefe. 
Denn, wenn ein guter Wille in uns wäre, fo dürften 
wir Diefes Gebets nicht. | 

M.Luthers Schriften. 1.3. D Und 


so 


Und alfo fol ein Menſch fich felbft über, daß er 
einen Ueberwillen habe wider feinen Willen, und nims 
mer unfichrer fei, denn wenn er findet, daß nur ein 
Wille, und nicht zween Willen wider einander in ihm 
find, und alſo ſich gewoͤhne, dem Leberwillen zu fol 
gen gegen feinen Willen. Denn wer feinen Willen 
bat und thut, der ift gewislich wider. GOttes Willen, 
Nun ift fein Ding, das dem Menfchen fo faft lieb 
und fo ſchwer zu Taffen iſt, als fein Wille. Biel 
thun grofe gute Werfe, aber ihrem Willen. und aller 
Neigung tbun fie ganz folgen, und meinen dennoch, 
fie feyn wohl dran, und thun nichts übels. Denn fie 
baltens dafür, ihr Wille fei gut und recht, und dürs 
fen diefes Gebers gar nicht, find auch ohn alle Got: 
tesfurcht. Ä 

Sum andern: Durch andre Menfchen, die uns 
zumider find, anfechten, Linruhe machen, und ung - 
in. allemiunferm Willen widerfireben, auch in. guten, 
geiftlichen Werfen, und nicht allein in zeitlichen Güs 
tern; als die, die unfer ‘Beten, Faſten, gute Werfe 
verfprechen, für Narheit achten, und fürzlich in Feiz 
nem Dinge uns mit Frieden laflen: o das ift unfchäz: 
lich Föftlich Ding! Solche Anfechter fol man mit allem 
Gut faufen. Denn fie find, die dis Geber in ung 
wirfen, durch welche GOtt unfern Willen bricht, daß 
fein Wille gefchebe, | .. 

Sprichſt du aber: Heift-das GOttes Wille 

efchebe, wer mag denn felig werden? Wer fan das 
—* Gebot halten, daß er alle Dinge laſſe, und in 
keinem ſeinen Willen habe? Antwort ich: Darum 
lerne, wie gros und noth, und mit was Ernſt und 
Herzen dis Gebet wil gebetet ſeyn, und: wie gros es 
fei, daß unſer Wille getoͤdtet werde allein GOttes 
Wille geſchehe. Und alſo muſt du dich bekennen als 
einen Sünder, der ſolchen Willen GOtt nicht leiſten 
mag, 
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mag, und um Huͤlfe und Gnade bitten, daß dirs GOtt 
vergebe, was du zu wenig thuſt, und helfe, daß du 
es thun moͤgeſt. Denn es wil vonnöthen ſeyn, fol 
GOttes Wille geſchehen, fo mus unfrer untergehen; 
denn fie find wider einander. Das merf an Chrifto, 
unfern Herren, da er im Garten bat feinen bimlifchen 
Vater, daß er von ihm nähme den Kelch; dennoch 
fagte er &uc. 22, 42: Nicht mein, fondern dein 
Wille geſchehe. Mufte Ehrifti Willen ausgehen, 
der doch ohne Zweifel gut, ja der allerbefte aljeit ges 
wefen ift, auf daß göttlicher Wille gefchehe; was wol: 
len denn wir armen Würmlein prangen mit unferm 
Willen, der doch nimmer ohne Bosheit ift, und al: 
zeit würdig, daß er verhindert werde? 

Das. zu verftehen, merfe, daß auf zweierlei 
Weife unfer Wille böfe ift. Zum erften, offenbarlich, 
ohn allen Schein. Als, wenn wir Willen haben, 
und geneigt find zu thun, Das vor jederman böfe ange: 
ſehen ift; als, zürnen, lügen, trügen, fchaden dem 
Nächten, unfeufhen, und dergleichen. Welcher 
Wille und Neigung in einem jeglichen fich ereignet, 
fonderlich wenn er gereizt wird dazu. Und wider den 
mus man bitten, daß GOttes Wille gefchehbe; der 
wil Friede, Wahrheit, Reinigfeit, Mildigfeit haben. 
Zum andern, heimlich und unter einem guten Schein, 
als S. Johannes und Jacobus Luc. 9, 54 ff. wider 
die Samaritanen, die Chriftum nicht wolten einlaffen, 
fprachen: Herr, wilt du, fo wollen wir gebieten, 
daß das Keuer vom Simmel falle, und verbrenne 
fie. Und er antwortete: Wiſſet ihr nicht, welches 
Öeiftes Rinder ihr ſeid? Der Sohn des Mien- 
fchen ift nicht kommen die Seelen zu verderben, 
fondern zu erlöfen. 

Merfe, es ift ein gewiß Zeichen eines böfen Wil: 
lens, wenn er nicht leiden mag fein Berbindernis. 
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Die Ungeduld iſt die Frucht, dabei du. erferinen folft 
den fcheinenden,. falfchen, tüdifchen. guten. Willen. 
Denn ein grundguter Wille, wenn er verhindert wird, 
ſpricht alſo: Ah GOtt, ich.meinete, es folte fo gut 
ſeyn; ſo es aber nicht feyn fol, bin ich zufrieden, es 
‚gefchehe dein Wille. Denn wo Unfriede und Unger 
duld ift, da ift nichts Öutes, es fcheine wie gut es 
wolle oder moͤge. 
Ueber dieſe zwei boͤſe Willen iſt ein ehewaſuer 
guter Wille; der mus auch nicht geſchehen: als der 
Wille Davids war,. da er GOtt einen Tempel bauen 
wolte, und GOtt ihn darum lobte, und wolte Doch 
nicht, daß es geſchehe, 2 Sam. 7; 2.f. tem, mie 
Chrifti Wille war ım Garten, Luc. 22, 42. Alfo, 
wennadu möchteft die ganze Welt befehren, Todten 
aufwecken, dich und jederman in den Himmel führen, 
und alle Wunder wirfen, fo folteft du Doch derſelben 
feines. nicht wollen, du bätteft denn GOttes Willen 
vorgezogen, und demfelben folchen deinen Willen un: 
terworfen und zunichte gemacht, und: gefpfochen: 
Mein lieber GOtt, das und das dünft mich gut; ger 
fält es dir, fo geſcheh es: gefält es dir nicht, fo bleib 
es Dahinten. . 
Und dieſen guten Willen bricht GOtt gar oft in . 
feinen Heiligen, auf daß nicht durch den guten Schein 
einreifje der falfche, tücfifhe und boͤſe guter Wille: 
auch daß man lerne, daß unfer Wille, wie gut er ift, 
unmäslich geringer ift, denn GOttes Wille. : Darum 
eimgeringer guter Wille billig weichen, oder ja unter: 
thäniglich vernichtet werden fol, gegen den unmäsli- 
chen guten Willen GOttes.  Darum-fol der gute 
Wille in uns verhindert werden; auf Daß er gebeflert 
werde. Denn gewislich hindert: GOtt einen guten 
Willen allein-darum, daß er beffer werde. Denn 
wird er aber RR, wenn: er dem göttlichen. Willen 
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durch welchen er verhindert,) unterehänig und wleiche 
foͤrmig wird, ſo lang bis der Menſch werde ganz ‚ger 
laſſen, frei, willenlos, und, nichts. mebr weis, denu 
daß er GOttes Willen gewarte. »- 

Siehe, das heiſt wahrer; Gehonfanı der (leider) 
zu unfeen Zeiten ganz unbekant iſt. 
So ſpricht man: Ei, baruns doch GOtt ‚einen, 
freien Willen: gegeben. Antwort: Ja freilich hat er 
dir einen freien Willen gegeben;, warum wilft: du ihn: 
denn machen: zu einem eighen Willen, und: läft ihn 
nicht. frei bleiben ?;, Wenn du damit thuft, was du 
wiljt, fo ift er nicht frei, fonderm dein eigen _ GDtt 
aber hat dir, noch jemand einen eignen Willen gege— 
ben; denn Der, eigne Wille komt vom Teufel und 
Adam, die Haben ihren freien Willen, von GOtt em⸗ 
pfangen, ihnen felbft zu eigen gemacht. Denn ein 
freier Wilfe-tft 7 der nichts eignes wil, fondern allein 
auf GOttes Willen; fcehauet, Dadurch er Denn auch frei, 
bleibt, nirgend anhangend,oder;anflebend. 

Nun merkft du, daß GOtt in dieſem Gebet ung 
beit wider uns ſelbſt bitten ;; Dabei ,er uns lehrt, Daß: 
wir keinen groͤſern Feind: ‚haben, denn uns felber;: 
Denn unfer Wille iſt das geöfte sin ung, und wider 
denfelben müffen.wir bitten: O Vater, las mich nicht, 
dahin fallen, ‚daß-es nach meinem Willen gebe, wehre 
meinem Willen; es gehe mir wie es wolle, Daß mirs 
nicht nach meinem ,. fondern allein nach, deinem Willen 
gebe. Denn alſo ift es im Himmel, da ift Fein eig: 
ner Wille; daß daffelbe auch. fo fei auf der Kıden. 
Solches Geber. ‚oder auch— Geſchteht thut der Natur 
gar wehe. 

Nun las uns dieſe — erften Ditten zu einan: 
der ziehen. Die erfte iſt, daß GOttes Name geehrt 
werde, und feine Ehre und Lob in uns fei. Aber dar: 
zu mag niemand. kommen, er. jei Denn from und in 

dem 


$4 


dem Meiche GOttes. Denn die Todten und Sünder 
mögen GOtt nicht loben ,' als David fagt Pf. 6, 6: 
Nun mag niemand from ſeyn, er fei denn von Suͤn⸗ 
den ledig. Von den Suͤnden wird man ledig, wenn 
unſer Wille ausgewurzelt wird, und allein GOttes 
Wille in uns iſt. Denn wenn der Wille, der das 
Haupt und oberſte iſt aller Glieder, nicht mehr unſer 
und boͤſe iſt, ſo ſind alle Glieder auch nimmer unſer 
und boͤſe. Darum greift dis Gebet die Bosheit bei 
dem Kopf an, das iſt, nicht bei der Hand oder Fus, 
ſondern bei unſerm Willen, der das Haupt der Bos⸗ 
heit iſt, der rechte Hauptſchalk. En) 


Die vierte Bitte. Unfer täglich Brod gib. 
en A HER | 
Bisher haben wir gebraucht das Woͤrtlein, Dein, 
dein; nun fprechen wir fortan, unfer, unfer, uns ıc. 
Des wollen wir eine'tirfache finden. Wenn uns GOtt 
in den erften dreien Bitten erbört, und feinen Namen 
in uns heilige, ſo ſezt er uns in fein Reich, und geuft 
feine Gnade in ung, die uns fram zw machen anhebt. 
Diefelbe Gnade hebt bald an GOttes Willen zu tbun: 
alsdenn findet fie einen widerfpenftigen Adam, wie ©. 
Paulus Röm. 7, 19. 20. klagt, daß er nicht chue, 
das er gern wolte. Denn der eigen Wille, von 
Adam angeboren,, mit alten Gltedern wider Die gute 
Neigung ſtrebt; fo fehreiet denn zu GOtt die Gnade 
im Herzen wider denfelben Adam, und fpricht: Dein 
Wılle geſchehe. Denn der Menfch finder fi mit 
ibm felbft ſchwerlich beladen. | 
+ Wenn denn GHDet das Gefchrei’hört, fo wil er 
feiner Tieben Gnaden zu Hülfe Fommen, und das ans 
gefangne, fein Reich, mehren, und legt ſich mit Ernft 
und Gewalt an: den Hauptſchalk, den alten a 
| fügt 
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füge ihm alles Ungluͤk zu, bricht ihm alfe fein Vor⸗ 
nehmen; blendet und fchänderihn rings herum. Das 
geſchieht, wenn er uns allerlei Leiden und Widerwärs 
tigfeit zufenden: N a ü 
Wenn num dis alfo gefchiebt, fo.ift der Menfch 
in grofem Gedränge und Aengften, und bedenft nichts 
alfo wenig, als daß dis Wefen heife,: GOttes Wils 
len geſchehen; ſondern er meint, er fet verfaffen, und 
den Teufeln und boͤſen Menſchen zu eigen gegeben, iſt 
kein GOtt mehr im Himmel, der ihn kennen oder hoͤ⸗ 
ren wil⸗ Dadiſt der rechte Hunger und Durſt der 
Geelen, da fehnt fie fich nach Troſt und. Hälfe, und 
dieſer Hunger iſt gar viel ſchwerer, denn der leibliche; 
Und da hebt an das Linfer, daß mir begehren. unfre 
Nothdurft, und fprechen: Linfer täglich Brod gib 
uns heute» u. nimm. 

Es hat uns GDE anf Erden gelaffen viel Un: 
glüfs, und dabei feinen andern Troft, denn fein beis 
liges Wort; wie Ehriftus uns denn verfprochen bat 
Joh. 16, 32.33: In der Welt werder ihr haben 
©edränge: :in.mir abet den Strieden. 

Alfo wil GOtt, daß wir in feinem: Willen, das 
iſt, in unferm Leiden nirgend bin laufen oder fehen, 
denn zu ihm, nicht begehrende, daß wir los werden; 
fondern, daß wir.geftärft werden, ſolchen Willen aus: 
zuleiden. Denn es ift wahr, daß niemand vermag 
ohne Furcht leiden oder fterben, (das denn GOtt wil,) 
er werde Denn Dazu geftärft. So mag feine Creatur 
dazu ftärfen; ja, alle Ereatur, und fonderlich der 
Menfh, fo man Teoft und Stärfe da fucht, mehr 
mattlos und weich machen. Darum allein das Wort 
GDttes, oder unſer täglich Brod uns ftärfen mus, 
als er jagt duch Efaiam so, ar GOtt bar mir 
gegeben eine weife Zungen, daß ich Fan -ftärken 
alle, die da müde find, Und Matth. 11,28: Rome 

zu 
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zu mir alle, die ihr beaͤngſtiget ſeid und beſchwe⸗ 
ret, ich wil euch erquicken. Und David Pſalm 
119,.28: Herr, ſtaͤrbe mich mit deinem Wort. 
Und Pfalm 130, 5.6: Weine Seele bar gebalten 
auf fein Wort. Und diefertehre ift bie ganze Schrift 
soll, voll, voll. 
| Yun ‚ wenn und durch — komt uns 
das Wort? Das komt auf zweierlei Weiſe. Zum 
erſten, durch einen Menſchen, wenn GOtt durch eis 
nen Prediger in der Kirchen, oder ſonſt durch ſelbt 
ander ein troͤſtlich Wort hoͤren laͤſt, das ihn ſtaͤrkt, das 
er fuͤhlt im Kerzen: confortare et efto robultus, er; 
manne dich und fei fef. Denn folhen Schal macht 
gewislich das Wort GDttes im Herzen, wenn es recht 
fomt. " Darum folte man die Weiber und weibifches 
Gepläpper weit von den Kranfen und fterbenden Men: 
fchen. treiben, die da fagen: Liebe Gevatter und lieber 
Hans, es hat noch nicht Noch, ihr werdet wol mie: 
der gefund, felig und reich. Mit dieſen Worten macht 
man blöde, weiche, [ofe Herzen, fo doch von dem Worte 
GOttes gefchrieben ftebt Pf. 104, 15: Panis cor 
hominis confirmet: das Brod ftärke des YTen- 
ſchen Gerz. Darum fprech ich wieder: Liebe Gevat—⸗ 
ter, freft euren faulen Brei felbft, ich warte des täg: 
lichen Brods, das mich ftärfe. Und alfo folte man 
die Kranfen nur frifch zum Tode ftärfen, und die Leis 
denden nur zu mehr Leiden reizen, Und fo fie würden 
fprechen: Sie vermögens nicht; fo halte man ihnen 
dis Geber vor, daß fie GOtt darum bitten, denn er 
wil darum gebeten feyn. 

Zum andern, durch ſich felbft, als wenn GOtt 
einem leidenden Menfchen fein Wort eingeuft, damit 
er flarf wird, alles zu tragen. Denn GOttes Wort 
iſt allmaͤchtig, Röm.. 1, 16. 
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Iſt nun die Meinung dieſer Bitte: O himliſcher 
Vater, dieweil deinen Willen niemand leiden mag, 
und wir zu ſchwach ſind, daß wir unſers Willens und 
alten Adams Toͤdten dulden, bitten wir, du wolteſt 
uns ſpeiſen, ſtaͤrken und troͤſten mit deinem heiligen 
Wort, und deine Gnade geben, daß wir das himli- 
fhe Brod, Jeſum Ehriftum, durch Die ganze Welt 
hören predigen, und herzlich erfennen mögen, daß 
doc) aufhörte fchändliche, Feßerifche, icrifche, und alle 
menfchliche Lehre, und alſo allein dein Wort, das 
warlich unfer lebendiges Brod ift, ausgetheilt werde. 

Bitten wir denn nicht auch um das leibliche 
Brod? Antwort: Ga, es mag falt wol auch das, 
leiblihe Brod bierin verftanden werden; aber fürs 
nemlich das geiftliche Brod der Seelen, Chriftus, 
Darum fo lehrt er uns, daß wir nicht forgfältig feyn 
follen um leibliche Speife und Kleider, allein auf beu: 
tige Nothdurft gedenken, Matth. 6, 34. Denn GDtt 
wird das wol fchaffen, fo wir einfältiglich bin arbei⸗ 
ten nach feinem Gebot. 


Die fünfte Bitte. Und verlas uns unfte 
Schuld, als wir verlaffen unfern 
Schuldigern, 


Wer glaͤubet, daß dis Gebet ſo viel Leute trift 
und beſchuldigt? Zum erften, was wollen die groſen 
Heiligen bitten zu unfern Zeiten, die da fich ganz from 
fhäßen, fonderlich, wenn fie gebeichter, abfolvirt und 
gnug gethan haben, und nun alfo leben, daß fie nicht 
bitten für ihre Sünde, (wie die alten rechten Heiligen, 
von denen David fagt Pf. 32,6: Pro hac orabitetc. 
Kin jeglicher Heiliger wird Gnade bitten für feine 
Sünde, ) fondern nur grofe Berdienfte famlen, und 
einen Föftlichen Pallaft im Himmel, gar nabe bei ©. 
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Meter, ‚baren mit viel guten Werken? Doch Helf uns 
GDtt , wollens verfuchen, ob wir fie koͤnten zu Suͤn⸗ 
dern machen, und unter -unfre arme, fündliche Sip⸗ 
fchaft zählen ;: daß fie mie uns lernen dis Gebet, nicht 
allein. vor der Beichte und: Buſe, fondern auch nad) 
dem drojen Ablas von Pein und Schuld, beten, und 
nad) aller Schuld Vergebung. mit uns fagen: Herr, 
verlas ung unfre Schuld. 

Denn dieweil man vor. OOtt nicht fügen noch 
fhimpfen mag, fo mus warlich, warlich, eine ernfte, 
ja viel ernftere Schuld da ſeyn, die Fein Ablas abge 
legt: bat oder mag. Derohalben wird Ablas und dis 
Gebet nicht wel eins feyn. Iſt alle Schuld durchs 
Ablas dahin, fo löfche das Geber aus, und bitte vor 
GOttes Augen nicht für falfhe Schuld, daß du ihn 
nicht fpotteft, und Dir alles Unglüf erlangft. Iſt aber 
das Gebet wahr, fo helfe GOtt dem armen Ablas, 
daß er noch folche grofe Schuld da läft, da GOtt den 
Menfchen billig darum verdamt, fo er nicht um Gna⸗ 
de gebeten wird. Doch red ich nicht zu viel; denn 
ic) Fenne die fubtilen Gloffen wohl, damit man pflegt 
aus der heiligen Schrift.eine wächferne Mafen zu 
machen. 

Nun wollen wir fehen den allerfräftigften Ablas⸗ 
brief, der noch nie auf Erden fan, und dazu nicht 
am Geld verfauft, fondern jederman umfonft gegeben. 
Andre Lehrer fegen uns die Gnugthuung in den Beu⸗ 
tel und Kaften; aber Chriſtus fezt fie in das Herz, 
Daß fie nicht näher gefezt mag werden; alfo, daß du 
nicht darfit noch zu Nom, noch zu Jeruſalem, noch zu 
©. Sjacob, noch hier oder dar laufen um Ablas: und 
fan denfelben eben ſowol Iöfen der Arme, als der 
Meiche; der Kranfe, als der Gefunde; der täie, als 
der Driefter; der Knecht, als der Herr. Und der 
Alekei lautet auf deutſch alſo: Wenn ihr vergebt 
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euern Schuldigert, fo wird euch mein Water auch ver: 
geben. Werder ihr aber nicht vergeben, fo wird euch 
mein Vater auch nicht vergeben. 

Diefer Brief, mit Chrifti Wunden felbft verfie: 
gelt und durch feinen Tod beftätigt, ift gar nahend 
verblichen und verweſet Durch die grofen Plazregen 
des römifchen Ablaffes. 

Dun kann fich niemand entfchuldigen, daß ihm 
feine Sünden nicht vergeben werden, oder böfe Ge; 
wiſſen behält. Denn Ehriftus fpricht nicht: Du folft 
für deine Sünde fo viel faften, fo viel beten, fo viel 
geben, Dis oder das thun; fondern, wilft du gnug 
thun, und deine Schuld bezahlen, deine Sünde ab: 
löfchen, höre meinen Rath, ja mein Gebot: thu nicht 
mehr, Denn, las alles nach, und wandle dein Herz, 
da Dich niemand hindern fan; und fei hold dem, der 
dich beleidigt bat; vergib nur du, fo ift es alles 
ſchlecht. 

Warum prediget man ſolchen Ablas nicht auch? 
Gilt Chriſti Wort, Rath und Verheiſen nicht ſo viel, 
als eines Traumpredigers? Ja, ſolcher Ablas wird 
nicht S. Peters Kirchen, (die der Teufel wol leiden 
mag,) ſondern Chriſti Kirchen, die der Teufel gar 
nicht leiden mag, bauen. Denn Holz und Stein 
fiht ihn nicht faft an; aber fromme, einträchtige Her: 
zen, Die thun ihm das Herzeleid an. Darum mag 
man dieſen Ablas nicht umfonft; jenes wird man nicht 
fat um alle Koft. Micht, daß ich römifchen Ablas 
verwürfe, fondern daß ich wolte ein jeglich Ding in 
feinen Würden gehalten werden: und wo man gut 
Gold’umfonft haben Fan, daß man Kupfer nicht theu: 
rer, denn das Gold werth ift, achte, Hüte dich nur 
vor der Farbe und dem Gleifen, n 
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Die fechfte Bitte. Und nicht einführe uns in 
die Berfuchung oder Anfechtungen. 


Wenn das Woͤrtlein, Verfuchung oder Bekoͤ⸗ 
rung, nicht ſo gemein waͤre, ſtuͤnd es viel beſſer, und 
waͤre klaͤrlicher zu ſagen, alſo: Und fuͤhr uns nicht in 
Anfechtungen. In dieſem Gebet lernen wir aber, 
wie ein elend Leben auf Erden ſei; denn es eine lautre 
Anfechtung iſt. Und wer ihm bier Fried und Sicher: 
beit fucht, thut unmweislich; er mag es auch nimmer 
dazu bringen: und ob wir es alle begehrten, iſt eg 
doch umfonft,. es ift ein Leben der Anfechtung, und 
bleibt alfo, PIE 

Darum ſprechen wir nicht: Nim von mir die 
Anfechtung; ſondern, fuͤhre uns nicht hinein. Als 
ſpraͤche er: Wir ſind umgeben hinten und fornen mit 
Anfechtungen, und mögen ung derſelben nicht entſchla— 
gen; aber, O Vater Unſer, hilf uns, daß wir nicht 
hinein fahren, das iſt, daß wir nicht drein verwilli— 
gen, und alſo überwunden und untergedruͤkt wer; 
‚ den. Denn wer drein verwilligt, der fündigt, und 
wird der Sünden Befangener, wie Paulus ſagt 
Roͤm. 7,.23.. 

Alſo ift dis eben, wir Hiob fagt 7, 1. nichts 
anders, denn ein Streit und fteter Hader wider die 
Sünde, und der Drache, der Teufel, fters uns anz 
fichtet, und in zn Rachen zu verſchlingen ſich 
befleißiget, als S. Petrus ſagt ı Epift. 5,8: © ihr 
lieben Brüder, feid nüchtern und wach, denn 
euer Widerfacher,, der Teufel, gebt um und um, 
als ein grimmiger Löwe, und ſucht, ob er jemand 
"möge verfchlingen. Seht, unfer lieber Vater und 
getreuer Bifhof, S. Petrus ‚spricht: unfer „Feind 
fucht uns, und nicht an einem Orte, fondern an allen 
Enden rings herum; das ift, alle unfere a 
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Sinnen, inmwendig mit böfem Eingeben, auswendig 
mit böfen Bildern, Worten und Werfen reizt be; 
wegt, hindert, durch Menfchen und alle Ereaturen, 
zu Unfeufchheit, Zorn, Hofart, Geiz und dergleichen, 
braucht alle Lift und Schalfbeit, damit er den Men: 
ſchen einführ in Bermilligung. Und fo man daffelbe 
fühle, fol man fchnel zu GOtt die Augen aufheben: 
O GOtt Vater, fiehe, wie werde ich bewegt, gereizt 
zu dem und diefem tafter, und verhindert an dem und. 
Diefem guten Werke: wehre lieber Vater, und hilf 
- mir,' las mich nicht unterliegen und hinein fahren. 
O wer diefe Bitte wohl brauchte und übte, wie felig 
wäre der! Denn viel find, die nicht wiffen, ob fie 
angefochten werden, oder was fie thun ſollen in der 
Anfechtung. 

Was iſt die Anfechtung? Zweierlei Anfech⸗ 
tung: Eine auf der linken Seiten, das iſt, die zu 
Zorn, Haß, Bitterfeit, Unluft, Ungeduld reizet; 
als find, Kranfheit, Armuth, Unehre, und alles, 
was einem wehe thut; fonderlich, wenn einem fein 
Wille, Fuͤrnehmen, Gutdünfen, Ratbfchlag, Wort 
und Werf verworfen und verachtet wird. Denn dieſe 
Dinge find läuftig und täglich in diefem Leben und 
GOtt verhaͤngt folches durch böfe Menſchen oder 

Teufel. 

Wenn man denn fuͤhlt dieſe Bewegung, ſo ſol 
man weiſe ſeyn, und ſichs nicht wundern laſſen; denn 
es iſt die Art dieſes Lebens; ſondern das Gebet herfuͤr 
ziehen, und das rechte Korn zählen, und fprechen: 
D Vater! das ift gewis eine Anfechtung, über mid) 
verhängt; hilf, daß fie mich nicht verführe und beföre, 

In diefer Anfechtung narret man zweimal. Zum 
erften, wenn man fpricht: Sa, ich mwolte wol from 
feyn, und nicht zürnen, wenn ich Friede hätte. Und 
etliche laſſen unferm Herrn GOtt und feinen *7 
nicht 
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nicht Ruhe, ‚er nehme denn von ihnen die Anfechtung: 
Diefem mus er das Bein gefund machen, den reich 
machen, dem.fol er Recht laffen, und thun, wie fie 
mögen, auch durch fich felbft und andre fich heraus 
würgen. Und alfo bleiben fie. faule, ja, feldflüchtige, 
arme Ritter, die nicht angefochten feyn noch fireiten 
wollen. Darum werden fie auch nicht gefrönt; ja, 
fie fallen in die andre Anfechtung zur rechten Geiten ; 
wie wir hören werden. Aber wenn es recht geht, fo 
fol es alfo feyn, daß er nicht fuͤruͤber koömme, und die 
Anfechtung nicht abgelegt werde, fondern er: fie übers 
winde ritterlih. Von denfelben fpricht Hiob 7, 1: 
Des Menſchen Leben ift ein Streit oder Ans 
fechtung. 

Die andern, die nicht in Anfechtung überwin: 
den, ‚auch nicht von ihnen genommen wird, die fahren 
einbin in Zorn, Haß, Ungeduld, ‘geben fich frei dem 
Teufel, volbringen Wort und Werf, werden Mör: 
der, Räuber, Läftrer, Schwörer, Afterreder, und 
richten alles Unglüf an. Denn die Anfechtung bat 
fie überwunden, und folgen allem böjen Willen, der 
Teufel ift ihr gar mächtig, und find feine Gefangene, 
rufen weder. GOtt noch feine Heiligen an. Dieweil 
aber unfer Leben von GOtt felber eine Anfechtung ge: 
nent, und fo feyn mus, daß wir Anftos haben an 
Leib, Gut und Ehre, und Ungerechtigkeit widerfab: 
zen. mus, follen wir des freundlich gewarten, und 
weislich empfahen, fprechend: Ei, es ift des Lebens 
Eigenfchaft, was fol ich draus machen? es ift eine 
Anfechtung: es wil nicht anders ſeyn; hilf GOtt, daß 
michs nicht bewege und ummerfe. 

Siehe, alfo mag niemand der Anfechtung über: 
baben ſeyn. Man. fan aber fich wol wehren, -und 
dem allen rathen, mit Geber und GOttes Hülfe anz 
rufen. So lieſet man im Altvaterbuch, daß ein jun: 
Er. ger 
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ger Bruder begehrt feiner Gedanfen los zu ſeyn. Da 
fprach der Altvater: Lieber Bruder, daß die Bögel 
in: der Luft dir über den Haupte fliegen, magft du 
nicht wehren; fanft aber wol mehren, daß fie dir in 
den Haaren Fein Neft machen. | 

Die andre Anfechtung, auf der rechten Seiten, 
das ift, Die zu Unfeufchheit, Wohlluſt, Hofart, Geiz 
und eitler Ehre reizet, und alles, was wohl thut; 
fonderlich wenn man einem feinen Willen läft, lobt 
fein Wort, Rath und That, ehret und hält viel 
von ihm. | 
Diefe ift die allerfchädlichfte Anfechtung, und 
wird der Zeit des Endechrifts jugeeignet, als David 
fagt Pfalm 91, 7: Wo ibr taufend fallen vor 
deiner linken Seiten, da fallen ihr wol zeben tau— 
fend von deiner rechten Seiten; und izt hat fie 
überhand genommen: Denn die Welt nur nach Gut, 
Ehre und Wohlluft ftrebe, und fonderfich die Jugend 
lerne izt nichts wider die fleifchliche Luft und Anfechs 
tungen ſtreiten, fallen dahin, daß hinförter nicht mehr 
Schande ift, fondern alle Welt vol ift Fabeln und 
tiedlein von Bublerei und Hurerei, als jei es wohl 
getban. Das ift alles der: graufame GOttes Zorn, 
der Die Welt alfo laͤſt fahren in Berfuchung, darum, 
daß ihn niemand anrufer. 

Es ift wol ſchwere Anfechtung einem jungen Men: 
ſchen, wenn ihm der Teufel in fein Fleiſch bläfer, ans 
zündet Marf und Gebein, und alle Glieder, dazu 
auswendig reizet mit Geficht, Geberden, Tänzen, 
Kleider, Worten, und bübfchen Bildern, Weiber 
oder Männer; wie Hiob fagt 41, ı2: Halitus eius 
prunas ardere facit: Sein Athem macht die Kohlen 
gluͤhend: und izt die Welt ganz unſinnig iſt mit Rei— 
zung der Kleider und Gefhmuf: aber doch iſt es nicht 
unmögsich zu überwinden, mer fich gewöhnt GOtt ans 
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zurufen, und dis Gebet zu fprechen: Darer ‚nicht 
einfübre uns in die Anfechtung. 

Warum läft denn GOtt den Menfchen ſo anfech⸗ 
ten zu Sünden? Antwort: Daß der Menſch ſich und 
GOtt erkennen lerne. Sich erkennen, daß er nichts 
vermag, denn fündigen und übel thun. GDtt erfen: 
nen, daß GOttes Gnade ſtaͤrker fei, denn alle Creatu— 
ren, und alfo lerne fich verachten, und GOttes Gina: 
de loben und preifen. Denn es find geweſen, die der 
Unfeufchbeit haben mit: ihren Kräften, mit Faften, 
Arbeiten, wollen widerftehben, und haben ihren Leib 
‚drob zubrochen, und. dennoch nichts ausgerichtet. 
Denn die böfe Luft löfchet niemand, denn der himlifche 
Thau und Regen göttlicher Gnaden; Faften aber und 
Arbeiten, Wachen, mus dabei — * ſind aber nicht 


gnug. 
Die ſiebente und lezte Bitte. Sondern ertöfe 
uns von dem Uebel. Amen. 


Merf eben, daß man das: Uebel am allerlezten 
abbittet und abbitten fol, das ift, für -Unfriede, Theu— 
re, Kriegen, Peftilenz, Plagen, und auch die Hölle 
und Fegefeuer, und alle peinliche Uebel an Leib und 
Geele. 

Denn diefe Dinge fol man bitten; doch ordent; 
ih, und am allerlezten. Warum ? Man findet etli: 
che und viel, die GOtt und feine Heiligen.ehren und 
bitten, aber nur, Daß fie des Llebels los werden, und 
nichts anders fuchen, nicht einmal gedenfen an die er— 
ften Bitten, daß fie GDttes Ehre, Namen und Wil: 
len vorfeßgen. Darum fuchen fie ihren Willen, und 
fehren dis Gebet ganz um, heben am lezten an, und 
kommen nicht zu den erften; fie wollen ihres Uebels 
los fen, es fei GOtt zu eo oder nicht, es fei 
fein Wille oder nicht. h 

"Aber 
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Aber ein rechtfchafner Menfch der fpricht alfo: 
Lieber Vater, Das Uebel und die Pein drüft mich, und 
leide viel Unglüf und Befchwerde, und fürchte mich 
vor der Hölle, erlöfe mich Davon: doch nicht anders, 
denn fo es dir ehrlich und löblich, und dein göttlicher 
Wille iſt; wo das nicht, fo gefchehe nicht mein, fon: 
dern dein Wille. Denn mir Deine göttliche Ehre und 
Wille lieber ift, denn alle meine Ruhe und Gemach, 
zeitlich und ewiglich. Siehe, das ift ein gefällig, gut 
Gebet, und wird gemwislich erhöre im Himmel: und 
fo es anders gebetet und gemeint wird, fo ifts unan— 
genehm, und wird nicht erhört. 


Ron dem Wörtlein, Amen. 


Das Wörtlein, Amen, ift bebräifcher oder jüdifcher 
Sprache, und beift auf deutfch, fürwahr, oder warlich. 
Und iftfaft wohl zu bedenfen. Denn es Drüft aus den 
Glauben, den man haben fol in allen Bitten. Denn 
Chriftus bat gefagt Matth. 21, 2: Wenn ihr beter, 
fo gläuber feft, daß ihrs werdet erlangen, fo ge⸗ 
fchieht es gewis. tem, am andern Ort, Mare. 11, 
24: Alles, was ibr bitter, gläuber, fo werdet 
ihres empfangen. Denn alfo empfing das heidnifche 
MWeiblein, das es bat, da es nicht ablies, und feft 
gläubte, Daß auch der Herr zu ihr fagte Matth. 15,28: 
O Weib! wie gros ift dein Glaube, dir gefchebe, 
wie du wilft und geberen haft. Alſo ſpricht auch 
©. Jacobus am erften Kapitel u. 6: Wer da von 
SOtt bitter, der fol je nicht zweifeln im Glauben, 
‚es werde ibm. Denn wer da im Blauben $weis 
felt, der nehme es ihm nicht vor, daß er etwas 
von GOtt empfahe. Darum, wie der weife Mann 
fagt Pred. 7, 9: Das Ende des Gebets ift beffer, 
denn der Anfang. Denn am Ende, fo du Amen 
fprichft, mit berzlicher Zuverficht und Glauben, fo 
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ift gewis das Gebet befeftiget umd erhöret: und wo 
dis Ende nicht ift, da ift weder Anfang noch Mitte 
des Gebets müße. ‘ 
Als folte ein Menfch, der da beten wil, ſich pruͤ⸗ 
fen und erforfchen, ob er es auch gläube oder jweifle, 
daß er erhört werde. Finder er fich, daß er dran zwei⸗ 
felt, oder fezt es in ungemiffen Wahn, und magt es 
auf Ebentheuer: fo ift das Geber nichts. Denn er 
hält fein Herz nicht ftille, fondern wappelt und fehluts 
tert hin und her. Darum fan GDtt nichts gewiſſes 
drein geben; gleich als wenig du Fanft einem Mens 
fchen etwas geben, wenn er die Hand nicht fill hält, 
Und denfe doch, wie wolte dirs gefallen, wenn Dich 
jemand hätte fleifig gebeten, und am Ende fpräch er 
zu die: Ich glaub aber nicht, Daß Du mirs gebeft; und 
du hätteft es ihm gewis verfprochen. Du würdeft das 
Gebet für einen Spot annehmen, und widerrufen als 
les, was du verfprochen hätteft, und vielleicht dazu 
ihn ftrafen. Wie fol es denn GOtt gefallen, der ung 
gewis zufagt, wenn wir bitten, Daß wir es haben fols 
fen, und durch unfern Zweifel ihn Lügen ftrafen, und 
im Gebet eben wider das Gebet handeln, feine Wahr: 
beit beleidigen, die wir mit Dem Gebet anrufen ? 
Darum beift das Wörtlein, Amen, warlich, fürs 
wahr, gewis; und ift ein Wort des feften, herzlichen 
Glaubens, als fprächeft du: O GOtt Vater! Diefe 
Dinge, die ich gebeten habe, zweifle ich nicht, - fie 
feien gewis war, und werden gefchehen: nicht dar— 
um, daß ich fie gebeten habe, fondern, dag du fie 
haft heifen bitten, und gemwislich zugefagt: fo bin ich 
gewis, daß du, GOtt, wahrhaftig biſt, Fanft nicht 
fügen. Und alfo nicht meines Gebets Würdigfeit, ſon⸗ 
dern deiner Wahrheit Gewisheit, macht mich, daß 
ichs feftiglich gläube, und ift mir nicht Zweifel, es wird 
ein Amen draus werden, und ein Amen feyn. 
= Hier 
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Hier irren etliche über die Mafen, die ihr Gebet 
da zunichte machen, und viel mit dem Munde, nim⸗ 
mer mit dem Herzen beten, Darum, Daß fie nicht ehe 
wollen gläuben,, fie ſeyn erhöret, fie wiſſen oder düns 
Fen denn, fie haben würdiglich und wohl gebetet, und 
bauen alfo auf fich felbft, auf den Sand; die werden 
alle verdamt. Denn ein folch Geber ift nicht möglich, 
daß von ihm felbft gnugfam fei, und würdig vor GOtt 
zu erhören, fondern es mus auf die Wahrheit und 
Verſprechen GOttes fich verlaffen. Denn fo GOtt 
nicht hätte heifen beten, und Erhörung verfprochen, 
vermöchten alle Creaturen nicht ein Körnlein erbitten 
mit alle ihrem Gebet. Darum fchaue drauf: Nicht 
ift das Geber gut und recht, das viel ift, andächtig, 
füs, lang, um zeitlich oder ewig Gurt; fondern das 
feft bauet und trauet. Es wird erhört (wie gering 
und unmürdig es fei in ihm felbft,) um die wahrhaftige 
Gelübde und Verfprehung GOttes. GOttes Wort 
und Berheifen macht dein Gebet gut, nicht deine An: 
dacht. Denn derfelbe Glaube, auf fein Wort ge: 
gründet, ift auch Die rechte Andacht, ohne welche alle 
andre Andacht lauter Trügerei und Irthum ift, 


V. 
Sermon vom Sacrament der Buſe *). 


Der Durchlauchtigen und Hochgebornen Fuͤrſtin 
und Frauen, Frauen Maganen— gebornen — 
2 it⸗ 


*) ‚Unter den erften kleineren Schriften L., (die er für das 
Volk gefhrieben, und in dınen es ihm nur darum zu thun 
war, feine Lefer zu unterrichten,) ift feine Prediger von der. 
Buße befonders merkwürdig, weil fie die Entwidelung fein 
Neberzeugungen und die fortfchreitende Folge feiner Vorſtel— 
lungen am ſichtbarſten in jener Ordnung zeigt; in der fie os 
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NRitberg, Herzogin zu Braunſchweig und Lüneburg, 
‚meiner gnädigen Frauen, entbiet ic) Martinus Lu⸗ 
her, Auguftiner zu Wittenberg, nach alle. mei- 
nem "guten in: GO Vermoͤgen, GOttes 
Gnade und Friede in Chriſto, unferm. 
A Bra DE - Herrn. 2 ae F 
Es haben bei mit, Hochgeborne Fürftin, gnaͤdi⸗ 
ge Frau, ‚etliche. meiner guten Freunde, Väter und 
‚Herren, ‚gefonnen, etwas geiftliches und chriftliches 
€. 5. ©. zujufhreiben, Damit E. F. ©. gnädigen 
Willen und Gefallen, fo fie gegen mir Unwuͤrdigen 
‚trägt, danfbarlich zu erfennen, und unterthänige mei: 
ne Dienfte erzeigen. Dahin mich auch vielmals mein 
eigen verpflicht Gewiffen getrieben, doc) ſchwer dazu 
gewefen, daß ic) bei mir nicht fo viel erfunden, damit 
ich folcher Begierde und Pflicht möge gnug fenn, ſon⸗ 
derlich diemweil ichs gewislich dafür achte, daß unfer 
aller Meifter, Chriftus, bei E. 5. ©. mir gar lang 
und weit zuvor kommen fei; hab ich zulezt mich bewe⸗ 
gen laſſen E. F. ©. Andacht zu der heiligen Schrift, 
die mir böchlich gepreifet ift, etliche Sermon unter 
E. 5. G. Namen auszulaffen, von det heiligen hoch— 
würdigen und tröftlihen Sacrament der Buſe, der 
Taufe, des heiligen Fronleichnams. Angeſehen, daß 
fo viel betrübte und geängftete Gewiſſen gefunden, 
und ich bei mir felbft erfahren, Die der heiligen und 
voller Gnaden Sacramente nicht erfennen, noch zu 
brauchen wiffen, fich leider, mit ihren Werfen mehr 
vermeffen zu ftillen, denn durch Die heiligen Sacra: 
mente in GOites Gnade Friede fuhen. Go gar find 
| durch 


wahrſcheinlich in feiner eigenen Seele nad) und nad). an einan⸗ 
der reiheren.’’ Pland’s Geſchichte der ntitehung ac. unfers 
proteftantifhen Lehrbegriffs.. Eriter Band, are Aufl. ©. 132, 
wo auch ein Auszug diefes Sermons gegeben wird. 
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durch Menfchenlehre die heiligen Sactamente ung be; 
deft und entzogen. Bitte, E. F. ©. wolle folchen 
mein geringen Dienft in Gnaden erfennen, und meine 
Vermeſſenheit mir nicht verargen, Denn E. 5. ©. 
zu dienen bin ich alzeit unterthäniglich bereit, die GOtt 
ibm laſſe bie und dort befohlen feyn, Amen. 

Zum erften: Sind zwo Vergebung in dem Sa; 
crament der Bufe, Vergebung der Pein, und Ders 
gebung der Schuld. Bon der erfien Vergebung, 
der Pein oder Gnugthuung, ift gnug gefagt in Dem 
Sermon von dem Ablas, längft ausgangen. Um 
- welcher nicht fo viel gelegen, und unmäslich geringer 
ift, denn Vergebung der Schuld, die man möchte 
heiſen göttlichen’ oder bimlifchen Ablas, den niemand 
denn GOtt allein vom Himmel geben Fan. 

Zum andern: Iſt unter beiden Vergebungen 
diefer Linterfcheid,, daß Ablas oder Vergebung der 
Pein ablegt aufgefazte Werf und Mühe der Gnug— 
thuung, und verfühnt den Menjchen mit der chriftli: 
chen Kirchen äuferlih. Aber Vergebung der Schuld 
oder bimlifcher Ablas legt ab die Zurcht und Blödig- 
keit des Herzens gegen GOtt, und macht leicht und 
frölih das Gewiſſen innerlich, verſoͤhnt den Men: 
fchen mit GOtt. Und das heift eigentlich und recht, 
die Sünde vergeben, daß dem Menfchen feine Sün: 
den nicht mehr beifen noch unruhig machen, fondern 
eine fröliche Zuverficht überfommen bat, fie feien ihm 
von GOtt immer und ewiglich vergeben. 

Zum dritten: Wo dee Menfch nicht in fich felbft 
befindet und fühlt ein ſolch Gewiſſen und frölich Herz 
zu GDttes Gnaden, dem hilft Fein Ablas, ob er fchon 
alle Briefe und Ablas löfet, die, je gegeben find. 
Denn ohn Ablas und Ablasbrief mag man felig wer: 
den, und die Sünde bezahlen oder gnugthun durch 
den Tod ; aber ohne frölich Gewiſſen und leichtes Herz 
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zu GOtt (das iſt, Ohne Vergebung der Schuld) mag 
niemand ſelig werden. Und waͤre viel beſſer, daß 
man kein Ablas loͤſete, denn daß man dieſer Verge⸗ 
bung der Schuld vergiſſet, oder nicht erſtlich taͤglich 
am allermeiften uͤbt. | e 
um vierten: Zu folcher Vergebung der Schuld, 
und Das Herz zu flillen vor den Sünden, find man- 
cherlei Wege und Weiſe. Etliche vermeinen durch 
Briefe und Ablas das auszurichten, laufen bin und 
ber, zu Rom, zu ©. Jacob, loͤſen Ablas hie und da; 
das ift alles umfonft, und ein Srebum. Es wird; da: 
durch viel ärger; denn GOtt mus felber die Sünde 
vergeben, und dem Herzen Friede geben: Etliche 
muͤhen fich mit vielen guten Werfen, auch zu viel fa: 
ften und arbeiten, Daß etliche ihren Leib darob zerbro⸗ 
chen und tolle Köpfe gemacht haben, daß fie vermeint, 
alfo mit Gewalt der Werfe ihre Suͤnde abzulegen, 
und Ruhe dem Herzen zu machen. Diefen beiden ge: 
bricht, Daß fie vor wollen gute Werfe thun, ehe die 
Sünden vergeben find; fo doch wiederum vor die 
Sünden vergeben feyn müflen, ehe gute Werke ges 
fhehen: und nicht die Werke austreiben die Sünde; 
ſondern die Austreibung der Sünde thut qute Werke: 
Denn gute Werfe müffen geſchehen mit frölichem Her: 
zen und gutem Gemwiffen zu GOtt, das ift, in der 
Vergebung der Schuld. | | 
- Zum fünften: Der rechte Weg und die richtige 
Weiſe, ohne welche ‚Feine andre zu finden, ift das 
hochwuͤrdige, guadenreiche, heilige Sacrament der 
Bufe, welches GOtt zu Troft allen Sündern gegeben 
bat, da er ©. Peter, anftat der ganzen chriftlichen 
Kirchen, die Schlüffel gab, und fprah Matth. 16, 
19: Alles, was du auf Erden binden wirft, fol 
auch im Simmel gebunden ſeyn. Und alles, was 
du auf Erden Iöfen wirft, fol auch los feyn im 
| | im- 
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Simmel. -- Diefe heilige, teöftliche, -gnadenreiche 
Worte GOttes mus ein jeglich Chriftenmenfch tief 
und wohl zu Herzen nehmen, und mit groſem Dank 
in ſich bilden. Denn hierin liegt das Sacrament der 
Buſe, Vergebung der Suͤnde, Troſt und Friede des 
Gewiſſens, alle Freude und Seligkeit des Herzens, 
wider alle Suͤnde, wider alle Erſchreckung des Ge— 
wiſſens, wider Verzweiflung und Anfechtung der 
Pforten der Hoͤllen. 

Sum ſechſten: Nun find drei Dinge in dem h. 
Sacrament der Bufe. Das erfte ift die Abfolution ; 
das find Worte des Priefters, die zeigen an, fagen 
und; verfündigen Dir, du feieft fos, und deine Sünde 
feyn vor GOtt vergeben,. nach Laut und Kraft der 
obgefagten Worte Ehrifti zu ©. Petro. Das andre 
iſt die Gnade, Vergebung der Sünde, der Friede und 
Troſt des Gemwiffens, wie denn. Die Worte lauten. 
Darum beift es ein. Sacrament, ein heilig Zeichen, 
daß man die Worte hört äuferlich, die da bedeuten die 
geiftlichen Güter inwendig, davon das Herz getröfter 
wird und befriedet, Das dritte ift der Glaube, Der 
da feftiglich dafür hält, daß die Abfolution und Wor: 
te des Priefters feyn wahr, in der Kraft der Worte 
Chriſti: Alles, was du löfeft, fol los ſeyn ıc. Und 
an dem Glauben liegt es alles mit einander, welcher 
allein macht, daß die Sacramente wirfen, was fie be: 
deuten, und alles.wahr wird, mas der Priefter fagt; 
denn wie du gläubeft, fo geſchieht dir. Ohn welchen 
Glauben alle Abſolution, alle Sacramente umſonſt 
find, ja mehr ſchaden denn frommen. Alfo ift ein ge⸗ 
meiner Spruch unter den Lehrern: Nicht das Sacra: 
ment, jondern Der Ölaube, der das Sacrament gläubt, 
ablegt die Sünde, -Alfo fagt S. Auguftin: Das 
Sacrament nimt die Sünde nicht darum, daß es ge: 
ſchieht, fondern darum, - daß man ihm gläubt. a 
—— al⸗ 
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halben ift mit: allem Fleis des Glaubens wahrzuneh⸗ 
men in dem Sacrament, und wollen ihn weiter aus; 
ftreichen. 

Zum fiebenten: Daraus folgt zum erften, daß 
die Vergebung der Schuld und das bimlifche Ablas 
wird niemand gegeben; um der Würdigfeit willen ſei— 
ner Reu für die Sünde, noch um der Werfe willen 
der Gnugthuung; fondern allein um des Glaubens 
willen, auf die Berfprechung oder Verheiſung GDt: 
tes: Alles, was du löfeft, fol los ſeyn ꝛc. Wie: 
wol die Reue und gute Werfe nicht nachzulaflen find, 
ift Doch auf fie Feinerlei Weife zu bauen, fondern al; 
fein auf Die gemiffen Worte Chrifti, der dir zufagt: 
Wenn dich der Priefter Iöfer, folft du los feyn. Dei: 
ne Rene und Werfe mögen dich trügen, und der Teus 
fel wird fie gar bald umftofen im Tode und in der Ans 
fechtung; aber Ehriftus, dein GOtt, wird dir nicht 
lügen noch wanfen,; und der Teufel wird ihm feine 
Worte nicht umftofen. Und baueft du darauf mit ei: 
nem feften Glauben, fo ftebft du aufdem Fels, dar: 
wider die Pforten und alle Gewalt der Höllen nicht 
mögen befteben, Matth. 16, 18. | 

Zum achten folgt weiter, daß die Vergebung der 
Schuld auch nicht fteht meder in Pabfts, Bifchofs, 
Priefters, noch irgend eines Menfchen Amt oder Ger 
walt auf Erden, fondern allein auf dem Wort Chrifti, 
und deinem eignen Glauben, Denn er hat nicht wol: 
len unfern Teoft, unfre Seligfeit, unfer Zuverficht 
auf Menfchenmwort oder That bauen, fondern allein 
auf fich felbft, auf feine Worte und That. Die Pries 
fter, Bifchöffe, Päbfte, find nur Diener, die dir 
das Wort Chrifti vorhalten, darauf Du dich wagen 
und feßen folft mit feftem Glauben, als auf einen fe: 
ften Fels, fo wird dich das Wort behalten, und müf: 
fen deine Sünden alfo vergeben werden, Darum — 
nicht 
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nicht die Worte um der Priefter, Biſchoͤffen, Pabſts 
willen; fondern die Priefter, Bifchöffe, Pabft, um 
des Worts willen zu ehren find, als die deines GOt⸗ 
tes Wort und Borfchaft dir bringen, du feieft los von 
Sünden, 

Zum neunten folgt mehr, daß in dem —— 
ment der Buſe und Vergebung der Schuld nichts 
mehr thut ein Pabſt, Biſchof, denn der geringſte 
Prieſter; ja, wo ein Prieſter nicht iſt, eben ſo viel 
thut ein jeglich Chriſtenmenſch, ob es ſchon ein Weib 
oder Kind waͤre. Denn welch Chriſtenmenſch zu dir 
ſagen kan: Dir vergibt GOtt deine Suͤnde in dem 
Namen Ehrifti.zc. und du das Wort kanſt fahen mit 
einem feften Glauben, als fpräh es GOtt zu dir: 
fo bift du. gewis in demfelben Glauben abfolvirt, So 
ganz und gar Tiegt al Ding am Glauben auf GDttes 
Wort. : Denn der Pabft, Bifchof, Priefter mögen 
zu deinem Glauben nichts thun; fo mag auch Feiner 
für den andern befler GOttes Wort führen, denn das 
gemeine, dag er zu Petro fagt: Was du auflöfeft, 
fol los feyn. Das Wort mus in aller Abfolution 
—F ja alle Abſolution hangen darin. Doch ſol man 

die Ordnung der Obrigkeit halten und nicht verachten; 
allein, daß man nicht irre im Sacrament und ſeinem 
Werk, als wär es befier, fo es ein Bifchof oder Pabft 
gäbe, denn fo es ein Priefter oder Laͤie gäbe, Denn 
wie des Priefters Mefje und Taufe, und Reichung 
des heiligen Fronleichnams Chrifti eben fo viel gilt, 
als obs der Pabft oder Bifchof felbft thäten; alfo 
auch die Abfolution, das ift, das Saerament der 
Bufe. Daß fie.aber ihnen vorbehalten etliche Cafus 
zu-abfoloiren, macht nicht ihr Sacrament gröfer oder 
beſſer, fondern ift gleich, als wenn fie jemiand die 
Meſſe, die Taufe, oder il aus Urſach 
e⸗ 
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behielten, damit der Tauſe und Meſſe weder zu⸗ noch 
eht. 
Zum sebenten: Darum, fo du gläubeft des 
Driefters Wort, wenn er dich abfolvirt (das ift, daß 
er in Chrifti Namen und in feiner Worte Kraft dich 
loͤſet, und fpricht: Ich löfe dich von deinen Sünden,) 
fo find die Sünden aud) gewis los vor GOtt, vor als 
len Engeln und vor allen Creaturen; nicht um deinet: 
willen, nicht.um des Priefters willen, fondern um 
des wahrhaftigen Worts Chrifti willen, der dir nicht 
Lügen mag, da er fpricht: Alles, was du löfeft, fol 
los fepn. Und fo du nicht gläubeft, daß wahr fei, 
daß deine Sünden vergeben und [os find, fo bift du 
ein Heide, Unchrift, und ungläubig deinem Herrn 
Ehrifto, das die allerſchwerſte Sünde ift wider GOtt. 
Und beileibe gehe nicht zum Priefter, fo du feiner Ab⸗ 
folution nicht gläuben wilft; du verwirfft deinen gro: 
fen Schaden mit deinem Unglauben. Denn mit fol 
chem Unglauben machft du deinen GOtt als einen Lüg- 
ner, der dir durch feinen Priefter ſagt, du bift los 
von Sünden; und du fprichft: Ich gläubs nicht, oder 
zweifle daran; gerade als wärft du gewiſſer in deinem 
Dünfen, denn Gott in feinen Worten. So du doch 
ſolſt alle Gedanfen fahren laflen, und dem Wort GDt- 
te8, durch den Priefter gefagt, ſtat geben mit unver: 
rüftem Glauben. Denn mas ifts anders gefagt, wenn 
Du zweifelft, ob deine Abfolution GOtt angenehm fei, 
und du log feieft von Sünden, denn als fprächft du: 
Ehriftus hat nicht wahr gefagt, und ich weis nicht, 
ob ihm fein eigen Wort angenehm fei, da er zu Petro 
fagt: Alles, was du löfeft, ſol los ſeyn? O GOtt! 
behüt alle Menfchen für folchem teuflifchen Iinglauben. 
Zum eilften: Wenn du abfolvirt bift von Suͤn⸗ 
den, ja, wenn Dich in deiner Sünde Gewiffen ein 
from Chriftenmenfch tröfter, Mann, Weib, Jung 
oder 
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oder Alt; ſo ſolſt du das mit ſolchem Glauben anneh⸗ 
men, daß du dich ſolteſt laſſen zureiſſen, vielmal toͤd⸗ 
ten, ja alle Creaturen verleugnen, ehe du daran zwei⸗ 
felft, es fei alfo vor GOtt. Denn uns doch ohn das 
geboten ift, in GOttes Gnaden zu gläuben, und hof: 
fen, daß unfre Sünden feyn uns vergeben; mie viel: 
mehr folft du denn Das gläuben, wenn er dir deffelben 
ein Zeichen ‘gibt durch einen Menfchen. Es ift feine 
gröfere Sünde, denn daß man nicht gläubt dem Arti⸗ 
fel, Vergebung der Sünde, wie wir beten im tägli: 
chen Glauben. Und diefe Sünde heift die Sünde in 
den b. Geift, die alle andre Sünde ftärft und unver: 
geblich macht zu ewigen Zeiten. Darum fiehe, wie 
einen gnädigen GOtt und Vater wir haben, der uns 
nicht allein Sünden Vergebung zufagt, fondern auch 
gebeut bei der allerfchwerften Sünde, wir follen gläu: 
ben, fie fen vergeben, und uns mit demfelben Ge: 
bot dringt zum frölichen Gewiſſen, und mit fchreflis 
cher Sünde uns von den Sünden und böfen Gewiſ— 
fen treibt. 

Zum zwölften: Sind etlihe, die uns gelehrt 
haben, man fol und mus der Abfolution ungewis 
feyn, und zweifeln, ob wir zu Gnaden aufgenommen 
und die Sünden vergeben find, Darum, daß wir nicht 
wiffen, ob die Reue gnugſam fei oder für die Sünde 
gnug gefchehen, der Unwiſſenheit halben auch der Pries 
fter nicht möge gleichwürdige Bufe aufjegen. Hüte 
dich vor dieſen verführifchen unchriftlichen Plaude: 
rern. Der Priefter mus ungewis ſeyn an deiner 
Reue und Glauben, da liegt auch nichts an. Es ift 
ibm gnug, daß du beichteft und eine Abfolution be: 
gehrſt; die fol er dir geben, und ift dir fie fchuldig. 
Wie aber die gerachen werde, fol er GOtt und deinem 
Glauben laſſen befohlen ſeyn. Du folft aber nicht 
allererſt difputiren, ob: deine Neue guugfem. fei oder 
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nicht ; fonderh des gewis ſeyn, daß nach Alle deinem 
Sleis deine Reue ungnugfam fei, und darum zu GOt—⸗ 
tes Gnaden fliehen, fein gnugfam gemwiffes Wort im 
Sacrament hören, mit freiem frölichem Glauben auf: 
nehmen, und gar nicht zweifeln, du feift zu Gnaden 
kommen: nicht Durch deine Berdienfte oder Reue, fon: 
dern Durch feine gnädige göttliche Barmherzigkeit, die 
dir lauter umfonft Vergebung der Sünde zuſagt, ans 
beut und erfüllet. Auf daß du alfo nicht auf dich noch 
dein Thun, fondern auf deines lieben Vaters im 
Himmel Gnad und Barmherzigfeit lernft prachten und 
pochen, wider alle Anfechtung der Sünde, des Ge: 
wiffens und der Teufel. Darnachhin reue fo vielmehr, 
und thue gnug, wie du Fanft; laffe nur diefen blojen 
Glauben der unverdienten Vergebung, in Worten 
Chriſti zugefagt, vorgeben, und Haupemann im Fel: 
de bleiben, 

Zum dreizehenten: Die aber nicht Friede wol: 
fen haben, fie meinen denn, fie haben gnugſam Reue 
und Werf gethan, über das, daß fie Chriftum Lügen 
ftrafen, und mit der Sünde in den h. Geift umgeben, 
dazu Das hochwuͤrdige Sacrament der Buſe unwürdig 
handeln; fo nehmen fie ihren verdienten Lohn, nem: 
ih, daß fie auf den Sand bauen, ihnen felbft mehr, 
denn GOtt vertrauen. Daraus denn folgen mus je 
geöfere und gröfere Unruhe des Gemwiffens, und nad) 
unmöglichen Dingen umfonft arbeiten, Grund und 
Troft fuchen, und nimmer finden, bis das Ende fol: 
cher Berfehrung folgt, die Verzweiflung und ewiges 
VBerdamnis, Denn, was fuchen fie anders, denn daß 
fie durch ihr Thun wollen gewis werden, als wolten 
fie mit ihren Werfen GOttes Wort befeftigen, durch 
welches fie folten befeftigt werden im Glauben. Und 
heben an den Himmel zu unterftüßen, daran fie fich 
Sale folten, -das ift, daß man GOtt nicht wil ll 
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barmhberzig feyn, und nur für einen Richter halten, 
als folte er nichts umfonft vergeben, es wär ihm denn 
vorhin bezahlt. So wir doch im ganzen Evangelio 
nichts lefen, von welchem er etwas anders haͤtte gefo: 
dert, denn dem Glauben, und alle feine Wohlthat den 
Unmwürdigen umfonft-und aus lauter Gnaden erzeigt, 
darnach ihnen befohlen, wohl zu leben und: hinzugeben 

in Friede ꝛc. | | 
Zum: vierzebenten: Laß gleich ſeyn, daß ein 
Prieſter irre oder gebunden fei, oder.leichtfertig fei in 
feinem Abjolviren, fo du nur seinfältiglich die Worte 
empfähft und gläubft, fo fern du ſeines Irthums oder 
Band nicht wiffeft oder verachteft,. dennoch bift du ab: 
foloire, und haft das Sacrament völliglih. Denn, 
wie gefagt, es liegt nicht am Driefter, nicht an dei: 
nem Thun, fondern an deinem Glauben: So viel du 
gläubft, fo viel haft du. Ohne welchen Glauben, jo 
es möglich wäre, Daß du aller Welt Neue bätteft, Yo 
wär es Doch Judas Reue, die mehr GOtt erzuͤrnt 
denn verfühnt. Denn nichts verföhnt GOtt bas, denn 
dag man ihm die Ehre gebe, er fei wahrhaftig und 
gnädig. Das thut niemand, denn wer feinen Wor⸗ 
ten gläubt. Alſo lobte ihn David: Herr, du bift ges 
Ouldig, barmberzig und wahrhaftig, Pfalm 145, 
8. 9. Und diefelbe Wahrheit erlöfer uns auch von 
allen Sünden, fo wir an ihr halten mit dem Glauben. 
Zum funfzebenten folgt, daß die Schlüffel und 
Gewalt ©. Peters ift nicht eine Gewalt, fondern- ein 
Dienft: und die Schlüffel nicht S. Petro, fondern 
Dir und mir geben: dein und mein find die Schlüffel. 
Denn ©. Petrus darf ihr nicht, in dem als er ein 
Pabſt oder Bifchof; fie find ihm auch nicht noth noch 
nuͤz. Aber alle ihre Tugend ift darin, daß fie den 
Gündern helfen ihre Gewiffen tröften und ftärfen. 
Alſo hat Ehriftus geordnet, daß der Kirchen ur 
of 
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ſol ſeyn eine Dienſtbarkeit, daßndurch die Schluͤſſel 
die Geiſtlichen gar nichts ihnen ſelbſt, ſondern allein 
uns damit dienen ſollen.“ Derhalben man alſo ſieht, 
thut der Prieſter nicht mehr, denn ſpricht ein Wort, 
‘fo iſt das Sacrament ſchon da, und das Wort iſt GOt⸗ 
‚tes Wort, als er ſich verſprochen hat. Auch hat der 
Prieſter gnugſam Zeichen und Urſache zu abſolviren, 
wenn er ſieht, daß man von ihm begehrt der Abfolus 
sion. Höher ift er zu wiſſen nicht verbunden. : Das 
ſag ich darum, daß man die allergnädigfte Tugend der 
Schluͤſſel lieb habe und ehrwuͤrdige, und nicht verachte 
um etlicher Misbräuhe willen, die. nicht mehr denn 
bannen, dräuen und plagen, lauter: Tyrannei machen 
‚aus ſolcher Tieblicher, tröftlicher Gewalt, als: hätte 
Ehriftus nur ihren Willen und Herrfchaft mie dem 
Schluͤſſeln eingefezt, gar nichts zu wiſſen, wozu man 
ihr brauchen ſol. 
Zum ſechzehenten: Daß nicht abermal jemand 
mir Schuld gebe, ich verbiete gute Werke; ſo ſag ich: 
Man fol mit allem Ernſt Reu und Leid haben, beich- 
ten, und gute Werfe thun. Das mehr ich aber, wie 
ich fan, daß man den Glauben des Sacraments laffe 
Das Hauptgut feyn, und Das Erbe, dadurch man GOt— 
zes Gnade erlange, und darnach viel Öutes chue, als 
fein GOtt zu Ehren und dem Naͤheſten zu Nuz; und 
nicht Darum, Daß man fich darauf verlaffen fol, als 
gnugfam für die Sünde zu bezahlen. Denn GOtt 
gibt umfonft frei feine Gnade; fo follen wir auch ums 
fonft frei wiederum ihm dienen. Auch alles, das ich 
gefagt habe von dieſem Sacrament, ift denen gejagt, 
Die betrübte, unrubige, irrige, erfchrofne Gewiſſen 
haben, die gern mwolten der Sünden los und from 
feyn, und mwiffen nicht, wie fie es anfahen follen, 
Denn ‚diefelben haben auch wahre Neu, ja, zus 
viel Reu und Kleinmürhigfeit, Die tröfter GDtt 
j durch 
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Durch den Propheten Jeſaiam 40, 2: Prediger den 
Kleinmuͤthigen, und fagr ihnen ein Confolamini: 
feid getroſt, ihr Rleinmütbigen, febt, das iſt euer 
GOtt. Und Chriftus Matth. ı1, 28: Komt ber zu 
mir alle, die ibr mübfelig-und beladen ſeid, ich 
wil euch erquichen ꝛc. Die Hartmüthigen aber, die 
noch nicht begehren Troft des Gewiffens, haben auch 
diefelben Marter nie befunden, denen ift das Sacra— 
ment nichts nüße; die mus man mit dem fchreflichen 
Gerichte GOttes vor weich und zag machen, daß fie 
auch folches Trofts des Saeraments fuchen und feufzen 
lernen. 

Zum fiebenzebenten: Wil man einen fragen in 
der Beichte, oder felbjt fich feiner .erforfchen, ob er 
wahre Reu babe oder nicht, las ich gefcheben; Doch 
alfo, daß je niemand fo frech vor GOttes Augen fet, 
daß er fage, er habe guugfanı Reu; denn Das ift Ver; 
meſſenheit und erlogen. Miemand hat gnugfam Reu 
für feine Sünde. Auch daß die Erforfehung viel grös 
fer fei, ob er feftiglich gläube dem Sacrament, daß 
ibm feine Sünde vergeben ſeien; gleichwie Chriſtus 
fprach zu dem gichtbruͤchigen Menfchen Matth. 9, 2: 
Mein Sohn, gläube, fo find dir deine Sünden 
vergeben. Und zu dem Weibe Matıh. 9, 22: Glaͤu⸗ 
be, meine Tochter, dein Glaube bat dich gefund 
gemacht. Solch Erforfchen ift ganz feltfam worden 
in diefem Sacrament; man bat nur mit der Reue, 
Sünde, Önugtbuung und Ablas zu fchaffen. Alfo 
führt immer ein Blinder den andern, Fuͤrwahr, im 
Gacrament bringt der Priefter in feinem Wort GOt⸗ 
tes Borfchaft von der Sünden und Schuld Berge: 
bung ; darum folte er, warlich, auch am meiſten fras 
gen, und fehen, ob der Menfch der Borfchaft auch 
empfäbig wäre, der nimmermehr, denn durch den 
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werden mag? Sünde und Reu und gute Werke ſol 
man in Predigten handeln; vor dem Sacrament und 
Beichte. Io „ann | Ä 

Zum achtzebenten: Es gefchieht, daß GOtt eir 
nen Menfchen die Vergebung der Schuld nicht laͤſt 
befinden, und bleibe das Zappeln und Unruhe des 
Gewiffens, nach dem Sacrament, wie vor. Hie if 
weislich zu handeln; denn der Gebrech ift am Glau⸗ 
ben. Es ift. nicht möglich, daß das Herz nicht folte 
frölich feyn, fo es gläubt feiner Sünde Vergebung, 
als wenig als.auch- möglich ift, daß nicht betrübt und 
unruhig fei, wo es nicht gläubt, Daß die Sünden ver: 
geben find. Nun, laͤſt GOtt den Glauben alfo ſchwach 
bleiben, daran fol man nicht verzagen, fondern daſ— 
felbe aufnehmen als ein Verfuchen und Anfechtung, 
durch welche GOtt probirt, reizt und treibt den Mens 
fchen, daß er deftomehr rufe und bitte um folchen 
Glauben, ynd mit dem Vater des ‘Befeflenen im 
Evangelio fage: O Herr, hilf meinem Unglauben, 
And mit den Apofteln Lue. 17,5: O Serr, mebre 
uns den Blauben. Alſo lernt der Menfch, daß als 
les GOttes Gnade fei, das Sacrament, Die Verges 
bung und der Glaube, bis daß er Hände und Fuͤſe 
fahren laſſe, an ihm felbft verzweifelt, lauter auf 
EHDttes Gnaden hoft und haft ohn Unterlas. 

Zum neunzebenten: Es ift viel ein ander Ding 
die Bufe, und Sacrament der Bufe. Das Gacras 
ment ftebt in den dreien Dingen, Droben gejagt: im 
Wort GDttes, das ift die Abfolution; im Glauben 
derfelben Abfolution, und im Friede, das ift, in Ber: 
gebung der Sünde, die dem Glauben gewis folgt. 
Aber die Bufe theilt man auch in drei, in Neu, 
Beicht und Gnugthuung. Mun, wie in der Reu 
mancherlei Misbrauch droben ift angezeigt; alfo gebt 
es auch in der Beicht und Gnugthuung. Ks find ft 
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viel Bücher vol diefer Dinge, und. leider wenig Bü: 
cher vom Sacrament der Buſe. Wo aber das Sa: 
crament recht gebt im Glauben, da ift die Bufe, Reu, 
Beicht und Gnugthuung gar leicht und ohn alle Ges 
fährlichfeit,, fie fei zu wenig oder zu viel. Denn des 
Sacraments Glaube macht alle Krümme fchlecht, und 
fülfet alle Gründe, und mag niemand irren, weder in 
Reu, Beicht noch Gnugthuung, wer den Glauben 
des Sacraments hat; und ob er fchon irret, fo ſcha— 
det es ihm gar nichts. Wo aber der Glaube nicht ift, 
da ift feine Neu, Beicht, Gnugthuung gnugfam. 
Und daber fliefen fo viel Bücher und Lehren von der 
Reu, Beicht und Gnugthuung, damit viel Herzen 
ſehr geängftet werden, oft beichten, daß fie nicht wif: 
fen, ob es tägliche oder tödtliche Sünde fei. Doch 
auf dDismal wollen wir ein wenig Davon fagen. 

Zum zwanzigften: Man mag die tägliche Sin: 
de nicht dem Priefter, fondern allein GOtt befennen. 
Nun hebt fich aber eine neue Frage: Was tdötliche 
oder tägliche Sünden find? Iſt noch nie fein Doctor 
fo gelehrt gewefen, noch wird immer feyn, der eine 
gewiſſe Regel gebe, tägliche vor den tödtlichen zu er: 
fennen, ausgenommen die groben Stücke wider die 
Gebote GOttes, als Ehebruch, tödten, ſtehlen, lü: 
gen, verleumden, trügen, baflen und dergleichen. 
Es ſteht auch allein in GOttes Gericht, welche andre 
Suͤnde er tödtlich achtet, und ift dem Menfchen nicht 
möglich zu erfennen; wie Denn ſagt Pfalm 19, 13: 
O GOtt, wer Ean denn alle Suͤnde erkennen ? 
mache mich vein von den verborgnen Sünden, 
Darum fo gehört in die heimliche Beichte Feine Suͤn— 
de, denn die man Öffentlich für Todfünde erfennet, 
und die Das Gewiſſen zur Zeit Drücken und ängften. 
Denn, folte man alle Sünde beichten, fo müfte man 
al Augenblif beichten, weil wir nimmer ohne Sünde 

M. Luthers Schriften, J. 3. 5 find 


82 


find in diefem Leben, auch unſre guten Werke nicht 
rein ohne Sünde find. Doch ift es nicht ohne Beſſe—⸗ 
rung, daß man audy die geringe Sünden beichtet, fons 
derlich fo man fonft feine Todfünde weis. Denn, wie 
gefagt, im Sacrament wird GOttes Wort gehört, 
und der Glaube je mehr und mehr geftärft. Und ob 
einer fehon nichts beichtete, dennoch wäre die Abfolu: 
tion und GOttes Wort vielmals zu hören nüße, um 
deffelben Glaubens willen, daß man alfo fich gewoͤhne 
der Sünden Vergebung zu gläuben. Darum hab ich 
gefagt, der Glaube des Sacraments thuts gar, die 
Beichte fei zu viel oder zu wenig. Es ift alles befiers 
lich dem, der da GOttes Sacrament und Wort gläubt. 
Bon der Gnugthuung fei izt gnug, daß die befte ift, 
nimmer fündigen, und feinem Mächten alles Guts 
thun, er fei Feind.oder Freund, von welcher man auch 
felten handelt; nur mit aufgefezten Beten wil mans 
alles bezahlen. a Te. 

Zum ein und zwanzigften: Das ift die Gewalt, 
Da er von fagt Matth. 9,6 zu denungläubigen Schrifts 
gelehrten: Auf daß ihr wift, daß der Sohn des 
Menfchen Macht babe u.f.w. Denn diefe Gewalt, 
die Sünde zu vergeben, ift nichts anders, denn daß 
ein Priefter, ja, fo es noth ift, ein jeglich Chriſten⸗ 
menfch mag zu dem andern fagen, und: fo er ihn bes 
trübe und geängftiget fieht in feinen Sünden, froͤlich 
ein Urtheil fprechen: Sei getroft, dir find deine 
Sünden vergeben; und wer das aufnimt und gläubt 
es als ein Wort GDttes, dem find fie gewislich vers 
geben. Do aber der Glaube nicht iſt, bilfts nicht, 
ob gleich Ehriftus und GOtt felbit das Urtheil fpräche; 
denn GOtt Fan niemand geben, der es nicht wil haben. 
Der mil es aber nicht haben, der nicht gläubt, daß. 
es ihm geben fei, und tbut dem Worte GDttes eine 
grofe Unehre, wie oben geſagt. Alſo ſiehſt du, 
| ie 


83 


die ganze Kirche vol ift Vergebung der Sünde; aber 
wenig find ihr, Die fie aufnehmen und empfahen, dar: 
um, daß fie es nicht gläuben, und wollen ſich mit ih⸗ 
ren Werfen gewis machen. 

Alſo ift es wahr, daß ein Priefter wahrhaftig 
die Sünde und Schuld vergibt, aber er mag dem 
Sünder den Glauben nicht geben, der die Vergebung - 
empfäht und aufnimt; den mus GOtt geben. Nichts 
deftoweniger ift die Vergebung fo wahrhaftig wahr, 
als wenns GDtt felber fpräche, es bafte Durch dem 
Glauben oder nicht. Und diefe Gewalt, die Sünde 
zu vergeben, und alfo ein Urtheil an GOttes Stat 
fällen, bat im A. T. weder oberfter noch unterfter 
Priefter gehabt, noch König, noch Propheten, noch 
jemand im Volk, es wurde ihm denn fonderlich befohs 
len von GOtt; als Nathan über den König David. 

Aber im N. T. bat fie ein jeglicher Chriftenmenfch, 
wo ein Priefter nicht da ift, Durch die Zufagung Chris 
ft, da er fprach zu Petro: Alles, was du wirft l6s 
fen auf Erden, fol los fern im Simmel. Denn 
fo das allein zu Petro wäre gefagt, fo hätte er Matth. 
18, 18. nicht zu allen insgemein gejagt: Was ihr auf 
Erden auflöfen werder, fol auch im Simmel los 
feyn. Da redet er zu der ganzen Chriftenbeit, und eis 
nem jeglichen infonderbeit. 

Alfo ein gros Ding ift es um ein Chriftenmen: 
fhen, daß GOtt nicht vol geliebt und gelobt werden 
mag, wenn uns nicht mehr geben wäre, denn Einen 
zu hören, in folhem Wort mit ung reden, Nun ift 
die Welt vol Chriften, und niemand das achtet, noch 
GOtt dankt. 

Summa Summarum, wer gläubt, dem ift alles 
befjerlich, nichts fchädlih. Wer nicht gläubt, dem 
iſt alles ſchaͤdlich, nichts befferlich. 
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Aus dem Jahre 1519. 
Sermon vom Wucher *), 


Zum erften, ift zu wiſſen, daß unfer Herr Je: 
fus Chriftus, Matth. 5. da er fein Bolf lehrt, wie. 
fie fich folten halten gegen einander in den zeitlichen 
Gütern, zu geben und zu leihen, fezt drei unters 
fchiedliche Grade. Der erfte ift: So jemand uns 
etwas mit Gewalt nimt, follen wirs nicht allein fahren 
laffen, fondern auch bereit feyn, fo er mehr nehmen 
wolte, daffelbe auch zu lafjen, und fpricht alfo: Wer 
mit dir badern wil am Gerichte, daß er dir den . 
Rock nehme, fo las ibm den Mantel, d. i., folft- 
sicht widerftreben noch wehren, daß er den Mantel 
nicht auch nehme. Und dis ift der höchfte Grad in dies 
fem Werfe. | 

Der andre ift, daß man geben fol jederman, der 
fein bedarf und begehrt; Davon fagter alfo: Wer von 
dir birter, dem gib. 

Der dritte Grad ift, daß man williglih und 
gern leihe oder borge, ohn allen Aufjaz-der Zinfe, das 
von fagt er: Und wer von dir borgen oder entleis 
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*) Die Pefer erhalten hier den fogenannten „kleinen Sermon 
vom Wucher.“ Luther hat in demfelben Jahre aud) eine viel 
mweitläuftigere Abhandlung über denfelben Gegenfiand heraus: 
gegeben, welche man gewöhnlich den ‚großen Sermon’’ 
heißt. (©. die 2te Abtheil. diefes Bandes. Diefer- legtere 
ift Cich laffe hier unfern 5. G. Waldy reden,) „den von etli— 
chen fähfiihen Zuriften eingeführten wucherlichen Kontraften 
entgegen gefegt worden. Lutherus fäffet.darinnen einen gro= 
fen Eifer fehen und zeiget, daß er ſchon damals eine tiefe 
Einſicht ın die Moral gehabt. Der Fleine Sermon faſſet 
'eben das, was der große, jedoch ganz kurz in ſich.“ Auch v. 
Sedendorf mag diejes Urtheil nody beftätigen: „eadem, (ſagt 
er in hiftor, Lutheranismi) [ed [uccincte, continet,‘ 
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‚ben wil, von dem kehre dich nicht, d. i., verſags 
ihm nicht. 

Dieſer dritte legte. Grad äft der geringfte, auch 
fo gering, daß er im A. T. geboten ift dem fchlechten 
. unvolfomnen Volk der Juͤden; ja, auch der andre 
Grad, wie s Mof. 15, 7. 8. gefchrieben ſteht: So 
jemand aus deinen Brüdern in deiner Stadt arm 
wird, folft du dein Gerz nicht gegen ihm verhaͤr⸗ 
ten, noch deine Sand zubalten, fondern folft fie 
auftbun, und ibm leihen was er bedarf. Item, 
der andre Grad im. felben Capitelv. 11: Es werden 
alzeit arme Leute feyn in deinem Lande, darum 
gebiete ich dir, Daß du deine Hand aufthuft deis 
nem Bruder, dem Armen, und der es bedarf, 
und gebeft ihm. 

So nun GDtt die zween Grade im A. T. bat ge: 
boten, und gewolt, daß ein jeglicher des andern 'Brur 
der geachtet würde, und daß man niemand unter ih— 
nen  folte betteln und darben laſſen, als er -fpricht 
s Mof. 15,4: Ks fol je Fein Betler noch Darblos 
fer unter euch ſeyn; wie vielmehr fol das chriftliche 
Volk dazu und noch höher verbunden feyn, daß fie 
fich unter einander mit leihen und geben halten, als 
Brüder, darüber auch bereit fenn fahren zu laffen, 
was man mit Gewalt nehmen wil; und folte billig 
Feine. Bettelei unter den Chriften feyn, vielweniger 
denn unter den. Süden. | | 

. - Wenn man aber das halten wil, fo müfte man 
auch dafür feyn, daß man nicht in einer Stadt allen 
Fremden, Ausmwohnenden gebe. Darum fezt er in 
feinem Gebot das Wörtlein, in deiner Stadt, daß 
in einer jeglichen Stadt die Dürftigen von derfelben 
Stadt Einwohner follen verforgt werden. Nun ift 
Des Bettelns fo viel, und der Walfahrt zu S. Jacob 
bie und da alles nur auf den Bettelſak verlaflen, daß 
2 Wun: 


86 


Wunder ift, wie fichs ertragen mag. Das müfte man 
alles aufheben. Und wolte GOtt, daß es die Obrig⸗ 
keit erkente und angriffe. 

Etliche meinen, der erſte Grad ſei ein Rath, 
nicht geboten, und achtens fuͤr billig, daß ein jeglicher 
das feine wieder fodere, und vor Gewalt beſchuͤtze, 
wie er mag; den Bolfonnen aber fei es ein Gebot. 
Sprechen: So das wahr wäre, würde den Boͤswil— 
figen Urlaub gegeben zu nehmen und ftehlen, zulezt 
würde niemand nichts behalten. Diefe Ausrede hilft 
nicht, es ift fchlecht ein Gebot, um boͤſer Menfcen 
willen nicht nachzulaffen. 

Doch hat GOtt das weltliche Schwert dafür ein: 
gefezt, und der Obrigfeit befohlen, daß fie diefelben 
Böswilligen ftrafe und wehre, daß fie nicht öffentlich 
Urlaub haben zu nehmen was fie wollen, wiewol der 
Apoftel ı Cor. 6, 1 — 8 den Unvolfomnen zuläft, das 
ihre mit Recht wieder zu fodern; Doch ftraft er fie, 
daß fie nicht lieber Schaden und Betrug leiden, denn 
rechten und hadern. ind fo es nicht geboten wäre, 
fo wäre der Chriftenftand nichts höher, denn des Als 
ten Teftaments, 

Dazu ifts Flar ausgedruft $uc. 6, 30. ff. da der 
Herr ſagt: Einem jeglichen gib, der dich darum 
bitter ff. Aus welchen Worten Flar wird, daß Chris 
fienmenfchen nichts anders zugebührt, denn geben und 
leihen umfonft, Dazu den Feinden wohlthun, und 
nicht mit ihnen hadern, noch fle befchädigen. 

Nu feht zu, wo die bleiben, die Wein, Korn, 
Geld, und was des ift, ihrem Naͤchſten alfo leihen, 
daß fie über das Jahr aus diefelben zu Zinfen ver: 
pflichten, oder befchweren und tberladen, daß fie 
mehr, oder ein anders, das beffer ift, wiedergeben 
müffen, denn fie geborgt haben. Das find jüdifche 
Stüflein und Tüflein, und ift ein unchriftlich Fuͤrneh⸗ 

men 
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men wider das b. Evangelium Chriſti, ja wider das 
natürliche Gefez und Necht, das der Herr anzeigt Luc. 
6, 31. da er fagt: Was du wilft, das dir die Men⸗ 
fchen thun und laffen follen, das thu und las du 
euch ihnen. Es ift niemand, der nicht gern wolte, 
Daß man ihm ohn Auffaz leihe; warum thut er den 
nicht wieder dafjelbe einem andern? Und gehen doch 
hin als fromme Ehriften, beten, faften, geben zumeis 
len ein Almofen, jliften dis und das; aber dis chrifts 
liche Werk wil man nicht achten, da es ganz und gar 
anliegt. 

So fprichft du denn: ft es alfo gethan um das 
Leihen und Borgen, fo wil ich niemand leihen; dent 
fo verlör ich mein Intereſſe? Antwort: Du magft 
thun wie du wilft, fo wirft du das Gebot Ehrifti nicht 
umftofen, da er dir gebeut, du folft leihen ohn allen 
Auffaz deinem Nächften. Dazu, fo ers bedarf, auch 
geben ganz umfonft. Thuſt du es nicht, jo bift du 
auch Fein Chriftenmenfh, und wirft deinen Himmel 
bie auf Erden empfangen haben. Denn nicht dein 
Wille, fondern GOttes Gebot und das natürliche 
Mecht mus vorgehen, folft du felig werden, 

So fprichft du aber: Wenn das wahr wäre, fo 
wären gar wenig Chriften izt in der Welt, ift es Doch 
‚ allenthalben Sitte worden, daß man auf Gewinft nur 

leiht? Antwort ich: Es fei Sitte oder Unſitte, fo ift 
es nicht chriſtlich, noch göttlich, noch natürlich. Dar— 
um, fo man die rechten Werke anfieht, fo wird man 
gewahr, wie wenig guter Bäume find, Die rechte 
ehriftlihe, evangelifche Früchte tragen; die doch fonft 
viel andre Werke thun, die fie vor gut haben, ob fie ib: 
nen wol nicht geboten find, betrügen und blenden fich 
felbft mit denfelben eignen Werfen, daß fie dieſer 
göttlichen Werfe noch gedenfen noch erfennen. - 
Sprichſt 
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Sprichft dü aber: Thun doc, die Priefter, Ges 
lehrten, Geiftlichen und etliche Kirchen auch alfo, die 
nur auf Gemwinft leihen, fonderlich dieweil daffelbe 
zur Beſſerung der Kirchen und geiftlichen Güter ger 
lange? Diefe Entfchuldigung iſt wuͤrdig, daß fie dem 
böfen Geift zugefchrieben werde, darum, daß fie mit 
der Kirchen und geiftlicher Güter Beſſerung rechtfer: 
tigt den Wucher, unrecht Gut, des Nächten Schaden 
und Verdruͤckung, und wil auflöfen GOttes Gebot ; 
gerad als hätten der Kirchen und Geiftlichen Güter 
Freiheit, GOttes Gebot zu reiffen, den Nächften be: 
rauben, Wucher treiben, und Unrecht üben. O heb 
dich, du verfluchte Bosheit! Sol die unfchuldige 
Kirche und Geiftlichfeit deine Untugend verfechten ? 
Wenn die ganze Welt mit folhem Auffaz zu leiben eis 
nen Brauch hätte, fo folten doch die Kirchen und 
Geiftlihen dawider handeln; und je geiftlicher ihre 
Güter wären, je chriftlicher nach dem Gebot Chrifti 
geben, leihen und fahren laffen. Und wer anders 
thut, fo hut ers nicht der Kirchen noch dem geiftlichen 
Gut, fondern feinem jüdifchen, wucherfüchtigen Geiz 
zur Beſſerung, er fei gelehrt oder ungelehrt, geiftlich 
oder weltlich. 

Unter diefen dreien Graden find nun andre Bras 
de, die zeitlichen Güter zu wandeln, als mit Faufen, 
erben , befcheiden und dergleichen ; die mit geiftlichen 
und weltlichen Gefeßen verfaflet find, in welchen nie: _ 
- mand beffer noch ärger wird für GDtt. Denn chrift: 
liher Handel und Wohlthun mit zeitlichem Gut ftebt 
in den dreien: geben umfonft, leihen ohn Auflaz, 
und mit Liebe fahren laffen; wie gefagt ift. Denn 
das ift Fein Berdienft, fo Du etwas kaufſt, erblich be— 
fißeft, oder fonft redlicher Weife überfomft, fintemal 
auch die Heiden und Tuͤrken moͤgen nach der Weiſe 
from ſeyn. 

Kt 
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Fit laſſen wir anftehen alle andre Grade, und 
nehmen für unsden Kauf, nemlich den Zinsfauf, Darin 
auch der Wucher ein gewaltiger Herr ift. 

Derfelbe Zinsfauf gefchieht etwan, daß man de: 
nen abfauft, die wol dürften, daß man ihnen leihte 
oder gäbe; fo taugt er Doch zu grund gar nichts: denn 
GOttes Gebot fteht in Weg, und wil, daß den Dürf: 
tigen geholfen werde mit leihen und geben. Zum ans 
dernmal gefchieht er, Daß Käufer und Verfäufer, bei: 
der Theil des ihren bedürfen, Derhalben noch leihen 
. noch geben vermögen, fondern fich mit des Kaufs 
Wechſel behelfen müffen. Wenn nun das gefchieht 
ohn Uebertretung des geiftlichen Gefeßes, daß man 
aufs Hundert vier, fünf, fechs Gulden gibt, laͤſt 
fichs tragen; Doch fol alzeit die Gottesfurcht forgfältig 
feyn, daß fie mehr fürchte, fie nehme zu viel, denn 
zu wenig, Daß der Geiz nicht neben der Sicherheit des 
ziemlichen Kaufs einreiffe; je weniger aufs Hundert, 
je göttlicher und chriftlicher der Kauf ift. 

Es ift aber meines Werfs nicht, anzuzeigen, wo 
man fünf, vier oder fechs aufs Hundert geben fol. 
Sch las es bleiben bei dem Urtheil der Rechten. Wo 
der Grund fo gut und reich ift, daß man da fechs neb> 
men möge. Uber meines Dünfens acht ichs, fo man 
Ehriftus Gebot halten wolt, in den erften dreien Gras 
den, folte der Zinsfauf nicht fo gemein oder noth feyn, 
es wäre denn in geofen merflichen Summen und taps 
fern Gütern. Er reißt aber ein in die Örofchen und 
Pfennige, und übt fich bienieden, in gar geringen 
Summen, die man leichtlich mit Geben oder Leihen 
ausrichtet, nach Ehriftus Gebot, und wil doch nicht 
Geiz genent feyn. 

Nun finder man etliche, Die nicht allein in gerin⸗ 
gen Gütern, fondern auch zuviel nehmen, fieben, acht, 
neum, zehen aufs Hundert. Da folten die Gemwalti- 
| gen 
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gen einfehen, hie wird das arm gemein Volk heimlich 
ausgefogen, und fehwerlich unterdrüft. Darum ge: 
fchieht auch, daß folhe Räuber und Wucherer (mie 
die Tyrannen und. Räuber würdig find,) vielmals un: 
natürlich fterben, und des gähen Todes verfallen, 
oder fonft fehreflih umfommen; denn GDtt ift ein 
Richter für die Armen und Dürftigen, als er vielmal 
im alten Gefez fagt. 

Hie fahren fie denn aber daher und fagen: Die 
Kirchen und Geiftlichen thun das, und habens Macht, 
dieweil folhes Geld zu Gortesdienft gelangt. Für: 
wahr bat man feine andre Gace, den Wucher zu 
rechtfertigen, fo ift er nie übler gefcholten; denn er 
wil je Die unfchuldige Kirche und Geiftlichfeit mit ihm 
zum Teufel führen, und in die Sünde ziehen. . Thu 

den Namen der Kirche ab, und fprich: Es thuts der 
> wucherfüchtige Geiz, oder der Faullenzer alter Adam, 
der nicht gern arbeitet um fein Brod zu erwerben, daß 
er feinem Müßiggang unter der Kirchen Namen einen 
Deckel. mache, 

Was gottesdieneft du mir? Das heift GOtt ges 
Dient, fein Gebot gehalten, daß man niemand ftehle, 
nehme, überfege desgleichen, fondern gebe und leihe 
den Dürftigen. Solche wahrhaftige Gottesdienfte 
wilſt du zureifien, auf daß du Kirchen baueft, Altar 
ftifteft, und lefen und fingen läft, ‚der dir GOtt Feis 
nes geboten hat; und alfo mit deinem Gottesdienft den 
rechten Gottesdienft zunichte macheft. Las den. Got: 

tesdienft vorgehen, den er geboten bat, und fom denn 
hernach mit dem, den du erwählt haft. Und wie ich 
Droben gefagt: wenn alle Welt zehen aufs Hundert 
nahme, fo folten doch die geiftlichen Stifte das ges 
ſtrengſte Recht halten, und mit Furchten vier oder 
fünf nehmen; denn fie ſollen leuchten und gut Erems 
Pr geben den WWeltlichen. So kehren fie es un, 
| wols 
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tollen Freiheit haben, GOttes Gebot und Dienft zu 
laffen, Uebel zu thun, und Wucher zu treiben. Wilft 
du GOtt dienen nach deiner Weife, fo dien ibm ohne 
Schaden deines Nächften, und mit GOttes Geboten 
Erfüllung. Denn er fpricht Sfaia 61, 8: Ich bin 
ein GOtt, der das Gericht lieb bat, und bin feind 
dem ®pfer, das da gerauber iftz auch fpricht der 
weife Mann Sprüchm. 3, 9: Gib ein Almofen von 
dem, das dein ift. Solche Leberfäge find geftohlen 
deinem Mächten, wider GDttes Gebot. 

Fuͤrchtet man aber, daß der Kirchen und Stiften 
abgebe, fo die Meinung fol für fich gehen; faq ich: 
Es ift beffer, aus zehen Stiftungen eine göttliche ge: 
macht, denn viel behalten wider GOttes Gebot. Was 
hilft Dich der Gottesdienft, den du böreft, er fei wir 
der GOtt, fein Gebot und feinen Dienft? Du wirft - 
einem GOtt nicht mit zweien widerfpenftigen Dienften 
dienen, auch nicht zweien Herren dienen. Auch 
find etliche fo fchlecht einfältige, daß fie folchen Zins 
ohne Grund und Unterpfand verfaufen, oder je mehr 
verfaufen, denn der Grund trägt; da merflich Ber: 
derben herfomt, und ift die Materie faft gefährlich 
und weitläufig, daß ſchwerlich davon gnugfam mag 
gefagt werden. Das befte wäre, daß man fich zu dem 
Evangelio endete, nahete, und fich übete in chriftlis 
chen Händeln mit den Gütern; wie gefagt ift. 

Auch ift ein gefährlich Gefuche in diefem Kauf, 
des, wie ich beforge, niemand oder faft wenig Käufer 
ohne find; der ift, daß fie wollen ihrer Zins und Guts 
gewis und ficher feyn, und darum Geld von fich thun, 
daß bei ihnen nicht in der Gefahr Bleibe; und viel lie: 
ber ihnen ift, daß andre Leute damit arbeiten, und in 
der Gefahr ftehen, daß fie dieweil müßig und faul 
ſeyn mögen, und doch alfo reich bleiben oder werden, 
Iſt das nicht Wucher, fo ift er ihm faft ähnlich, Kürzs 
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lich, es ift wider GOtt. Denn wo du VBortheil an 
deinem Mächften ſuchſt, den du nicht auch wolteft an 
dir ihm lafjen, da ift die fieb aus, und das natürliche 
Geſez zuriffen. Nu forg ich, daß man in Zinsfaufen 
gar wenig achte, wie es Dem Mächften gedeihe, wenn 
nur unfer Zins und Gut ficher ift, das man doc) in 
feinem Wege nicht fuchen fol; und ift gemis ein Ans 
zeigen Des Geizes oder Faulheit, mwiewol der Kauf 
Daraus nicht Ärger wird, fo ift es doch Sünde vor 
GStt. 

Denn das iſt eines jeglichen Kaufs Natur und 
Art, daß der Käufer mit der Waar fol in der Gefahr 
ftehn, und nicht der Verfäufer, der feiner Waar los 
worden ift. Wo aber das dazu fchlägt, daß der Käu: 
fer feinen Zins wil für vol haben, unangefehen daß 
der VBerfäufer auf dem Grunde oder Unterpfand bat 
Schaden erlitten, mie das oft gefchieht, ohne Ver: 
wirfung deffelben, fo ift der Käufer ein Räuber vor 
GOtt und der Welt, nimt jenem feinen Schweis und 
fein Blut. Denn des rundes Gefährlichfeit fol 
ftehen auf des Käufers Seiten, daß er feiner Zinfe 
fo unficher fei, als jener feines Hauptgeldes, beide in 
GOttes Hand ihres Guts wegen. 

Summa, ich achte, der Zinsfauf fei nicht Wu: 
cher; mich bedünft aber feine Art fei, daß ibm leid ift, 
daß er nicht mus ein Wucher feyn: es gebricht am 
Willen nicht, und mus leider from feyn. 
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Sermon von dem hochwuͤrdigen Sacrament | 
des heiligen wahren Leichnams Ehrifti und 
von den Brüderfchaften *). | 


Zum erften, das h. Sacrament des Yltars, und 
des h. wahren Leichnams Chriſti hat auch drei: Dinge, 
+ Die 


*) Diefe Predigt erfchien zu Mufeng des Decemb. 1519, und 
ift eben ſowol durd, ihre Scidfale als durdy ihre innere 
Vortrefflidyfeit merkwürdig. Was dieſe leßtere betrifft; fo 
werden unfere Lefer ohne uns der Würde, dem Feuer und 
dod) auch wieder der Mäßigkeit diefer Rede, nody mehr aber 
ihrem lichten, Fühnen und dod) fehr erbaulichen Inhalte Ges 
rechtigfeit widerfahren laffen. Aber das eritere mag ihnen 
unfer Elaffifher Plank erzählen. „Luther hatte eine Predi 


— — befannt gemacht, in mweldyer er auf die .beicheidenite ° 


Art den Wunſch geäußert hatte, daß der Kelch den Laien 
wieder verftatter werden moͤhte. Herzog Georg von Sach⸗ 
fen fdyrieb nod) in eben dem Monat, da die Predigt heraus: 
sefommen war (d. 27. Dec.), an den Kurfürften, um ihn 
zu der Unterdrüdung des abſcheulichen Mannes aufzufordern, 
der ee eine huflitiihe Ketzerei zu verrheidigen mage. 
Auch der Biſchoff von Meiffen ließ ein Defret gegen die Pre: 
digt ausgehen, in weldyem die Cienen Wunſch ausdrüdende) 
Stelle darin als freventlih, vermeßlih, aͤrgerlich, zwie⸗ 
trädytig und betruͤblich der chriftlichen Kirche erklärt, und als 
len Predigern und Seelforgern geboten wurde, dffentlid) da= 
egen zu eifern. Wenn nun L. audy nicht blos gewünſcht, 
fondern eigentlich entſchieden hätte, daß der Keldy im Abend- 
mahl wieder hergeftellt werden müfle, fo würde es immer 
unflug re epn, einen ſolchen Lärm darüber zu erregen’; 
aber die weiſen Mertheidiger des orthodoren Lehrſyſtems be— 
gingen einen nody viel unverzeihlichern Fehler, indem fie im 
eben diefer Predigt eine Stelle überfahen, die eine ungleidy 
gefährlidhere Ketzerei völlig unverdedr enthielt. Mit ganz 
platten Worten fagte £. darin, daß die gewöhnlichen Diſtink— 
tionen der Theologen in der Lehre v. d. Saframenten, unter 
dem fogenannten opus operatum, Dder opus operantis, elende 
Gabeln feyen, daß ein bioßes opus operatum überall niots 
wirfe als Schade, u. f. w. Dieß war offenbarer Angriff auf 
einen Grundfag des Lehrſyſtems, von. weldyem nicht wenige 
andere abhingen: aber entweder mußten der Herzog und der 
Biſchoff und fein Official dieß nicht verftanden, oder die, Pre= 
big nicht bis zu diefer Stelle gelefen, oder über den Böhmen 
und dem Keld alles andere vergeilen haben, benn fie fagten 
‘ 
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die man wiſſen mus. Das erfte ift das Sacrament 
oder Zeichen. Das andre, die Bedeutung defjelben 
"Sarraments. Das dritte, der Glaube derfelben bei: 
den; wie denn in einem jeglichen Sacrament diefe Drei 
Stücfe ſeyn müffen. Das Sacrament raus Äuferlich 
und fichtlich ſeyn, in einer leiblichen Form oder Ge: 
ftalt. Die Bedeutung mus innerlid) und geiftlich 
fen, in dem Geift des Menfchen. Der Glaube mus 
‘die beide zufammen zu Nuz und in den Brauch 
bringen. 


Das erfte Stuͤk diefes Sacraments. 


Zum andern, das Sacrament oder Auferliche 
Zeichen ftebt in der Form und Geftalt des Brods und 
Weins, gleichwie die Taufe in dem Waffer ; fo doch, 
Daß man des Brods und Weins geniefe mit eſſen und 
trinfen; gleichwie man der Taufe Waſſer geneuft, und 
drein fenft oder damit begeuſt. Denn das Sacra: 
‚ment oder Zeichen mus empfangen oder je begehrt wers 
den, fol es Mugen fchaffen. Wiewol man izt nicht 
beider Geftalt dem Volk alle Tag gibt, wie vor Zei: 
ten; ift auch nicht north: fo geneufer ihr Doch alle Ta— 
ge die Priefterfchaft, für dem Volk, und ift gnug, 
daß das Volk fein täglich begehre, und zur Zeit einer 
Geſtalt, fo viel die chriftliche Kirche ordnet und gibt, 
empfabe. | 

Zum 
davon nicht eine Sylbe. Aber mie fid) auch 2. im Herzen ges 
freut haben mag, wenn ihm feine Gegner ſolche Beweife ih— 
rer Scarffichtigfeit oder ihrer Gelepriamfeit gaben.‘ (Plan 
1. c. ©. 229 ff.) Bald darauf fchried er feine „Erklaͤrung 
etlicher Artikel in dem Sermon 2.’ und jeine „Antwort 
auf den Zeddel, fo unter des Officials zu Stolpen Siegel 
ausgegangen.“ (©. die zte Abtheil.) — i 

Der Anhang unfrer vage} betrifft die Brüderfchaften 


des Srohnleichnams, die dem Sakrament des Altars zu Chr 
zen gefliftet waren. 
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Zum dritten, es tft aber bei mir für guf angefe: 
hen, daß die Kirche in einen gemeinen Concilio wie; 
derum verordnete, Daß man allen Menfchen beide Ge: 
ftalt gebe, wie den Prieftern. Micht darum, daß eine 
Geftalt nicht gnug fei, fo doch wol allein des Glau— 
bens Begierde gnug ift, als S. Auguſtin fpricht: 
was bereiteft du den Dauch und die Zähne? Glau⸗ 
be nur, fo baft du das Sacrament ſchon genoffen; 
fondern daß es ziemlich und fein wäre, fo des Sacra⸗ 
‚ments Geftalt und Forme oder Zeichen nicht ftüflich 
eines Theils, fondern ganz geben würde: gleichwie 
ich von der Taufe gefagt, daß es füglicher wäre ins 
Waffer zu tauchen, denn damit begiefen, um der Gäns 
ze und Bolfommenheit willen des Zeichens. Sinte— 
mal diefes Sacrament bedeutet eine ganze Vereini— 
gung, unvertheilte Gemeinfchaft der Heiligen (wie 
wir hören werden,) welche übel und unfüglich wird ans 
gezeigt mit einem Stücfe oder Theil des Sacraments. 
Auch ift nicht fo grofe Gefahr mit dem Kelch, als 
man achtet, dieweil das Volk felten zu dieſem Sacras 
ment gebt; fonderlich dieweil Chriftus, der alle zu: 
fünftige Gefahr wohl gewuſt, doch hat wollen beide 
Geſtalt einfeßen, für alle feine Chriften zu brauchen. 


Das andre Stuͤk dieſes Sacraments, nemlich die 
Bedeutung deffelben. 


Zum vierten, die Bedeutung oder das Werf dies 
fes Sacraments ift eine Gemeinfchaft alfer Heiligen; 
Darum nent man es auch mit feinem täglichen Namen 
Synaxis oder Communio, das ift, Gemeinfchaft, 
und communicare auf tatein, heift dieſe Gemeinfchaft 
empfaben; welches wir auf deutfch fagen, zum Gas 
erament geben; und Fomt Daher, daß Chriftus mit als 
len Heiligen ift ein geiftlicher Körper, N 
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Stadt Volk eine Gemein: und Körper iſt, ein ‘jeglicher 

Bürger des. andern Gliedmas und der ganzen Stadt: 
alſo alle Heiligen find Chriſti und der. Kirchen Glied, 
Die eine geiftliche ewige GOttes Stadt iſt; und wer 
in diefelbe Stadt. genommen wird, der heiſt in’ die 
Gemeine der. Heiligen genommen: und mit Chriſtus 
‚geiftlichem Körper. verleibt und ‚fein Glied. gemacht. 

' Wiederum, excommunicare heift von der Ger 
‚meine thun, und ein Glied: von diefem Körper. abfon: 
dern ; und das heiſt auf deutfch in den Ban thun, doch 
anterfchiedlich, wie im folgenden Sermon vom Ban 
ich fagen wil. Alfo ift.diefes Sacrament in Brod 
und Wein empfahen, nichts anders, denn ein gewis 
‚Zeichen empfahen diefer Gemeinfchaft und Einleibung 
mit Chrifte und allen Heiligen. Gleich ob man einem 
Bürger ein Zeichen, Handfchrift, oder fonft eine Los 
fung gäbe, daß er gewis fei, er fol der Stadt Bürger, 
derfelben Gemeine Gliedmas feyn.: Alſo fagt ©. 
Paulus ı Cor. 10,17: Wir find alle ein Brod und 
ein Körper, die wir von einem Brod und von eis 
nem Kelch Theil nehmen. 
| Zum fünften, dieſe Gemeinfchaft ftebt * 
daß alle geiſtliche Guͤter Chriſti und ſeiner Heiligen 
mitgetheilt und gemein werden dem, der dieſes Sacra⸗ 
ment empfaͤht; wiederum, alle Leiden und Suͤnden 
auch gemein werden, und alſo Liebe gegen Liebe ange— 
zuͤndet wird und vereinigt. Und daß wir auf dem gro— 
ben ſinlichen Gleichnis bleiben: Wie in einer Stadt 
einem jeglichen Bürger gemein wird derſelben S:adt 
Damen, Ehre, Freiheit, Handel, Brauch, Sitten, 
Hülfe, Beiftand, Schuz, und dergleichen; wiederum, 
alle Gefahr, Feuer, Wafler, Feind, Sterben, Schaden, 
Auffaz, u. dergl. Denn wer mit geniefen wil, der 
mus auch mit gelten, und Liebe mit Liebe vers 
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Hie fieht man, Daß wer einem Bürger Leide thut, 
der thut der ganzen Stadt und allen Bürgern Leide; 
wer einem wohl thut, verdient von allen andern Gunft 
und Danf. Alfo auch im leiblichen Körper, wie S. 
Paulus fagt ı Cor. 12, 25. 26. da er diefes Sacra— 
ment geiftlich erflärt; Die Bliedmafen find für eins 
ander forgfältig; wo eins leidet, da leiden die ans 
dern alle mit; wo es einem wohlgeht, da freuen 
fich mit ibm die andern. So jehen wir,’ thut jemand 
der Zus wehe, ja Das Fleinfte Zählein, fo ſieht das 
Auge darnach, greifen Die Finger, ruͤmpfet fich das 
Angeficht, und der ganze Körper beugt fich dahin, und 
haben alle zu thun mit dem Fleinen Gliedmaslein; wie: 
derum, wartet man fein wohl, fo thut es allen Glied: 
mafen wohl. Dieſe Gleichnis mus man wohl mer: 
fen, fo man dieſes Sacrament verftehen wil. Denn 
die Schrift braucht‘ derfelben um der Cinfältigen 
willen. 

Zum fechften, alfo in diefem Sacrament wird 
dem Menfchen ein gewis Zeichen von GDtt felber ge: 
ben durch den Priefter, daß er mit Chrifto und feinen 
Heiligen fol alfo vereinigt, und alle Dinge gemein 
feyn, daß Chriftus Leiden und geben fol fein eigen 
feyn, dazu aller Heiligen Leben und Leiden; alfo, daß 
wer ihm Leide thut, der thut es Chrifto und allen Er 
ligen, wie er fagt Durch den Propheten Zach. 2, 8 
Wer euch anrührt, der rübre meinen Augapfel an; 
wiederum, wer ihm wohl tbut, der thut es Chrifto 
und allen feinen Heiligen, wie er fagt Matth. 25, 40: 
Was ihr einem aus diefen meinen geringſten Bruͤ⸗ 
dern gethan habt, das habt ihr mir gethan. Wie: 
derum mus der Menfch auch Iaffen ihm gemein feyn 
alle Beſchwerung und Unfal Chriſti und ſeiner Heili— 
gen, mit ihnen gleich gelten BR geil: Die beide 
wollen wir bas betrachten. 

M.Lurhers Schriften. 1.3, 6 take 3 zum 
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Zum fiebenten, nu thut uns feide nicht einerlei 
Widerpart: es ift zum erften Die übrige und nachgelajz 
fene Sünde im Fleifh nach der Taufe, die Neigung 
zu Zorn, Haß, Hofart, Unfeufchbeit 2c. die uns ans 
ficht, dieweil wir leben. Da bedürfen wir nicht. als 
lein Hülfe der Gemeine und Chriſti, daß fie mit uns 
dawider fechten; fondern auch noch ift, daß Chriſtus 
und feine Heiligen für uns treten vor GOtt, daß uns 
die Sünde nicht werde zugerechnet nach dem gefiren: 
gen Urtheil GDttes. Darum uns zu ftärfen und 
ermahnen wider Diefelben Sünde, gibt uns GDtt dies 
fes Sacrament, als fpräch er: Siehe da, dich fich- 
tet mancherlei Sünde an, nim hin dis Zeichen, damit 
ich dir zufage, daß die Sünde nicht dich allein, fon: 
dern meinen Sohn Chriſtum und alle feine Heiligen 
im Himmel und Erden anficht. Darum fei frifch und 
getroft, du ftreiteft nicht allein; grofe Hülfe und Bei— 
fand ift um did). 

Alto fpricht der König David von diefem Brod: 
Das Brod ftärkt des Mienfchen Herz; und gibt 
auch die Schrift an mehr Orten diefem Sacrament die 
Art der Stärfung, als Apoftg. 9. von S. Paulo: 
Er ift getauft worden, und hat die Speife em» 
pfengen, da ift er geftärke worden. Zum andern 
fiht uns an der böfe Geift ohn Unterlas mit vielen 
Sünden und Widermärtigfeiten. Zum dritten, die 
Welt, die voller Bosheit ift, Die reizt und verfolgt, 
und ift auf feiner Geiten gut. Zulezt fiht uns an uns 
fer eigen böfes Gewiffen von gethanen Sünden; item, 
des Todes Furcht und der Höllen Pein, welche alle: 
famt uns müde und mat machen, fo wir nicht Stärfe 
fuchten und hätten in dieſer Gemeinfchaft. 

Zum achten, welcher nun verzagt ift, den fein 
fündfich Gewiſſen fchwächt, oder der Tod erfchreft, 
oder fonft eine Befchwerung feines Herzens bat, wil 
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er derfelben los feyn, fo geh er nur fleifig zum Sacra; 
ment des Altars, und lege fein Leid in Die Gemeine, 
und ſuche Hülfe bei dem ganzen Haufen des geiftlichen 
Körpers. Gleich als wenn ein Bürger auf dem tan: 
de einen Schaden oder Unfal von feinen Feinden er; 
litten, feinen Rathsherren und Mitbürgern das Flagt, 
und um Hülfe anruft. Darum ift in diefem Sacra: 
- ment uns gegeben die unmäfige Gnade und Barmber: 
zinfeit GOttes, daß wir da allen Sammer, alfe An— 
fehtung von ung legen auf die Gemeine, und fonder: 
lid) auf Chriſto; und der Mienfch frölich fich mag ftär: 
fen, tröften, und aljo fagen: Bin icy ein Sünder, 
bin ich gefallen, trift mid) dis oder das Unglüf: wol: 
an, fo geh ich daher zum Sacrament, und nehm ein 
Zeichen von GOtt, daß Chriſtus Gerechtigfeir, jein 
Leben und Leiden für mich ſteht, mit alfen 5. Engeln 
und Geligen im Himmel, und frommen Menſchen auf 
Erden. Sol ich fterben, fo bin ich niche alleın im 
Tode; leid ich, fo leiden alle mit mir, es ift aller mein 
Unfal Chriſto und allen Heiligen gemein worden, dar: 
um Daß ich ihrer Liebe gegen mir ein gewis Zeichen 
babe. Giehe, das ift die Frucht und Brauch Diefes 
Sacramenıs, davon das Herz mus frölich und fiarf 
werden. 
Zunm neunten, wenn du alfo diefes Sacraments 
genofien haft, oder geniefen wilft, fo muft du wieder: 
um auch mit tragen der Gemeine Unfal, wie gefagt 
it. Welche find aber die? Chriſtus im Himmel und 
die Engel mit den Heiligen haben feinen Unfal, denn 
allein, fo dee Wahrheit und GOttes Wort Nachtbeil 
geſchieht; ja es trift fie (wie gefagt) alles Leid und 
Lieb aller Heiligen auf Erden. Da mus nun dein 
Herz fich in Die Liebe ergeben, und lernen, wie dis 
Sacrament ein Saerament der Liebe ift, und, wie 
Dir Liebe und Beiftand gefcheben, wiederum Liebe und 
62 Bei⸗ 
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Beiftand erzeigen Chrifto in feinen Dürftigem Denn 
bie mus dir. leid feyn alle Unehre Chrifti in feinem 
b. Wort, alles Elend der Ehriftenheit, alles unrecht 
$eiden der Unfchuldigen, des alles zumal überfchweng: 
fich viel ift, an allen Orten der Welt; bie muft du 
wehren, thun, bitten, und, fo du nicht mehr Fanft, 
herzlich Mitleiden haben. 

Siehe, das heiſt denn wiederum tragen Chriſtus 
und feiner Heiligen Unfal und Widerwaͤrtigkeit; da 
geht denn der Spruch Pauli Galat. 6, 2: Einer tras 
are des andern Bürden, fo erfüller ihr Ebriftus 
Gebot. Siehe, fo trägft du fie alle; fo tragen fie 
dich wieder alle: und find alle Dinge gemein, gute 
und böfe. Da werden alle Dinge leicht, und mag der 
böje Geift wider die Gemeine nicht beftehen. Alſo, 
da Ehriftus das Sarrament eingefezt, ſprach er: Das 
ijtmein Leib, der für euch gegeben wird: das ift 
mein Blur, das für euch veraoffen wırd; fo oft 
ihr das thut, fo gedenft mein dabei. Als fpräch 
er: ich bin das Haupt, ich wil der erfte feyn, der fich 
für euch gibt, wil euer Leid und linfal mir gemein ma 
chen, und für euch tragen, auf daß ihr auch wieder: 
um mir, und unter einander alfo thut, und alles laft 
in hir und mit mir gemein feyn; und laſſe euch dis 
Sacrament des alles zu einem gewiffen Wahrzeichen, 
daß ihr mein nicht vergefjet, fondern euch täglich dran 
übet und vermahnet, was ich für euch gethan habe 
und thue: damit ihr euch flärfen möger, und aud) ei: 
ner den andern alfo trage. 

Zum zehenten, das ift auch eine Urfach und die 
erfie, warum dis Sacrament wird vielmal gebraucht, 
fo man doch die Taufe nur einmal braucht. Denn 
die Taufe ift ein Anheben und Eingang eines neuen 
Lebens, in welchem über die Mafe viel Widerwärtig: 
feiten uns anftofen, mit Sünden, mit $eiden, fremden 
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und eigenen. Da iſt der Teufel, Welt, eigen Fleiſch 
und Gewiſſen, wie geſagt, die hoͤren nicht auf ohn 
Unterlas ung zu jagen und treiben, Derhalben, wir 
bedürfen Stärke, Beiftand und Hülfe Chrijti und fei: 
ner Heiligen, welches uns; hierin wird zugefagt, als 
in einem gewiffen Zeichen, Dadurch wir mit ihnen wer: 
den vereinigt und eingeleibt, und al unfer Leid in die 
Gemeine gelegt. | 

Derhalben gefchieht es auch, daß denen, die 
nicht Unfal haben, oder ohn Angft find, oder ihre 
Unglüf nicht fühlen, dis h. Sacrament nicht nüz ift, 
oder wenig, Denn es nur denen gegeben ift, die Troft 
und Stärfe bedürfen, die blöde, Herzen haben, die 
erichrofne Gewiffen tragen, die von Sünden Anfech- 
tung leiden, oder auch darein gefallen find. Was 
folte es bei den freien, fichern Geiftern wirfen, die 
fein nicht bedürfen noch begehren ? Denn es fpricht die 
Mutter GOttes Luc. 1,53: Er erfült nur die Hung» 
rigen, und tröftet die geängftet find. 

zum eilften, darum, auf daß die Junger je wür: 
dig und gefchift würden zu diefenm Sacrament, macht 
er fie zuvor betruͤbt, hielt ihnen vor feinen Abfchied 
und Sterben, daran ihnen Leid und Wehe gefchab; da: 
zu erfchreft er fie faft, :da er fagt: Einer unter ihnen 
würde ihn verrathen. Da fie fo voller Berrübnis und 
Angft waren, mit Leid und Sünde der Verrätherei 
befümmert, waren fie würdig, und gab ihnen feinen 
bh. Leichnam, und ftärfte fie wieder. Daran er uns 
lehrt, daß dis Sacrament eine Stärfe und Troſt fei 
derer, fo Die Sünde und Uebel betrüben und ängften. 
Das auch ©. Auguftinus fpricht: Diefe Speife fucht - 
nur eine hungrige Seele, und fleucht nicht fo faſt, als 
eine volle fatte Seele, die fein nicht darf. 

Alfo muften die Juͤden das Oſterlam mit bittes 
ver Lactuken eſſen, eilend und ftehend; darin * 
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bedeutet ift, daß dis Sacrament begierige, duͤrftige 
und betrübte Seelen fuher. Nun, wer ihm mil und 
fol gemein machen Ehriftus und aller Chriften Unfal, 
wer der Wahrheit beiftehen, Unrecht wehren, der 
Unfchuldigen Noth und aller Chriften Leiden mittras 
gen: der wird Unfal und Widerwärtigfeit gnug fin: 
den; ohne das ihm felbft die böfe Natur, die Welt, 
der Teufel und Sünde anlegt täglih. Und GOttes 
Rath und Wille auch ift, daß er uns mit fo viel Huns 
den jagt und treibt, und allenthalben bittere Lactu— 
fen bereitet, daß wir nach diefer Stärfe follen uns 
fehnen, und des b. Sacraments frob werden, auf daß 
wir fein würdig (das iſt, begierig ) feyn. 

Zum zwölften, wil er es auch darum vielmal ges 
braucht Haben, daß wir feim gedenfen, und feinem 
Erempel nach uns üben in folcher Gemeinfchaft. Denn 
wo das Erempel nicht mehr würde vorgehalten, wür: 
de die Gemeinfchaft auch bald vergeffen; als wir izt 
leider fehen, daß viel Mefje gehalten werden, und 
doch die hriftliche Gemeinfchaft, die da folte gepredi: 
get, geübt, und ihnen Ehrifti Erempel vorgehalten 
werden, ganz untergeht, fo gar, daß wir faft nicht 
mehr wiffen, wozu dis Sacrament diene, und wie 
man fein brauchen folle; ja leider, durch die Meſſen 
vielmal die Gemeinfchaft zerftören, und alles verkeh⸗ 
ren. Das ift Schuld der Prediger, Die nicht das 
Evangelium noch die Sacramenta predigen, fondern 
ihre Menfchengedichte, von mancherlei Werfen und 
Weiſen wohl zu leben. 

Aber vor Zeiten übte man dis Sacrament. alfo 
wohl, und lehrte das Volk diefe Gemeinfchaft fo wohl 
verftehen, daß fie auch die äuferliche Speife und Guͤ⸗ 
ter zufammen trugen in Die Kirche, und alda austheil: 
ten denen, die dürftig waren, wie Paulus ı Cor. 11, 21. 
ſchreibt; daher noch blieben ift das Woͤrtlein Collecta 
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in der Meß, das heift, eine gemeine Samlung, gleich 
als man ein gemein Geld ſamlet den Armen zu geben; 
Da wurden auch fo viel Märtyrer und Heiligen; da 
waren weniger Meffen, und viel Stärfe oder Frucht 
der Meffen; da nahm fich ein Chrift des andern an, 
ftund einer dem andern bei, hatte einer mit Dem an— 
dern Mitleiden, trug einer des andern Buͤrde und 
Unfal. Das ift nun verblihen, und find nur viel 
Meſſen, und viel diefes Sacraments Empfabung, 
ohn alle feiner Bedeneung, Verſtand und Llebung. 
Zum dreizehenten, man findet ihr wol, die gern 
wollen mitgeniefen, wollen aber nicht mit gelten: das 
ift, fie hören gern, daß in dieſem Sacrament ihre 
Hülfe gemein und Beiftand aller Heiligen zugefagt und 
gegeben wird; aber fie wollen nicht wiederum auch ges 
mein ſeyn, wollen nicht den Armen helfen, die Suͤn— 
der dulden, für die Elenden forgen, mit den Leiden; 
den mitleiden, für die andern bitten; wollen auch nicht 
der Wahrheit beiftehen, der Kirchen Beflerung und 
aller Ehriften mit Leib, Gut und Ehre fuchen, um 
Furcht der Welt, daß fie nicht Ungunft, Schaden, 
Schmach oder den Tod leiden müffen; fo doch GOtt 
wil haben, daß fie alfo um der Wahrheit und des 
Naͤchſten willen gedrungen werden zur Begierde folz 
cher grofen Gnade und Stärfe diefes Sacraments. 
Das find eigennüßige Menfchen, denen dis Sa: 
erament nicht nüz ift. Gleich als der Bürger uner- 
träglich ift, der von der Gemeine wolte beholfen, be: 
fchüßet und befreier feyn, und er Doch fviederum der 
Gemeine nichts thun noch dienen. Mein! wir müffen 
der andern Uebel wiederum unfer laffen feyn, wollen 
wir, daß Chriftus und feine Heiligen unfer Lebel fol- 
len ihres laſſen ſeyn; fo wird die Gemeinfchaft ganz, | 
und gefchieht dem Sacramente gnug. Denn wo Die 
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wandelt, daß er gemein wird. jederman, da iſt Diefes 
Sacraments Frucht und Bedeutung nichts. | 
>: . Zum vierzehenten, solche Gemeinfchaft zu bedeus 
ten, hat GOtt auch ſolche Zeichen diefes Sacraments 
eingefezt, die fich allenchalben dahin fügen, und mit 
ihren Formen uns zu folder Gemeinfchaft reizen und 
bewegen. Denn zugleich, als aus vielen Körnlein 
zuſammen geftofen das Brod gemacht wird, und vieler 
Körner Leiber Eines Brods Leib werden, darin ein 
jeglich Körnlein feinen Leib und Geftalt verleuret, und. 
den gemeinen Leib des Brods an fich nimt: deſſelben 
gleichen auch die Weinförnlein, mit Verluſt ihrer Ge: 
ftalt, werden Eines gemeinen Weins und Tranfs Leib. 
Alfo follen, und find wir auch, fo wir Diefes 
Sacrament recht brauchen. Chriftus mit allen Heilis 
gen, durch feine Liebe, nimt unfre Geſtalt an, frei: 
tet mit uns wider die Sünde, Tod, und alles Uebel, 
davon wir in Liebe entzündet, nehmen feine Geftalt, 
verlaffen ung auf feine Gerechtigfeit, Leben und Ger 
ligkeit; und find alfo durch Gemeinfchaft feiner Güter 
und unfers Unglüfs Ein Kuche, Ein Brod, Ein Leib, 
Ein Tranf und ift alles gemein. . O das ift ein gros 
Sacrament, fagt S. Paulus Eph. 5, 32. daß Chriftus 
und die Kirche Kin Fleiſch und Ein Gebein find. 
Wiederum follen wir durch diefelbe Liebe uns auch 
wandeln, und unfer laffen feyn aller andrer Chriften 
Gebrechen, und ihre Geftalt und Nothdurft an uns 
nehmen, und ihr laflen feyn alles, was wir gutes vers 
mögen, daß fie Defjelben geniefen mögen. Das ift die 
rechte Gemeinfchaft, und wahre Bedeutung dieſes 
Sacraments; alſo werden wir in einander verwandelt 
und gemein Durch Die Liebe, ohne welche fein Wandel 
nicht gefchehen mag. Ä 
Zum funfjebenten, hat er diefe zwo Geftalten 
des Brods und Weins für andern eingefezt, weiter 
anz 
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anzuzeigen diefelbe Bereinigung und Gemeinschaft, die 
in dieſem Sacrament iſt. Denn feine innigere, tiefes 
re, ungertheiligere Bereinigung ift, über die Verei— 
nigung der Speiſe, mit dem, der gefpeifet wird; 
Sintemal die Speije gebt und wird verwandelt: in die 
Matur, und wird Ein Wefen mit dem Gefpeifeten: 
Andre Bereinigung, als Durch Nägeln, Leim, Band, 
und dergleichen, machen nicht ein Wefen unzertheilig 
aus den vereinigten Dingen. Alfo auch wir mit Chris 
fto in dem Sacrament vereinigt werden, und mit- als 
len Heiligen eingeleibt, daß er fich unfer alfo ans 
nimt, für uns thut und läft, als wär er, das wir 
find, was uns antrift, auch ibn, und mehr denn ung, 
antrift. 

Wiederum, wir unssfein alfo mögen annehmen, 
als wären wir, das er iſt; als denn auch ‚endlich ge: 
ſchehen wird, daß wir ihm gleichförmig werden, als S. 
Sobannes fagt, ı Joh. 3, 2: Wir wiffen, wenn er 
wird offenbaret werden, fo werden wir ibm gleich 
feyn. So tief und ganz ift die Gemeinfchaft Chrifti 
und aller Heiligen mit uns. Alfo fechten ibn an un: 
fere Sünde; wiederum, uns befchirmt feine Gerech— 
tigfeit. Denn die Bereinigung machts alles gemein, 
alſo lang, bis daß er die Sünde in uns ganz vertilge, 
und uns ibm felbft. gleich mache am jüngften Tage, 
Alſo auch follen wir in unfre Nächften, und fie in 
uns, Durch diefelbe Liebe vereinigt werden, 

Zum fechzehenten, über das alles hat er diefe zwo 
Geftalten nicht blos noch ledig eingefezt, fondern fein 
wahrhaftig natürlich Fleifch in dem Brod und fein 
natürlich wahrhaftig Blut in dem Wein gegeben, daß 
er je ein volfomnes Gacrament oder Zeichen gebe. 
Denn zugleih, als das Brod in feinen wahrbaftigen 
natürlichen Leichnam und der Wein in fein natürlich 
wahrhaftig Blut verwandelt wird: alſo wahrhaftig 
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werden auch wir in den geiſtlichen Leib, das iſt, in die 
Gemeinſchaft Chriſti und aller Heiligen, gezogen und 
verwandelt, und Durch dis-Sacrament in ale Tugen⸗ 
den und Gnade Chriſti und feiner Heiligen gefezt 
Gleichwie droben gefagt ift von einem Bürger, der 
in der Stadt und ganzen Gemeine Schuz und reis 
heit wird gezogen und gewandelt.  Darunı hat er auch 
nicht alfein Eine Geftalt gefezt,’ ſondern unterſchied⸗ 
liche: fein Fleifch unter dem Brod; fein Blut unter 
dem Wein: anzuzeigen, daß nicht allein fein Leben 
und gute Werke, Die er durch das Fleifch anzeigt, und 
im Fleiſch getban bat; fondern auch: fein Leiden und 
Marter, die er durch fein Blut anzeigt, in welcher 
fein Blut vergoffen ift, alles unfer fei, und wir dar⸗ 
ein gezogen, das niefen ind brauchen mögen. 

Zum fiebenzehenten, aus dem allen: ift-nun Flar, 
daß dis h. Sacrament fei nichts anders denn ein goͤtt⸗ 
lich Zeichen, Darin zugefant, gegeben und zugeeignet 
wird Chriftus, alle Heiligen, mit allen ihren Werfen; 
geiden, Verdienſten, Gnaden und Gütern, zu Troft 
und Stärfe allen, die in Aengſten und Betruͤbnis 
find, verfolgt vom Teufel, Sünden, Welt, Fleifch 
und allem Uebel. Und das Sacrament empfaben, fei 
nichts anders, denn deſſelben alles begehren, — 


aläuden reftiglih, e es geſchehe alſo. 


Das dritte Stür diefes Sacraments. 


Hie komt nu das dritte Stäf des Sacraments, 
das iſt der Glaube, da die Macht anliegt. Denn es 
iſt nicht gnug, daß man wiffe, was ‘das Sacrament 
fet und bedeute; es ift nicht guug, daß du wifleft, es 
fei eine Gemeinfchaft und guädiger Wechſel oder Ver: 
miſchung unſrer Sünde und Leiden mit Chriftus Ger 
recheigkott und ſeiner Heiligen; ſondern du muſt ſein 
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auch begehren, und feftiglich gläuben, du habeſt es 
erlangt. Hie ficht der Teufel und die Natur am mei: 
ften, daß der Glaube nur nicht beſtehe. Etliche üben 
ihre Kunft und Subtiligfeit, trachten wo das Brod 
bleibt, wenn es in Ehrifti Fleifch verwandelt wird, 
und der Wein in fein Blut? Auch wie unter fo einem 
Heinen Stüf Brods und Weins möge- der ganze 
Ehriftus, fein Fleifh und Blut, befchloffen feyn? 
Da liegt nichts an, ob du das nicht fucheft; es ift 
gnug, daß du wiſſeſt, es fei ein göttlich Zeichen, da 
Ehriftus Fleifch und Blut wahrhaftig innen ift: wie 
und wo, las ihm befohlen feyn. 

Zum achtzehenten, hie fiebe zu, daß du den Glau⸗ 
ben übeft und ftärfeft, daß, wenn du betruͤbt bift, 
oder dich deine Sünde treiben, alfo zum Sacrament 
gehft, oder Meffe hörft, daß du begehreft herzlich die: 
fes Sacraments und feiner Bedeutung ; und nicht dar⸗ 
an zweifelft, wie das Sacrament deutet, fo gefchehe 
dir, Das ift, Daß du gewis feieft, Chriftus und alle 
Heiligen treten zu dir, mit allen ihren Tugenden, Lets 
den und Gnaden, mit Dir zu leben, thun, laffen, lei: 
den und fterben und wollen ganz deine feyn, alle Din: 
ge mit Dir gemein haben. Wirft du diefen Glauben 
wohl üben und ftärfen, fo wirft du empfinden, wie ein 
fröfich, reich, hochzeitlich Mahl und Wohlleben dir 
dein GOtt auf dem Altar bereitet hat. - 

Da wirft du verftehen, was das grofe Mahl 
des Königs Abasveri bedeutet; da wirft du fehen, was 
die Hochzeit ift, da GOtt feine Ochſen und Maſt⸗ 
viehe abgerhan bat, wie im Evangelio ſteht; da 
wird dein Herz recht frei und ficher, ftarf und muthig 
wider alle Feinde. Denn wer wolte fich fürchten für 
allem Unfal, fo er gewis iſt, daß Chriftus mit allen 
Heiligen bei ihm fei, und mit ihm alle Dinge gemein 
habe, es fei bös oder gut? Alſo leſen ee 
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Apoftg. 2, 46. 47. daß die Jünger Chriſti dis Brod 
brachen, und afen mit grojen Freuden ihres Herzens. 
Dieweil nun das Werf fo gros ift, Daß die Kleinheit 
unfrer Seelen nicht dürfte begehrei, gefchweige denn 
hoffen oder gewarten; ift es noch und. gut, Daß man 
vielmal zum Sacrament gehe, oder je in der Meile 
täglich folhen Glauben übe und ftärfe, daran es al: 
fes liegt und um feinetwillen auch eingefezt ift. Denn 
wo du daran zweifelt, thuft du GOit die gröfte Un: 
ehre, und achteft ihn für einen untreuen Lügner; kanſt 
du nicht gläuben, fo bitte Darum, wie in einem andern 
Sermon gefagt if. 
- Zum neunzehenten, darnach fiehe zu, daß Du 
auch jederman Dich ergebeft gemein zu feyn, und je 
niemand im Haß oder Zorn abfonderft; denn dis Su; 
crament der Gemeinfchaft, Lieb und Einigfeit mag 
nicht Zwietracht und Uneinigfeit dulden. Du mufl 
der andern Gebrehen und Nothdurft dir zu Herzen 
laffen geben, als wären fie dein eigen, und dein Ber; 
mögen darbieten, als wäre es ihr eigen; gleichwie Dir 
Chriftus im Sacrament thut. Das heift, durch Lieb 
in einander verwandelt werden, aus vielen Stücken 
Ein Brod und Tranf werden, feine Geftalt verlaffen 

und eine gemeine annehmen. 
Ä Daher komt es, daß Afterreder, Freveltichter, 
und andrer Menfchen VBerächter müfjen den Tod am 
Sacrament empfaben, wie ©. Paulus ı Cor. ır, 
29. ſchreibt. Denn fie thun nicht-ihrem Nächften, 
wie fie fuchen bei Chrifto, und das Sacrament aus: 
weiſet, gönnen ihnen nichts. guts, haben nicht Mitlei: 
den mit ihnen, nehmen fich ihrer nicht an, wie fie Doch. 
wollen von Chrifto angenommen ſeyn. Fallen darnach 
in die Blindheit, daß fie richt mehr wiflen in dieſem 
Sacrament zu tbun, denn wie fie Chriftum gegenwärs 
tig fürchten und ebren mit ihrem Gebetlein und Ans 
dacht. 
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dacht. Wenn das gefchehen ift, jo achten fie, es fei 
wohl ausgerichtet; fo doch Ehriftus feinen Leib darum 
gegeben hat, daß diefes Sacraments Bedeutung, die 
Gemeinfchaft und der Liebe Wandel geübt würde, und 
feinen eignen natürlichen Körper geringer achtet, denn 
feinen geiftlichen Körper, d. i., die Gemeinſchaft der 
Heiligen; ibm auch mehr daran gelegen iſt, fonderlich 
in dieſem Sacrament, daß der Glaube feiner und der 
Heiligen Gemeinfchaft wohl geübt und flarf in ung 
werde, und wir derfelben nach, auch unfre Gemein; 
fchaft wohl üben. 

Diefe Meinung Ehrifti fehen fie nicht, und ges 
hen täglich bin, halten und hören Meß in ihrer Anz 
dacht, bleiben einen Tag wie den andern, ja werden 
täglich ärger, und fühlens nicht. Darum fchau auf! 
es ift Dir mehr noth, Daß du des geiftlichen, denn des 
natürlichen Körpers Chrifti acht habeft, und nöthiger 
der Glaube des geiftlichen, denn des natürlichen Kör: 
pers; denn der natürliche ohne dem geiftlichen hilft 
nichts in dieſem Sacrament, es mus eine Berwand: 
lung da gefchehen und geübt werden durch Die 
Liebe. { 
Zum jwanzigften, es find ihrer viel, die dieſes 
MWechfels der Lieb und des Glaubens ungeachtet, fich 
Darauf verlaflen, daß die Meß oder das Sacrament 
fei, (als fie fagen,) opus gratum opere operati, 
d. i., ein ſolch Werf, das von ihm felbft GOtt wohl: 
gefält, ob ihm fchon die nicht gefallen, die es thun. 
Daraus fie denn fchliefen, daß dennoch gut fei, viel 
Meffe haben, wie unmwürdiglich fie gehalten werden; 
dem der Schade fei derer, die fie unwürdig halten 
ever brauchen. Ich las einem jederman feinen Sinn; 
aber folche Kabeln gefallen mir nicht. Denn alfo zu 
veden, fo ift feine Kreatur noch Werf, das nicht von 
ihm felbft GOtt wohlgefalle, wie 2 Moſ. 1, 31. ges 
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fchrieben: GOtt hat alle ſeine Werke angeſehen, 
und haben ihm wohlgefallen. 

Was Frucht komt davon, ſo man Brod, Wein, 
Gold, und alles Gut uͤbel braucht, wiewol ſie an 
ihnen ſelbſt GOtt wohlgefallen? Ja, Verdamnis folgt 
darnach. Alſo auch hie: je edler das Sacrament iſt, 
je groͤſer Schade aus ſeinem Misbrauch komt uͤber die 
ganze Gemeine. Denn es iſt nicht um ſeinetwillen 
eingeſezt, daß es GOtt gefalle; ſondern um unſert⸗ 
willen, daß wir ſein recht brauchen, den Glauben 
daran üben, und durch daſſelbe GOtt gefällig werden. 
Es wirft nichts überal, wenn es allein opus opera- 
tun ift, denn Schaden: es mus opus operantis 
werden. Gleichwie Brod und Wein wirft nichts 
denn Schaden, fo man fein nicht braucht, fie gefal: 
len GOtt an ihnen felbft wie hoch fie mögen : alfo 
ifts nicht gnug, daß das Sacrament gemacht werde 
(d. i., opus operatum); es mus aud gebraudt 
werden im Glauben (d. i., opus operantis). Und 
ift zu beforgen, daß mit folchen gefährlichen Gloffen 
des Sacraments Kraft und Tugend von uns gewandt 
werden, und der Glaube ganz untergehe, durch fal— 
ſche Sicherheit des gemachten Sarraments. 

: Das fomt alles daher, daß fie mehr. Chriftus 
natürlichen Körper anfehen in diefem Sacrament, denn 
die Gemeinfchaft, den geiftlichen Körper. Chriſtus 
am Kreuze war auch ein gemacht Werf, das GOtt 
wohlgefiel; aber es find drüber gefallen die Juͤden bis 
auf diefen Tag, darum, daß fie nicht ein bräuchlich 
Werk im Glauben Daraus machen. Darum fiebe zu, 
daß dis Sacrament dir fei ein opus operantis, d. t., 
ein bräuchlich Werf; und GOtt gefalle, nicht um feis 
nes Wefens willen, fondern um deines Glaubens und 
guten Brauchs willen. Das Wort GDttes ift auch 
Oott gefaͤllig in ihm felbft; es ift mir aber fchädlich, 
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wo es GOtt nicht auch in mir gefaͤlt. Und kurzum 
ſolche Gefchwäße, opus operatum, opus operan- 
tis, find vergebliche Menfchenworte, mehr binderlich, 
denn forderlich. Und wer möchte alle graufame Mis: 
bräuche und Misglauben erzählen, die in dieſem hoch: 
würdigen Sacrament täglich fich mehren? Deren eis 
nes Theils fo geiftlich und heilig find, daß fie nabend 
einen Engel möchten verführen. Kürzlich, wer da 
wil die Misbraͤuche erkennen, der feße ihm nur für 
den obgefagten Brauch und Glauben diejes Saera— 
ments, nemlich, daß eine betrüb:e, hungrige Geele 
fol feyn, die Liebe, Hülfe und Beiftand der ganzen 
Gemeine, Chrifti und aller Chriftenheit, herzlich be: 
gehre, und Diefelben zu erlangen nicht zweifle. im 
Glauben; darnach fich auch in derfelben Liebe gemein 
mache jederman. er Daher nicht zeucht und ordnet 
fein Meß bören oder leſen, und Sacrament empfar 
ben, der irt, und braucht nicht feliglich Diefes Sacra— 
ments. Darum wird auch die Welt mit Peitilenz, 
Kriegen, und andern ‚greulihen Dlagen überfallen, 
daß wir mit vielen Meffen nur mehr Ungnad er: 

wecken. | 
Zum einundzwanzigften, nu merfen wir, tie 
nöthig dis Sacrament denen fei, die in den Tod oder 
andre Fährlichfeit Leibs und Geel fich geben follen, 
daß fie nicht allein darin verlaffen, fondern in der Ger 
meine Chriſti und aller Heiligen geftärft werden. 
Darum Ehriftus auch daffelbe in der lezten Noth und 
Fährlichfeit feiner Jünger eingefezt und gab. Die— 
weil wir denn allefamt täglich umgeben mit allen Ge; 
fährlichfeiten, und zulezt fterben müffen: follen wir 
GOtt dem barmberzigen aus allen Kräften lieblich und 
demüthiglich danfen, Daß er uns ein folch gmidiges 
Zeichen gibt, daran er uns führe und zeucht (jo wie 
mit dem Glauben daran feſt bangen) Durch Tod und 
| alle 
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alle Gefährlichfeit, zu ihm felbft, zu Ehrifto und al; 
len Heiligen. 

Derhalben es auch nüz und noth ift, daß die tie; 
be und Gemeinfchaft Chrifti und aller Heiligen vers 
borgen, unfichtlich und geiftlich gefchebe, und nur ein 
Teiblich, ſichtlich, Auferlich Zeichen derjelben uns ges 
geben werde. Denn wo diefelbe Liebe, Gemeinfchaft 
und Beiftand öffentlich wäre, wie der Menfchen zeitz 
liche Gemeinfchaft; fo würden wir dadurch nicht ges 
ftärft noch gebt, in die unfichtlichen und ewigen Guͤ—⸗ 
ter zu trauen, oder ihrer zu begebren; fondern wür: 
den vielmehr geübt, nur in zeitliche fichtliche Güter zu 
trauen, und derfelben fo gar gewohnen, daß wir fie 
nicht gern fahren liefen, und GDtt nicht weiter folg: 
ten, denn fo fern ung fichtliche und begreifliche Dinge 
fürgingen, Dadurch wir verhindert würden, daß wir 
nimmermebr zu GOtt kaͤmen; denn es mus alles zeit: 
lich und empfindlich Ding abfalfen, und wir ihrer ganz 
entwohnen, folfen wir zu GOtt fommen. 

Darum ift die Meffe und dis Sacrament ein 
Zeichen, daran wir uns üben und gewöhnen, alle ficht: 
liche Liebe, Hülfe und Troft zu verlaffen, und in Ehri: 
ftum und feiner Heiligen unfichtliche Liebe, Hülfe und 
Beiftand zu erwegen. Denn der Tod nimt alles ficht: 
lich Ding, und ſcheidet uns von den Menſchen und 
zeitlichen Dingen; ſo muͤſſen wir dagegen haben Huͤl— 
fe der unſichtlichen und ewigen: und die werden uns 
im Saerament und Zeichen angegeben, daran wir mit 
dem Glauben fo lang bangen, bis wir fie erlangen 
auch empfindlich und öffentlich. 

Alſo ift uns das Sacrament eine Furt, eine 
Brücfe, eine Ihr, ein Schif und Trasbar, in wel: 
cher und durch welchen wir von diefer Welt fahren ins 
ewige Leben. Darum liegt es gar am Glauben. 
Denn wer nicht glaubt, Der L gleich dem Menſchen, 
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der übers Waſſer fahren fol, und fo verzagt tft, daß 
er nicht trauer dem Schif; und mus alſo bieiben und 
himmermehr felig werden, dieweil er nicht aufſizt, 
und überfahren wil. Das macht die Sinnlichkeit und 
der ungeübte Glaube, dem die Fahre’ fauer wird über 
des Todes Jordan, und der Teufel Auch grauſamlich 
dazu hilft. an 
Zum zweiundzwanzigſten. Dis ift bedeutet vor 
Zeiten 2 Mof. 14, 22, da Die Kinder’ von Iſtael wa⸗ 
ren Durchs rothe Meer mit trucfenen Züfen gangen, 
darin Die Taufe bezeichnet ward, gingen fie auch alfo 
durch den Jordan; aber Die Priefter ſtunden mit der 
Arca im Jordan, und das Waffer unter ihnen verflos, 
das fi) über ihnen erhub wie ein Berg; darin die 
Sacrament bezeigt iſt. Die Priefter tragen und hal: 
ten die Arca im Jordan, wenn fie uns predigen und 
geben dis Sacrament, Chriftuin iind alfer Heiligen 
Gemeinfchaft in dem Sterben oder Fährlichkeit. "So 
wir denn glauben, fo vergeben die Waffer, die unter 
uns find, d. i., Die zeitlichen, ſichtlichen Dinge thun 
uns nichts, fondern fliehen von uns. Aber die über 
uns find, erheben ſich hoch⸗ das find die greulichen 
Stoͤſe und Bilder im Sterben von jener Welt die 
erſchrecken uns, als wolten fie uns uͤberfallen "So 
wir aber uns nicht daran kehren, und mit einem feſten 
Glauben fuͤruͤber gehen, ſo kommen wir mit truͤckelien 
Fuͤſen ohne Schaden ins ewige Leben. — 
Alſo haben wir, daß zwei fuͤrnemliche Sacra⸗ 
ment find in der Kirchen, die Taufe und das Brod. 
Die Taufe führt uns in ein neues Leben auf Erden; 
das Brod Teitet uns durch den Tod ins ewige Leben. 
Und diefe zwei find bedenter durch das rothe Meer 
und Fordan, und durch die zwei Sänder, jenſeit dem 
Jordan, und diſſeit des Jordans. Darum ſprach 
der Herr im Abendeſſen: ch werde dieſes Weins 
M. Luthers Schriften. I, B. H nicht 
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nicht mehr trinken, bis daß ichs neu mit euch trinke 
in meines Daters Reich. So gar ift dis. Sacrament 
gerichtet und geordnet zur Stärke wider dem Tod, und 
zum Cingang ing ewige Leben.“ 

Zu befchliefen, iſt die Frucht dieſes Sacraments 
Gemeinfchaft und Liebe, dadurch wir geſtaͤrkt werden 
wider Tod und alles Uebel. So, daß die Gemeinz 
(haft zweierlei fei: eine, daß wir Chriſti und aller 
Heilige geniefen; die andre, daß wir alle Chriftens 
menfchen unferer auch laſſen geniefen, worin fie und 
wir mögen. Daß aljo ‚Die eigennügige tiebe feiner 
felbft duch dis Sacrament: ausgerottet „ einlafje die 
gemeinnügige Liebe aller Menſchen, und alfo durch 
der Liebe, Berwandlung Ein Brod, Ein Tranf,, Ein 
Leib, Eine. Gemeine werde; das ift Die rechte. chriftliz, 
che brüderliche Ginigfeit. Darum wollen wir nu ſe— 
ben, wie fich.die grofe, gleifende Brüderfchaften, dee 
izt r viel find, bie gleichen und. reimen. 


- Roh den Briderſchafen Zu u 


Zum erfien wollen. wir.die böfe Uebung der Bruͤ⸗ 
derſchaften anſehen. Unter welchen iſt eine, daß man 
ein Freſſen und Saufen anrichte, laͤſt eine Meß oder 
etliche halten; darnach iſt der ganze Tag und Nacht, 
und andre Tage dazu dem Teufel zu eigen gegeben; da 
geſchieht nichts mehr, denn was GOtt misfält. Sol⸗ 
che wuͤtende Weiſe hat. der, boͤſe Geiſt eingetragen, 
und laͤſt es eine Bruͤderſchaft heiſen, ſo es mehr eine 
Luderei iſt, und ganz ein heidniſch, ja ein ſaͤuiſch We⸗ 
ſen. Es waͤre viel beſſer, daß Feine Bruͤderſchaft in— 
der Welt wäre, denn daß ſolcher Unfug geduldet wird. 
Es ſolten weltliche Herren und Staͤdte mit der Geiſt⸗ 
lichkeit dazu thun, daß ſolches abgethan wuͤrde. Denn 

es .. GOtt, den vn. und auch allen Chris. 
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fien, grofe Unehre daran, und macht Gottesdienſt 
und die Feiertage dem Teufel zu einem Spot: + 
Denn die heiligen Tage fol man mit guten Wer: 
fen feiern und heiligen; und die Brüderfchaft folte 
auch eine fonderliche Berfamlung fen guter Werfe: 
fo ift es worden ein Geldfamlen zu Biere. Was fol 
unfer lieben Frauen, S. Annen, ©. Baſtian, oder 
andrer Heiligen Namen bei deiner Bruͤderſchaft thun, 
da nichts mehr denn freſſen, ſaufen, unnuͤz Geld ver— 
thun, plerren, fchreien, ſchwaͤtzen, tanzen und Zeit 
verlieren iſt? Wenn man eine Sau zu ſolcher Bruͤ—⸗ 
dDerfchaft Patronen fezte, fie würde es nicht leiden, 
Warum verfucht man denn die lieben Heiligen fo hoch, 
daß wir ihren Namen zu folchen Schanden und Suͤn⸗ 
den misbrauchen, und ihre Brüderfchaften mit fol 
chen böfen Stücden verunehren und läftern? Wehe 
denen, die das thun, und zu thun verhängen! 
Zum andern, fo man eine Brüderfchaft wolt 
halten, folt man zufammen legen, und einen Tiſch 
oder zweien armer Leute fpeifen, und denfelben dienen 
laffen um GOttes willen, folt den Tag zuvor falten, 
und den Feiertag nüchtern bleiben, mit beten und anz 
dern guten Werfen Die Zeit hinbringen; da würden 
GoOtt und feine Heiligen recht geehrt; da würde auch 
Befferung aus folgen, und gut Erempel den andern 
geben. Dder folt das Geld, das man verfaufen wil, 
zufammen legen, und einen gemeinen Schaz famlen, 
ein jeglich Handwerk für ſich, daß man in der Noth 
einem duͤrftigen Mithandwerksman auszulegen, hel—⸗ 
fen und leihen koͤnte, oder ein jung Paar Volks deffel- 
ben Handmwerfs von demjelben gemeinen Schaße mit 
Ehren ausfeßen ; das wären rechte brüderliche Werfe, 
die GOtt und feinen Heiligen die Brüderfchaft anger 
nehm machten, dabei fie gern Patronen feyn würden, 
Wo man aber das nicht thun wil, undider alten Lar⸗ 
5 2 ver 
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ven nachfolgen, vermahn ich doch, daß fie ſolches 
nicht thun auf der Heiligen Feft, auch nicht unter ih: 
rem oder der Brüderfchaft Namen. Man nehme ei: 
nen andern Werftag, und laſſe der Heiligen und ihrer 
Brüderfchaft Namen mit frieden, auf daß fie nicht 
einmal zeichen. Wiewol Fein Tag ohn Unehre mit 
folhem Wefen wird zubracht, fol man Doch der Feſte 
und Heiligen Namen mehr fchonen. Denn: folche 
Briüderfchaften laſſen fich der Heiligen Brüderfchaft 
nennen, und treiben des Teufels Werf darunter. 
: Zum Dritten ift eine andre böfe Gewohnheit in 
den Brüderfchaften, und ift eine geiftliche Bosheit, 
eine falfche Meinung, Die ift, daß fie meinen, ihre 
Brüderfchaft fol niemand zu gute kommen, denn al: 
lein ihnen ſelbſt, die im iärer Zahl und Regifter find 
verzeichnet oder darzu geben. Diefe verdamte böfe 
Meinung ift noch ärger, denn die erfte Bosheit, und 
ift eine lirfach, warum GOtt verhängt, dag aus den 
DBrüderfchaften ein folcher GOttes Spot und Läfterung‘ 
wird, mit freffen und faufen, und dergleichen. Denn 
darin lernen fie fich ſelbſt ſuchen, fich felbft lieben, 
fich alfein mit Treuen meinen, der andern nicht achten, 
fi) etwas beffers dünfen, und mehr Vortheil bei. 
GoOtt für den andern vermeſſen. nd alfo gebt unter 
die Gemeinfchaft der Heiligen, Die chriftliche- Liebe, 
und die gründliche Brüderfchaft, die in dem beit. 
Sacrament eingefezt iſt. Alſo wächft in ihnen eigen⸗ 
nüßige Liebe ; das ift nichts anders, denn daß man 
mit denfeldigen vielen Auferlichen werflichen Brüderz. 
ſchaften ſtrebt und ſteht wider die einige, innerliche, 
geiſtliche, - wefentliche, gemeine aller Heiligen Brů⸗ 
DIT. | Ä 
Wenn denn Gdtr fi eht das verkehrte Weſen, fo. 
verfehrt er es auch wiederum, als im 18. Pfalm ſteht: 
a. den: rer verkehrſt du dich; und — 


117 


es alfo, daß fie fich mit ihren Brüderfchaften felbft zu 
Spot und Schanden machen, und von der gemeinen 
Brüderfchaft der Heiligen, der fie widerftreben, und 
nicht mit ihr in gemein wirfen, verftöfer, in ihre fre- 
ßige, fäufifche, unzüchtige Brüderfchaft, auf daß fie 
das ihre finden, die nicht mehr denn das ihre gefucht 
und gemeint haben; und dennoch fie verbiender, daß 
fie folche Unluft und. Schande nicht erkennen, unter 
der Heiligen Namen folchen Unfug ſchmuͤcken, als fet 
es wohlgethan. Ueber daffelbe etliche fo tief in Abs 
grund läft fallen, daß fie. öffentlich ruͤhmen und fagen: 
Welcher in ihrer Brüderfchaft fei, möge nicht, verdamt 
‚werden, gerad als wäre die Taufe und Sacrament, 
von GDte felbft eingefezt, geringer und ungemiffer, 
denn das fie aus ihren blinden Köpfen erdacht haben. 
Alfo fol GOtt fchänden und blenden, die feine Fefte, 
feinen Namen, feine Heiligen, mit Nachtheil der ger 
meinem. chriftlichen Brüderfchaft, die aus Chriſti 
Wunden geflofjen ift, ſchmaͤhen und Läftern, mit ib: 
rem tollen Weſen und fäuifchem Brauch ihrer Bruͤ— 
derſchaften. use 

Zum vierten. Darum einen rechten Verftand und 
Brauch zu lernen der Brüderfchaften „ ſol man wiſſen 
und erfennen den vechten Unterfcheid der Brüderfchafz 
ten. Die erſte ift die göttliche, Die bimlifche, die al: 
leredleſte, Die alle andre übertrit,, wie das Gold übers 
trit Kupfer oder Blei, die Gemeinfchaft aller Heiliz 
gen, davon droben gefage ift, in welcher wir alleſamt 
Brüder und, Schweftern find, fo nab, daß nimmer: 
mehr feine nähere mag erdacht:werden. Denn da ift 
Eine Taufe, Ein Chriftus, Ein Sacrament, Eine 
Speife,. Ein Evangelium, Ein Glaube, Ein Geift, 
Ein geiftlicher. Körper, und ein jeglicher des andern 
Gliedmas; feine andre Bruͤderſchaft ift fo tief und 
nab. Denn natürliche Bruͤderſchaft iſt 9 
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Fleiſch und Blut, Ein Erbe und Ein Haus; aber 
mus ſich Doc theilen und mengen in ander Gebluͤt 
und Sebe:::,. : : 

‚Die parteiifche Brüderfchaften, die haben Ein 
Heaifter, Eine Meß, einerlei gute Werfe, Eine Zeit, 
Ein Geld, und, als es nu gebt, Ein Bier, Ein 
Freſſen und Ein Saufen, und reicht feine nicht fo tief, 
daß fie. Einen Geift mache; denn den macht Chriftus 
Brüderfchaft allein: darum auch, fo fie gröfer, gemei⸗ 
ger und weiter ift, je beſſer fie ift, 

Sollen nu alle andre Brüderfchaften fo geords 
net ſeyn, daß fie die erſte und. edeljte ftets vor Augen 
Gaben, .diefelbe allein gros achten, und mit-alle ihren 
Werfen. nichts eignes juchen; fondern um GOttes 
willen diefelben thun, GOtt zu erbitten, daß er die: 
felbe chriftliche Gemeinfchaft und Brüderfchaft erhalte 
und beffere von. Tag zu Tag. Alſo wo eine Brüder: 
fchaft fich. erhebt, follen fie ſich alfo laſſen anſehen, 
Daß Diefelben vor andern Menfchen heraus fpringen 
für die Chriſtenheit, mit beten, fajten, Almojen, guten 
Werken, etwas befonders zu thun: nicht ihren Nuz noch 
Lohn fuchen, auch niemand ‚ausfchlagen; fondern wie 
freie Diener der ganzen Gemeine der Chriſtenbeit zu 
dienen. 

Wo ſolche rechte Meinung waͤre, da würde GOtt 
auch wiederum rechte Ordnung geben, daß die Bruͤ⸗ 
derſchaften nicht mit Schlemmerei zu Schanden wuͤr⸗ 
den. Da würde Gebenedeiung folgen, daß man ei: 
nen gemeinen Schaz möchte famlen, domit auch Au: 
ferlich andern Menſchen geholfen würde; denn gingen 
geiftliche und leibliche Werke der Brüderfchaften in 
ihrem rechten Orden. Und welcher diefer Ordnung 
in feiner Bruͤderſchaft nicht wil folgen, dem rath ich, 
er fpringe heraus, und laſſe die Brüderfchaft anfte: 
ben, fie wird ihm an Leib und Seele ſchaden. z 
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So du aber fprichft: Sol ich nicht etwas beſon— 
Ders in der Bruͤderſchaft überfommen, was hilfe fie 
denn mich ? Antwort: ja, wenn Du etwas befonders 
fucheft, was hilft dich denn auch die Brüderfchaft oder 
Schweſterſchaft Dazu? Diene du der Gemeine und 
andern Menfchen damit, wie die Art der Liebe pflegt, 
fo wird fich dein Lohn für Ddiefelbe Liebe wol finden, 
ohne dein Suchen und Begierde. Go aber dir der 
Liebe Dienft und Lohn gering ift, fo ift es ein Zeichen, 
Daß Du eine verfehrte Brüderfchaft habeſt. Die Liebe 
dient frei umfonft, darum gibt ihr au GOtt wieder: 
um frei umfonft alles gutes. Dieweil denn alle Din: 
ge in der Liebe müffen gefcheben, follen fie anders 
GDtrt gefallen, fo mus die Brüderfchaft auch in der 
Liebe feyn. Was aber in der Liebe gefchieht, des Art 
ift, Das nicht fuchen das feine, noch feinen Nuz, fon: 
dern der andern, und zuvor der Gemeine, 

Zum fünften, wieder auf das Sacrament zu Fon: 
men, Dieweil Denn izt die chriftliche Gemeinfchaft alfo 
übel ſteht, als noch nie geftanden ift, und täglich 
mehr und mehr abnimt, in den Oberften am allermei; 
ften, und alle Derter vol Sünden und Schanden find: 
folt du nicht das anfehen, wie viel Meſſen gefchehen, 
oder wie oft das Sacrament wird gehandelt; denn da: 
von wird es ehe ärger, denn beffer: fondern, wie viel 
du und andre zunehmen in der Bedeutung und Glau: 
ben Diefes Sacraments, darin die Befferung gar liegt; 
und je mehr du Dich befindeft, daß du in Chriftus und 
feiner Heiligen Gemeinfchaft eingeleibt wirft, je beffer 
du ſtehſt; fo du befindeft, daß du ftarf wirft in der 
Zuverficht Chriftt und feiner lieben Heiligen, dag du 
gewis feift, fie lieben dich, und ftehen'bei dir in allen 
Noͤthen des Lebens iind Sterbens. ul 

Und wiederum, daß die zu Herzen gehe aller 
Ehriften und der ganzen Gemeine Abnehmen oder Fal, 
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in einem jeglichen Chriften, und deine Liebe einem jeg- 
lichen gemein werde, und wolteft jederman gern bel: 
fen, niemand haſſen, mit allen mitleiden, und für fie 
bitten; fiehe, fo gebt das Sacramentsmerf recht, fo 
wirft du gar vielmal weinen, Flagen, und trauren für 
den elenden Stand der heutigen Chriſtenheit. Findeft 
du Dich aber folcher Zuverficht nicht zu Chriſto und fei: 
nen Heiligen, und dich die Nothdurft nicht anfidht 
noch bewegt; fo büte dich für allen andern guten Wer; 
fen, da Du fonft meinft from zu feyn, und felig zu 
werden. Es werden gewislich lauter Gleifen, Schein 
und Trügerei feyn; denn fie find obne Lieb und Ge: 
meinfchaft, ohn welche nichts qutes if. Denn Sum: 
ma Summarum; Plenitudo legis elt dilectio, die 
Liebe erfüller alle Gebote, Amen. 


Es find etliche, die dDiefen Sermon, ohn alle Noth, 
verworfen haben, darum, daß ich im dritten Artifel 
gefagt hab: Es dünfte mich fein, wo ein hriftlich 
Concilium verordnete, beide Geftalt jederman zu ge; 
ben. Haben auch das Maul fo weit aufgerhan, daß 
fie fagen, es fei Irthum und ärgerlih. Das erbar: 
me GOtt im Himmel, daß wir die Zeit erlebt, da 
Ehriftus der edle Herr und GOtt von feinem eigenen 
Volk fo öffentlich geſchmaͤht und geläftert wird, daß 
feine Ordnung ein Irthum gefcholten wird. Es wäre 
gnug gemwefen, daß man es lies bleiben eine zugelaffe: 
ne Ordnung; und fo man je Fein Gebot daraus ma; 
chen wolte, Daß es Doch auch nicht für ein Verbot oder 
Irthum gehalten würde. Doc bitte ich, fie wolten 
Den andern und dritten Artifel recht anſehen, darin 
ic) klar gefagt, es fei Eine Geftalt gnug. 

Ich hab auch erfahren, daß meine Schriften wer: 
den nur von denen verworfen, Die fie nie gelefen, noch 
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lefen wollen; denfelben las ich meinen -Grus fagen, 
und thu ihnen zu wiffen, daß ich ihr. blind, frevel Ur: 
theil nicht achte, und nicht gefinner bin zu leiden, daß 
fie mir meinen Herren Chriftum fo frech als einen irriz 
gen, aͤrgerlichen, aufrübrifhen Meifter verdammen 
und läftern, dieweil mir GOtt das Leben laͤſt; darnach 
fie. ſich moͤgen richten. ee 


"VIL 
Sermon vom Ban ur 


Zum erften, dieweil wir gebört, wie das Ga: 
erament des h. Leichnams Chrifti ift ein Zeichen der 
Gemeinfchaft aller Heiligen: ift nun von nöthen, auch 
zu wiffen, was der Ban fei, der Durch Macht geiftliz 
chen Standes in der Chriftenheit gebraucht wird. 
Denn fein vornemlich, eigentlich Amt und Macht ift, 
daß er einen fchuldigen Ehriftenmenfchen beraubt, 
und ibm verbeut das. b. Sarrament; darum Fan eins 
ohne das ander nicht verftianden werden, dieweil fie 
wider. einander find. Denn das Wörtlein conmunio 


zu 


*) Anm. DiefeRede ift nicht nur einfehr gehaltvolles Wort über 
eine der wichtigiten Angelegenheiten der, Moral und des Staa: 
tes, wir meinen die Öffentlichen Strafen überhaupt; fonderm 
fie ift eine — mahre Heldenthat. Einem damals noch ge: 
fürdhteten und wirklich mit allen Schredniffen gerüfteten Ge: 

ſpenſt entreißt Luther durch diefes Wort die fcheußliche Larve, 
und zeigt es in feiner wahren Beftalt. — Diele Gelehrte 
rechnen dieſen Sermon zum J. 1520, man hat aber eine Aus: 
gabe 0.5.1519. ©.von der Zardt, autograph. Luther. T. I, 
p- 87. — Auch dürfen unfere Lefer das vorliegende Büchlein 
nicht mit einer frühern Tat. Schrift £. über den Bann ver: 
wechieln, von welcher Plane 1, c. p. 136 fpricht. 
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zu $atein heiſt Gemeinſchaft, und ſo nennen das heil. 
Sacrament die Gelehrten. Dagegen iſt das Woͤrtlein 
excommunicatio , das heiſt Entſetzung derſelben 
Gemeinſchaft; und fo nennen die Gelehrten den Ban. 

Zum andern. Die Gemeinfchaft ift zweierlei; 
gleichwie im Sacrament zwei Dinge find, nemlich das 
Zeichen und die Bedeutung, wie im Sermon gefagt 
ift. Die erfte Gemeinschaft ift innerlich, geiftlich, 
unfichtiglich im Herzen; d. i., fo jemand durch red): 
ten Glauben, Hofnung und Liebe eingeleibt ift in Die 
Gemeinfchaft Ehrifti und aller Heiligen, welches be: 
deutet und gegeben wird in: dem Sacrament; und Die 
ift das Werf und Kraft des Sacraments. Diefe Ge: 
meinfchaft mag weder geben noch nehmen irgend ein 
Menſch, er ſei Bifchof, Pabft, ja auch Engel oder 
alle Ereaturen; fondern allein GDtt felber, durch fei: 
nen h. Geift, mus die eingiefen ins Her; des Men 
fchen, der da gläuber in das Sacrament, wie im Ger: 
mon gefagt ift. 

Alfo mag aud) hieher Fein Ban reichen noch ſeyn, 
denn allein der Inglaube oder Sünde des Menfchen 
felbft: der mag ſich felbft Damit verbannen, und alfo 
von der Gemeinfchaft, Gnaden, Leben und Geligfeit 
abfondern. Das bewährt S. Paulus Rom. 8, 
35. 38: Wer mag uns abfondern von der Lie- 
be:c. Mein, nein; ich bin gewis, Daß weder 
Sterben noch Leben x. Und ©. Petrus ı Petr. 
3, 13: Was mar ſeyn irgend, das euch fchaden 
koͤnte, fo ihr dem Guten fleifig folger ? 

Zum dritten. Die andre Gemeinfchaft ift äuferz 
lich, Teiblich und fichtlih ; d. i., fo jemand wird zuge: 
laſſen, daß er des heil. Sacraments theilhaftig ift, 
und famt andern daſſelbe empfaͤhet und mitgenieſet. 
Von dieſer Gemeinſchaft mag ein Biſchof und Pabſt 
einen abſondern, und en daſſ elbe um ſeiner Suͤnde 
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willen verbieten; und das heift in Bat thun. Diefer 
Pan war vor Zeiten faft im Gebrauch‘, und heift izt 
der fleine Ban; denn darüber fireft er fich weiter, Daß 
man auch verbeut Begräbnis, Faufen, verfaufen, han— 
dein, mandeln und allerlei Gemeinjchaft der Menſchen, 
zulezt auch (als fie fagen) Waſſer und Feuer, das heiſt 
dergrofe Ban. Daran haben etliche nicht gnug, ſondern 
über das alles brauchen fie wider die Berbanten welt: 
liche Gewalt, duch Schwert, Feuer und Krieg fie 
zu bezwingen; daſſelbe find aber mehr neue Fünde, 
denn gründliche Meinung der Schrift. Denn mit 
weltlichem Schwert zu handeln höret zu Dem Kaifer, 
. Königen, Fürften und Herrfchaften der Welt, und 
gar nichts dem geiftlichen Stand, des Schwert nicht 
eifern, ſondern geiftlich ſeyn fol, welches ıft das 
Wort und Gebot GOttes, als ©. Paulus fagt 
Epheſ. 6, 17. 

Zum vierten. Diefen äuferlihen Ban, Flein und 
gros, hat Chriſtus eingeſezt Matth. 18, 15. — 17: 
So dein Bruder wider dich ſuͤndigt ꝛc. Item 
©. Paulus ı Corinth, 5, 11: So jemand unter euch 
unfeufch oder ıc. Item 2 Thefl. 3, 14: So je— 
mand nicht unterthänig ıft unfrer Lebrerc. tem 
Johann. Epift. 2, 10: So jemand Fömt zu euch, 
und bringet nicht mie fich diefe Lehre ic. 

Aus diefen Worten allen lernen wir, wie der 
Ban fol gethan feyn. Zum erjten, daß wir nicht Ra: 
che noch unfern Nuz fuchen folfen, wie izt allenthalben 
ein [händlicher Brauch ift; fondern die Befferung un: 
fers Naͤchſten. Zum andern, daß die Strafe nicht ge: 
lange bis an fein Verderben oder Sterben. Denn 
©. Paulus fezt das Ziel des Bannes nicht weiter, 
denn in Die Beſſerung, daß er zu Schanden werde, 
jo niemand mit ihm umgeht, und fezt Dazu 2 Theil. 
3, 15: Ihr ſolt ihn niche halten als einen vn 
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fondern fixaft ihn als einen Bruder. Nun gehen 
izt Die, wuͤtrichen Tyrannen mit den Leuten um, als 
wolten fie-fie.in die Höllen verftofen, und fuchen Doch 
gar nichtgi Beſſerung an ihnen. 

Zum fünften, Es mag oft gefcheben, daß ein 
verbanter..Menfch werde beraubt des heil. Sacra— 
ments, dazu auch des Begräbniffes, und fei Doch ficher 
und felig in: der Gemeinfchaft Chrifti und aller Heili: 
gen, innerlich, wie das Sacrament anzeigt. Wieder— 
rum ift ihrer viel, die äuferlich unverbant des Sacra— 
ments frei niefen, und doch inwendig der Gemeinfchaft 
Chriſti ganz entfremder und verbant, ob man fie auch 
ſchon mit güldenen Tüchern unter dem hohen Altar be: 
grübe, mit allem Prangen, Glocken und Singen. 
Derbalben niemand zu urtheilen ift, er fei im Ban 
. oder daraufen; fonderlih, fo er nicht um Keßerei 
oder Sünde willen, fich zu beſſern verbant ift. Denn, 
um Geld oder zeitlich ander Ding willen bannen, ift 
ein neuer Fund, davon die Apoftel und Chriſtus nichts 
gewuft haben. 

. zum fechften. SBannen ift nicht, wie etliche meis 
nen, eine Seele dem Teufel geben, und berauben der 
Fürbitte und aller guten Werfe der Chriftenheit. 
Denn wo da bleibt der rechte Glaube und tiebe GDt: 
tes im Herzen, da bleibt auch wahrhaftige Gemein: 
fchaft aller Güter und Fürbitte der Chriſtenheit mit 
allen Früchten des Sacraments. Gintemal der Ban 
nichts anders ift noch werden mag, denn eine Beraus 
bung des aͤuſerlichen Sacraments oder Wandels. mit 
den teuten. Gleich als wo ich in Kerfer würde ges 
legt, wär ich wol beraubt der Äuferlichen Gefelfchaft 
guter Freunde, aber dennoch nicht beraubt ihrer Gunft 
und Freundfchaft. Alſo, welcher verbant wird, mus 
entjezt feyn des gemeinen Sacraments und Wandels 
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unter den Menfchen; aber ift nicht darum verworfen 
von ihrer Liebe, Fürbitte und guten Werfen. 
Zum fiebenten. Das ift wol wahr, wo der 
Ban recht und verdient, billig gefält wird, da iſt er 
Zeichen, Vermahnung und Strafe, daran der Ver— 
bante erfennen fol, daß er felbft feine Seele durch 
Miſſethat und Sünde dem Teufel übergeben babe, fich 
beraubt der Gemeinfchaft aller Heiligen mit Chrifto, 
Denn folhen unträglichen Schaden der Sünde wil 
die Mutter der heil. Kirchen ihrem Tieben Sohn anzei: 
gen durch die Strafe des Bannes, und ihn damit wie; 
der vom Teufel zu GOtt bringen, Gleich als ob eine 
natürliche leibliche Mutter ihrem Sohn dräuet und 
ftraft, wo er übel thut, Damit gibt fie ihn nicht dem 
Henfer oder Wolfe, auch macht ibn nicht zum Buben, 
fondern wehret und zeigt ihm mit derfelben Strafe, 
wie er zum Henfer kommen möchte, und behält ihn 
‚bei des Vaters Erbe. Alfo wo eine geiftliche Obrig: 
feit jemand in Ban thut, fol fie alfo gedenfen: fiehe 
da, du haft dis und das gethan, damit du deine Seele 
dem Teufel geben, GOttes Zorn verdient, dich bes _ 
raubt aller chriftlichen Gemeinfchaft und in innerliz 
chen, geiftlihen Ban vor GOtt gefallen, und wilft 
nicht aufhören noch wieder Fommen, wolan, fo thu 
ic Dich auch Äuferlich vor den Menfchen in den Ban, 
und dir zu Schanden beraube ich Dich des Sacraments 
und Gemeinfchaft der. Leute, fo lang du zu dir felbft 
koͤmſt, und deine arme Geele twiederbringft. 
zum achten. Welcher Bifchof, Probft oder 
Dfficial, eine andre Meinung bat im bannen, der fe: 
be fich vor, er wird fich felbft erwiglich verbannen, daß 
ibm weder GOtt noch Ereatur heraus helfen werden. 
Es iſt der Ban niemand fcehädficher und gefährlicher, 
denn denen, die ihn-fälfen, ob er auch gleich recht, 
und allein um Mifferhat wilfen-gefält ift, darum, daß 
e fie 
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fie felten oder nimmer folche Meinung haben, dazu 
ohne Furcht handeln, nicht bedenfen, wie vielleicht 
fie vor GOtt viel würdiger wären hundert Bannen. 
Wie das Evangelium Matth. 18, 24. 28. ſagt von 
dem Knecht, der feinem Herrn fehuldig war zehn: 
taufend Pfund, und doch feinem Gefellen nicht hun— 
dert Pfennige harren wolte, wo wollen denn bleiben 
die armen elenden Treiber, die um Gelds willen ein 
folch Wefen mit Bannen, vielmal mit Gewalt und 
Unrecht angerichtet haben, daß faſt leichter die Türfen 
und Heiden leben, denn die Chriften? Das ift je ofz 
fenbar, daß ihr viel vor GOtt im Ban find, beraubt 
der Frucht des Sacraments und innerlicher geiftlicher 
Gemeinfchaft, die Doch nicht mehr thun Tag und 
Macht denn citiren, tribuliren, bannen und. andre 
Leute berauben des äuferlichen Sacraments, welche 
innerlich taufendmal vor GOtt höher find, und in des 
Sacraments geiftliher Gemeinfchaft leben. | 

D du elender Handel, o du erfchrefliche Nah— 
zung folcher greulichen Handthierung, ich weis noch 
nicht, ob folche Publicuffe und Dfficiale Wölfe ger 
weſen find oder werden wollen, das Werf gibt je ftar: 
fe Zeugnifje von ihnen. 

Zum neunten. Daraus folgt, : daß wahr fei, 
daß der Ban, fo viel an ihm ift, niemand verderbet, 
verdamt oder ärger macht, ſondern er fucht und findet 
eine verderbte, verdamte Seele, fie wieder zu brin⸗ 
gen. Denn es die Natur und Art aller Strafe ift, 
Sünde zu beffern; bannen aber ift eine lauter Strafe, 
und eine mütterliche Strafe, darum macht er niemand 
ärger oder fündlicher, fondern ift allein geordnet, Die 
innerliche geiftliche Gemeinfchaft wieder zu bringen, 
ſo er recht it, oder zu beflern, jo er unrecht ift. Das 
bewährt S. Paulus und jagt, ‚2 Corinth. 13, 19: 
Daß ich mit euch handel mit der Gewalt, die mir 
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GOtt geben bar, nicht zu verderben, fondern zu 
beſſern. Alſo ı Eorinth. 5, 5. da er: den ftraft, der 
feine. Stiefmutter zur Ehe nenommen hatte, fprach er: 
Ich mit euch, gebe ihn dem Teufel leıblich zu toͤd⸗ 
ten, auf daß feine Seele behalten werde am jüng- 
ften Tage, 3.013.042. Sun | 
Alſo bat er auch droben gefagt 2 Theff. 3, 14: 
Wir follen den VDerbanten nicht als einen Seind 
achten, fondern -firafen als einen Bruder, auf 
daß er befihämt, und nicht verdamt werde. Sa 
auch Ehriftus felbft nach der-Menfchbeit die Gewalt 
sicht hat, eine Seele abzufondern, und dem Teufel zır 
geben, als er fagt ob. 6, 38, 39: Was zu mir 
komt, werde ich nicht: verwerfen. Und: Das iff 
der Wille meines Vaters, der mich gefandt bat, 
Daß ich. nicht verderbe oder verliere, was er mir 
gibt. tem tue. 9, 56: Der Sohn des Wenfchen 
ift nicht kommen zu verderben, fondern zu erlöfen 
die Seelen. 

So denn Chriftus felbft und alle Apoftel Fein ans 
der Gewalt haben, denn zu helfen den Seelen, und 
fein ander Gewalt: in der Kirchen gelaffen: was verz 
mefjen fi) denn. die blinden Tyrannen, und ruͤhmen, 
fie haben Gewalt zu vermaledeien, verdammen und 
verderben, das ihnen Doch auch ihr eigen geiftlich Recht 
verſagt? Lib. 6. de sen. exc. c. Cum medicinalis. 
Sintemal der Ban eine Arzenei, und nicht eine Toͤd⸗ 
tung ift, der allein befferlich ftraft, und nicht verderb- 
lich ausmwurzelt, fo fern der darein gethban wird, ihn 
nicht verachte. So fol fich mit Fleis;verfehen ein jeg⸗ 
licher geiftlicher Michter, daß er fich beweife, wie er 
im Bannen nichts anders fuche, denn daß er beffere 
und helfe, 

Zum zehenten. Aus diefem Tert Flar wird, daß 
der Ban, ſo er nicht verachtet wird, heilfam und uns 
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ſchaͤdlich fei, und nicht, wie etliche bloͤde verzagte Ge: 
wiſſen, durch etlicher frevel Misbrauch erſchrekt, waͤh⸗ 
nen, er fei verderblich an der Seelen wiewol er zu 
der Zeit der Apoſtel mächtig war den Leib dem Teufel 
zu geben und zu toͤdten, welches Auch noch wol geſchaͤ⸗ 
be, wo die Richter nicht aus Frevel der Gewalt, Toni 
dern aus demuͤthigem Glauben und Liebe ihreni Nach⸗ 
ſten zu Beſſerung den Ban uͤbten. 

Weiter folgt, daß der Ban gröfer Gefaßt und 
Erfchrefnis bringt denen, Die ihn treiben, wo fie fich 
nicht vorſehen, daß fie allein Befferung und Heil des 
Verbanten fuchen, nad) Laut des Terts. Denn der 
Ban mag nichts anders ſeyn, denn eine gütige, muͤt— 
terliche Geifel, auf den Leib und zeitlich Gut gerich— 
tet, damit: niemand zu der Hölle geſtoſen, ſondern 
mehr heraus gezogen wird, und gezwungen von der 
Verdamnis zu ſeiner Seugkeit darum ſolten wir ihn 
nicht allein ohn alle Ungeduld leiden, ſondern — 
mit Freuden und allen Ehren empfangen. 

Aber den Tyrannen, die nicht mehr denn ihre 
Gewalt, Furcht, Gewin darinnen fuchen, mag er 
nicht Ohne greulichen Schaden abgeben, denn fie ver: 
Fehren den Ban und fein Werf, und machen aus det 
Arznei ein Bergift, und‘ ‚füchen nur, wie fie. den’ 
furchtfamen Menſchen erfchreflich werden, der Beſſe⸗ 
vung aber gedenfen fie nimmermehr, Davon’ fie werden‘ 
eine fchwere Rechnung geben müfjen, wehe ihnen. * 

Zum eilften. Nu haben ſie ihnen ſelbſt ein Spruͤch⸗ 
wort erfunden, das lautet alſo: Unſer Ban ſei recht 
oder unrecht, ſo ſol man ihn fuͤrchten. Dieſes 
Spruchs troͤſten fie ſich gar frei, blehen und blafen 
ſich auf als die Ottern, und duͤrfen beinahe dem Him⸗ 
mel damit trotzen, und der ganzen Welt draͤuen, und: 
haben mit folchem falfchen Erfchrecfen weit und ges 
waltig eingeriffen, achtens, es fei vielmehr in den» 

Wor⸗ 


129 


Morten, denn darinnen iſt. Darum wollen wir fie 
ausftreichen, und Dderfelben Blafen, die mit ihren 
dreien Erbfen fo gräulich rauſcht, einen Widerftich 
bieten. 

Wolan es ift wahr, man fol den Ban fürchten, 
und nicht verachten, er fei recht oder unrecht. Aber 
warum eigneft Du das allein dem Ban, der eine muͤt— 
terliche Ruthe ift, und nicht allen andern gröfern 
Strafen und Widerwärtigfeiten? Dder was gros 
Dings haft du dem Ban gegeben, wenn du ihm die 
Furcht gibft, fo doch auch wir uns fürchten follen, fo 
wir krank, arm, verfprochen, veracht werden, oder 
fo ung Güter, Zins, Necht entzogen oder geweigert 
wird? Ya, auch wenn der Türfe und Feind uns oblies 
gen oder anfechten. Denn in allen dieſen und andern 
. Widermwärtigfeiten, fie geſchehen mit Recht oder Un; 
recht, follen wir uns fürchten, leiden, laflen fahren, 
und aller Dinge uns halten, als gefcheh uns recht, wie 
der Herr lehrt tuc. 6, 29: Wer dir nimt, von dem 
fodere es nicht wieder. 

Warum fürchteft du dich auch nicht, lieber Ty: 
ran, wo dir unrecht gefchieht, dein Zins verfagt, 
Gut geftohlen, Recht verfagt wird? Und denkſt nicht 
bei dir, du folft es mit Fürchten leiden, es fet recht 
oder unrecht? Meinft du, daß andern geboten fei, 
deine Gewalt mit Fürchten zu leiden, fie fei recht oder 
unrecht, und du feieft von Demfelben Gebot befreiet, 
. daß du nicht folteft Gewalt oder Unrecht mit Fürchten 
leiden? Du wirfts wol finden, du bift auch ein Menfch 
und haft eben daffelbe Gebot über dir, Damit du 

andern dräueft, und dich in deiner Thorheit aufbläfeft. 
| Zum zwölften. Nun fiehe das verfehrte Weſen: 
geiftliche Obrigfeit fährt daher mit dem Ban, und 
fprechen, man fol ihn fürchten und leiden, er fei recht 
oder unrecht. Aber fo man ihnen Gewalt. und Uns 
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recht thut, fo wollen fie es nicht um einen Heller Tei- 
den, fondern ohn alle Furcht fich rächen und loͤſen, 
und das Ihre fodern. Und ziehen aljo fi aus dem 
Gebot GDttes, darin fie am allermeiften, den ans 
dern zum Erempel,- geben folten. +. Denn wo das 
wahr ift, daß Pabſt, Bifchöffe und mas des Gtans 
des ift, mögen ohne Furcht, Unrecht, Schaden, Ders 
achtung, in ihren eignen Sachen widerftreben, fo ifts 
auch wahr, daß man dem Ban mag widerftreben, und 
fo ftarf den Ban vertreiben, als fie ihre Sache treis 
ben. Denn es ift fein Unterfcheid im Gebor GDttes, 
es trift gleich jederman. Aber da fei GOtt vor, man 
fol es beide mit Fürchten leiden, es fei Ban, oder 
was Widermwärtigfeit geſchehen mag," wie das Evans 
gelium uns lehrt. 

Darum fiehe zu, mo dir jemand unvecht thut, 
deine Zinfe nimt, und du nicht das mit Fürchten letz 
deſt, fondern ihn mit dem Ban erfchrecken wilft, fons 
derlich fo du nicht feine Beſſerung, fondern deinen 
Nuz oder Muchwillen fuchft, fo bift du fchon ärger 
denn er. Denn du wilſt Dich aus der Furcht, und ihn 
hinein ziehen, des du Doch feinen Fug haft, und er 
fol das Evangelium halten, das Du zerreiffeft, wie 
wilft du vor GOtt beftehen? 

Darım wenn fie fagen: Unſer Ban ift zu fuͤrch⸗ 
ten, er ſei recht oder unrecht, ſagen wir dagegen, ja 
es iſt wahr. Aber das iſt auch wahr, dein unrechter 
Ban iſt niemand ſchaͤdlich, denn dir allein an Leib und 
Seele. Und der rechte Ban iſt dir faͤhrlicher denn 
mir, ſo ſolſt du deinen Schaden auch mit Fuͤrchten 
leiden, er ſei recht oder unrecht, und was du von dem 
Ban uͤber mich blaͤſeſt, das blaſe ich uͤber dich, von 
deinem Leiden. Gleich als ob mir ein Frevler meinen 
Rok naͤhme, und ſpraͤche, du ſolſt es mit Furcht und 
Demuth leiden. Spted 9 nicht um deines Nas 

mens 


131 


mens willen, das mir nicht fchadet, fondern um Chri— 
jti Gebot willen. Alſo fürchte ich deinen Ban nicht 
ums Bannes willen, der fchadet mir nicht mehr, aber 
dir felber, fondern um Chrifti Gebots willen. 

Zum dreizebenten. Ob es nun wol wahr ift, der 
Ban ift zu fürchten, er fei recht oder unrecht, fo ift 
doch alzeit des Banners Stand in gröfern Fährlich- 
feiten, denn des Berbanten. Der Berbante hat kei— 
ne Fährlichfeit, denn daß er nur den Ban nicht ver: 
achte, dulde ihn, er fei recht oder unrecht. Aber der 
Banner bat zum erften die Zährlichfeit, daß er Un: 
recht mit Fürchten nicht leidet. Zum andern, daß er 
ohn alle Furcht Durch den Ban fich rächt. Zum drit— 
ten, daß er Durch den Ban nicht einfältiger Meinung 
fucht, nur der Sünde Beſſerung an feinem Nächten, 
das merft man Dabei, daß er fonft aller und feine eig: 
ne Sünde verachtet, und nur den angreift, der ihm 
Leid thut; und dis ift alles wider das Evangelium, 
So geſchieht es, daß heut zu Tage in dem graufanıen 
verfehrten Weſen, Die Banner den Löffel aufheben, 
und zertreten die Schüffel, bannen andre Leute aͤuſer— 
lich, und verdammen fich innerlich, Dazu fo verblendee 
werden, daß fie rühmen, ihr Auferlicher Ban fei zu 
fürchten, und in ihrem innerlichen verdammen fich frei 
ohn alle Furcht, wie die befefjenen unfinnigen Leute 
freien. | 

Darum ift mie nicht Zweifel, der 5. Geift habe 
das aufgeblafene Wort nicht erdacht: Unfer Ban ift 
zu fürchten, er fei recht oder unrecht. Es gebühre 
nicht einem Chriften, viel weniger einem geiftliches 
Standes, andern unrecht zu thun, wie viel weniger 
gebührt fihs denn denfelben zu troßen, und rühmen, 
fein Unrecht fei zu fürdhten? Mir gebührt zu fagen, 
dein Unrecht ift mir zu fürchten, dir. gebührt vielmehr 
zu forgen und fürchten, daß Du mir Unrecht thuſt, — 
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noch dazu dräueft, ich fols mit Fürchten leiden, dent 
dein Unrecht mag mir nur zeitlich, die aber alzeit ewig 
lich fchaden. 

Solche böfe jämmerliche Zeit ift izt, daß folche 
wüteriche Tyrannen fi ihrer Sünde und ewigen Scha⸗ 
dens unverfcehämt und öffentlich rühmen, daß graufam 
zu hören wäre, mitten unter den Türfen und Heiden, 
auf daß fie nur zeitlich troßen mögen, und der Leidens 
den zu ihrem Unglüf fpotten, nicht Beſſerung; fonz 
dern allein die Furcht und falfche Erfchrecfung der 
geute fuchen. Summa Summarum der Oberftand 
in allen feinen Werfen ift alzeit fährlicher, denn der 
Unterftand, und wo fich der Unterftand einmal fürchs 
ten fol, da mus fich der Oberftand zebenmal fürchten. 
Derbalben die Banner feine Urfache haben, die Ver: 
banten zu troßen, oder mit ihnen zu pochen, fondern 
mehr fich felbft zu beweinen. Denn GOttes Berichte 
wird nicht urtbeilen die Kleinen, fondern die Ges 
woaltitgen, wie der weile Mann fagt Weish. 6, 7. 

Zum vierzebenten. Cs wäre wol befler, daß die 
Ehriften lehrten den Ban mehr zu lieben, denn zu 
fürchten, gleich wie wir von Chrifto gelehrt werden, 
die Strafe, Pein, auch den Tod zu lieben und nicht 
zu fürchten. Aber die Plauderer ziehen nur die Furcht 
an in dem Ban, fo fie doch fonft alle andre Strafe 
und Unfal lehren frölich tragen, damit fie anzeigen ihr 
blind verdamt Gefuch, daß fie mit Gewalt über das 
Volk Ehrifti zu berfchen gedenfen, und gleich in die 
Furcht gefangen nehmen die freie chriftliche Kirche. 

Darum laft ung lernen, was in dem Ban am al: 
lermeilten wahrzunehmen ift, d. i., daß man ihn nicht 
verachte oder ungeduldig trage, und das um zweierlei 
Urfachen. Die erite, daß die Gewalt des Bannes 
ift der heil. Mutter, der chriftlichen Kirche, d. i., 
der Gemeine aller EChriften, von Chrifto gegeben. 
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Darum follen wir die liebe Mutter, die Kirche und 
Chrijtum darin ehren und dulden. Denn was Chris 
ftus und die Kirche thun, follen wir uns lafjen wohl: 
gefallen, liebhaben und Findlich fürchten, 

Die andre, daß die Furcht und Werfe des Ban: 
nes auch nüzlich und heilfam ift, und nimmer fchäd: 
lih, wer ihn duldet und nicht verachtet. Des nim 
ein gros Gleichnis: Wenn eine Mutter ihren lieben 
Sohn ftraft, er habe es verdient oder nicht, fo ifts 
gewis, daß fie Das nicht böfe meint, und ift eine müt- 
terliche, unfchädliche, heilſame Strafe, fo fie der 
Sohn duldet. Go er aber ungeduldig wird, Läft 
‚ nit nach, oder thut nicht das, darum er geftraft 
wird, fondern richtet fich gegen feine Mutter auf und 
verachtet fie, fiebe, da hebt an allererft fein Schade, 
da fült er wider GOttes Gebot, da er geboten hat 
2 Mof. 20, 12: Du folt deinen Vater und Mutter 
ehren; und macht ihm felbft aus einer Fleinen uns 
fhädlichen, ja auch verdienftlichen Strafe, eine grau: 
ſame Schuld und Sünde zu ewiger Pein und Strafe. 

Zum funfzehenten. Alſo gefchiebt zu unfern 
Zeiten, daß etliche Dfficiale und ihre Genoffen ermor— 
vet, gefchlagen, gefangen werden, oder je ihres Lei: 
bes nicht ficher find, welches ohne Zweifel nicht, oder 
je weniger gefchähe, wo das Volk nicht wäre in der ir: 
rigen Meinung, als fei ihnen der Ban mehr verderb: 
lich, denn nüzlich, darum wagen fie es vollend, und 
gleih im Berzweifeln, folhen Unfug üben. Wie: 
wol aber dafjelbe greulich ift, fo geichieht Doch durd) - 
GDttes Berhängen den Tyrannen recht, dieweil fie 
des Bans Heil und Nuz verbergen dem Volke, und 
defielben nur, ihre Gewalt damit zu ftärfen, misbrau: 
chen, obn alle Gefuch der Befferung. Denn obwol 
jederman fchuldig ift den Ban zu dulden, fo find fie 
doch auch ſchuldig einen armen, fündigen oder uyfchul: 
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digen Menfchen nicht zu verachten, wie Chriftus 
Matth, 18, 10. fagt: Sehet eucy vor, daß ihr nicht 
einen verachtet aus den geringften, die in mid) 
gläuben ıc. | 

Was wundern fie fich denn, ob zuweilen fie über 
den Kopf gefchlagen werden, Durch GDttes Verhaͤn⸗ 
gen, ums unrechten, gewaltigen Bans willen, und 
ihr Gebot veracht wird, dieweil fie fo frechlich ohn Un: 
terlas wider GOttes Gebot handeln, wiewol es bei: 
des faft übel gethan if. Wo man aber das Volk un: 
terricht der heilfamen nöthigen Kraft des Bans, und 
wie er nicht zu ihrem Schaden, fondern Frommen ges 
ordnet und gebraucht würde, fo hätten fie weniger 
Fährlichfeit, mehr und ftillern Gehorfam, ja auch 
tiebe, Gunft und Ehre, bei allem Volk und je 
Derman. 

Zum fechzebenten. Darum folte man das Bolf 
alfo oder desgleichen unterrichten: Mein liebes Bolf, 
laft die, fo der Gewalt des Bans brauchen und bar 
ben, euch nicht anfechten,, fie fenn from oder böfe,, fie 
thun euch recht oder unrecht, die Gewalt und der Ban 
mag euch nichts fchaden, fondern mus alzeit förderlich 
feyn zu der Seelen, fo ihr ihn anders recht tragt und 
leidet, ihrer Misbraud hindert des Bans Tugend 
nichts; oder fo er nicht mag erlitten werden, fuche 
man fich mit Demuth heraus zu bringen, nicht mit rä> 
chen oder wiederzahlen, Durch Wort oder Werfe. Und 
darin habt Das Auge nicht auf fie, fondern auf die 
liebe Mutter, der Kirchen, was fiegt dir daran, ob 
fie ihre Ruthen und Strafe auf Did) legt, durch einen 
Frommen oder Böfen? Es ift-und bleibt Dennoch dei: 
ner afferliebften Mutter allerbeilfamfte Ruthe. Es ift 
von Anbegin der Welt alfo gangen, und wird fo blei: 
ben, daß die Oberfeit geiftlich und weltlich, mehr den 
Pilaten, Heroden, Annen und Eaipben geben wird, 
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denn frommen Petern, Paulen und ihres gleichen. 
Und wie in allen andern Staͤnden, alſo auch in der 
Oberkeit, alzeit mehr Boͤſe denn Fromme ſind. Es 
iſt auch nicht vorzunehmen noch zu hoffen, eitel from— 
me Oberkeit zu uͤberkommen, ja es mit eitel Gnade 
oder mit ſonderm Gebet und Verdienſt erworben ſeyn 
mus, fo. ein gut Regiment, Oberkeit oder ſeliger 
Brauch der Gewalt irgend gehabt wird. Denn böfe 
Unterthanen firaft GOtt mit böfen Regenten, als er 
Eja. 3, 4: fagt Ich weil ihnen Rinder zu Drälaten 
geben, und ihre Herren follen Eindifche Leute feyn, 
wil von ihnen nehmen allen tapfern, weifen, vers 
fiändigen, .‚ftarfen Mann :c. Dieweil es denn 
GDttes Strafe ift, untüchtige oder böfe Regenten zu 
haben, und unter dem Haufen unfer fo gar viel find, 
die folche Strafe verdienen, müflen wir uns nicht wun⸗ 
dern, ob uns die Oberfeit Gewalt thut, und über uns 
ihrer Gewalt misbraucht, ja wundern und GOtt dans 
fen, fo fie ung nicht Gewalt und Unrecht thut. | 
Zum fiebenzebenten. Derohalben, dieweil die 
Welt izt dur übrigen DBerdienft ihrer graufamen 
Sünde überladen ift, mit jungen, unverfländigen,. 
unerfahrnen Regenten, allermeift im geiftlichen Stan: 
de, dadurch diefe Zeit aus dermafen faͤhrlich ift, müfs, 
fen wir gar weislich handeln, und je zufeben, Daß wir 
die Oberfeit und Gewalt in allen Ehren haben, gleichz 
wie Chriftus, Dilati, Herodis, Anna, Caiphaͤ, auch 
der weltlihen Fürften Gewalt ehret. Und uns nicht 
laſſen bewegen folche fchwere Misbräuche und kindi— 
fche Regierung der Prälaten, die Gewalt zu verach- 
ten, auf daß wir nicht um der unwürdigen Perfonen 
willen, Die da regiren, zugleich auch die Gewalt Der: 
felben verachten, fondern alles, "was fie auflegt, frö: 
lich tragen, oder je mit Demuth und Ehrerbierung 

daſſelbe ablegen. 
Ä Denn 


136 


Denn GOtt mag und wil nicht Teiden, daß der 
Gewalt freventlich‘ und dürftlich widerftrebt werde, 
wo fie uns nicht wider GOtt oder fein Gebot treibt zu 
thun, fie handle vor fich felbft wider GOtt, wie viel 
fie mag, oder thu uns wehe, wie viel fie wil. Cr 
wil auch haben, die er felbft richte und verdamme, das 
find die grofen und gewaltigen Tyrannen, als wol er 
auch haben wil, denen er helfe, das find Die unter: 
drüften Leidenden. Darum follen wir feinem folchen 
Villen ftat geben, und die Gewaltigen Taffen berfals 
len in fein Schwert und Gericht, wiederum uns lafz 
fen von ihm gebolfen werden, wie S. Paulus Kom. 
12, 19. ſagt: O allerliebfien Brüder, rächt oder 
beichirmt euch ſelbſt nichr ıc. 

Doch fol man denfelben Prälaten demüthiglich 
fagen, fonderlich die Prediger follen fie firafen, aber 
nur mit dem Wort GOttes anzeigen, wie fie wider 
GOtt thun, und was er von ihnen gehabt wolle ha: 
ben, dazu für fie emfiglich und ernftlich bitten gegen 
GOtt. Wie Jeremias den Kindern von frael zu 
Babylonien fchreibt, fie folten fleifiglich für den Kös 
nig zu Babylonien, feinen Sohn und Königreich bits 
ten, der fie Doch gefangen, verftört, erwuͤrgt und 
alle Unglücfe gethan hatte. Baruch I, 11. er. 29,7: 

Und das fönten wir Teichtlich thun, wenn wir ans 
feben, daß der Ban und aller unrechter Gewalt md: 
gen uns nichts fchaden zur Seelen, fo wir fie leiden, 
und müffen alzeit nüzlich ſeyn, es fei denn daß fie ver; 
acht werden, Auch find fie taufendmal übler dran 
vor GDtt, denn wir, derbalben auch ihr mehr zu ers 
Barmen ift, denn freventlich zu verachten. Aus der 
Urfache auch geboten, ift im Gefez Mofis, 2 Mof. 22, 
28. daß niemand den Oberften fol übel nachreden, fie 
feyn gut oder böfe, ob fie wol grofe Urſach Dazu ge: 
ben, Denn furzum, wir müffen böfe oder 2 
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Hegenten haben, thut es der Türfe nicht, fo müffens 
die Ehriften hun. | 

Die Welt ift viel zu böfe, daß fie folte würdig 
ſeyn guter und frommer Herren, fie mus haben Für: 
ften, die kriegen, fchäßen und Blut vergiefen, und 
geifkliche Tyrannen, die fie mit Banzeddeln, Briefen 
und Gefegen ausfaugen und befchweren. Das und 
ander mehr Strafen, find ihr verdienter Lohn, mel: 
chen widerftreben, .ift nichts anders,. denn GOttes 
Strafung widerftreben. So demüthig aber als ich 
mich babe, fo mir GOtt eine Kranfheit zufügt, fo 
demüthig fol ich mich auch gegen böfe Obrigfeit haben, 
die eben derfelbe GOtt mir auch zufüget. 

"Zum achtzebenten. Am rechten und verdienten 
Ban folten wir mehr darauf achten, daß wir das thun 
oder laffen, darum wir verbant werden. Dieweil der 
Ban alzeit um Sünde (die viel ärger denn der Ban 
ift,) willen wird auferlegt; wiewol es leider auch ver; 
kehrt iſt, wie alle andre Dinge, daß wir nur achten, 
wie wehe die Ruthe thut, und nicht, warum wir ger 
firaft werden. Wo finder man izt, Die fo fehr fich 
fürchten zu fündigen, und GOtt zu erzürnen, als fie 
ſich vor dem Ban fürchten? Alfo geht es, daß wir 
mehr die heilfamen Strafen denn die greulichen Sün: 
den fürchten, doch mus man daffelbe alfo dulden und 
gefcheben laſſen, um unfer Sinnlichfeit willen, die 
nicht ſieht den geiſtlichen Schaden der Sünde, als fie 
fühlt den Schmerzen der Strafe. Wiewol auch des 
Bans Furcht zu gros worden ift, durch die tyranni: 
fchen Treibungen und Dräuen der geiftlichen Nichter, 
die das Volk felbft mehr in die Furcht der Strafe, 
denn der Sünde treiben. 

Bo aber der Ban unrecht ift, follen wir uns ja 
hüten, daß wir nicht. thun, Taflen, fagen oder ſchwei⸗ 
gen, darum wir verbant werden, es möge Denn ges 
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fehehen ohn Sünde und Schaden des Nächten; fon: 
dern wir follen den Ban lieber tragen, demüthiglich 
und frei darin fterben, fo es nicht anders feyn mil. 
Sollen auch nicht erfchrecfen, ob wir das Sacrament 
nicht empfahen, und aufs Feld begraben würden. 
Urſache, denn die Wahrheit und Gerechtigfeit, 
dieweil fie gehören zu der innerlichen geiftlichen Ges 
meinfchaft, und wer fie Täft fahren, der fält in GOt— 
tes Ban, der ewig ift, follen fie um äuferlicher Ge⸗ 
meinfchaft (die unmäslich geringer ift,) oder Ban wil⸗ 
len, nicht verlaffen werden: Auch das Sacrament: 
empfaben, und auf den Kirchhof begraben, viel ges 
ringer ift, denn daß um ihren willen die Wahrheit und 
Gerechtigfeit folte nachbleiben. Und daß diefes nicht 
jemand feltfam ſei, fo fag ich mehr, daß auch. der 
nicht verdamt ift, der im rechten Ban ftirbt; es wäre 
denn, daß er fonft nicht bereuet feine Sünde, oder 
den Ban verachtet. Denn Neu und Leid macht alle 
Dinge fchlecht, er werde ausgegraben oder ins. Wafler- 
geworfen. J 
Zum neunzehenten. Alſo iſt der unrechte Ban viel 


koͤſtlicher, denn der rechte Ban, oder die aͤuſerliche Ge: 


meinfchaft. Er ift ein edles grofes Verdienſt vor 
GOtt, und felig gebenedeit ift der, der in unrechtem 
Ban ſtirbt. Denn um der Wahrheit willen, ob der 
er wird verbant, wird ihn GOtt Frönen ewiglich. Hie 
mus er mit dem 109. Dfalm fingen: Sie haben mid) 
vermaledeit, aber du haft mich gebenedeit. Allein 
Daß wir zufehen, und die Gewalt nicht verachten, fon: 
dern unfer Unfchuld demüthig anzeigen; wo das nicht 
hilft, fo find wir los, und entfchußigt vor GDtt. 
Denn fo wir fcehuldig find nach dem Gebot Chrifti. 
Matth. 5, 25. unferm Widerfacher zu wilfabren, wie 
viel mehr follen wir der chriftlichen Kirchen Gewalt zu 
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wilfabren, fie kom über uns mit Recht oder Unrecht, 
durch würdige oder unwuͤrdige Obrigfeit. 

Gleichwie ein from Kind, ob es fchon unverdient 
von feiner Mutter geftraft wird, ſchadet ihm die un: 
rechte Ruthe nicht, ja durch folche feine Geduld wird 
er der Mutter viel lieber und angenehmer: wie viel 
mehr werden wir vor GOtt lieb werden, fo wir unfer 
geiftlichen Mutter der Kirchen unverdiente Strafe 
durch böfe Oberfeit leiden. ‚Denn fie bleibt Mutter, 
dieweil Chriftus bleibe, und wandelt fich nicht im. eis 
ne Stiefmutter, um böfer Oberfeit willen. 

Doch follen fich die Prälaten, Bifchöffe und ihre 
Officiale mäfigen, daß fie nicht leicht feyn zu bannen; 
denn viel bannen tft nichts anders, denn viel Gefege 
und Gebot geben. Biel Gefege geben, ift viel Stris 
efe den armen Geelen legen. Und alfo durch leichtfer: 
tig viel bannen geſchieht nicht mehr, denn viel Werger: 
nis und Urfach zu Sünden, dadurh GDtt erzürnt 
wird, fo Doch der Ban ihm zu verfühnen geordnet ift. 
Und ob wir wol fchuldig find, ihnen gehorfam zu feyn, 
fo find fie Doch vielmehr fchuldig, ihr Gebot und Ges 
walt nach unferm Vermögen, Nothdurft, Befferung 
und Seligfeit zu richten, wandeln und ordnen. Wie 
droben von S. Paulo gefagt ift, Daß die Gewalt ift 
nicht zu dem Verderben, fondern zur Beſſerung 
geben, ı Cor. 13, Io. 

zum zwanzigften. Der Ban fol nicht allein ges 
fält werden über die, fo im Glauben fpenftig find, 
fondern über alle, die öffentlich fündigen, wie droben 
ift angezeigt aus Paulo ı Cor. 5, 11. der die Schw: 
rer, Wucherer, Unfeufchen, Trunfen ꝛc. heiſt verbans 
nen, wiewol zu unfern Zeiten man läft ſolche Sünder 
ftil figen, fonderlich wenn es grofe Hanfen find, und 
zur Schmach diefer edlen Gewalt verbant man nur 
um Geldſchuld, zumeilen fo gering, daß die an 
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und Koft weit mehr betreffen, denn Hauptfchuld. Dis 
zu ſchmuͤcken, haben fie einen neuen Fund erdacht und 
fagen, fie verbannen niemand um Schuld, fundern 
um Ungehorfam willen, daß er nicht auf die Citation 
fommen ift; wenn aber die Schuld nicht wäre, fie 
würden des Ungehorfams mol vergeflen, wie man 
fiebt, daß fie viel andre, auch ihre eigen Sünde uns 
verbant laffen. Es mus wol ein armer Mann viels 
mal ungebhorfam werden, wenn er über fo viel Mel; 
fen, mit. Schaden feines Handwerfs, fol Zeit und 
Koft verlieren. Es ift eine lautere Tyrannei, Daß 
man tiber Feld fo weit vor Gericht ladet. 

Und. ich lobe die weltlichen Herrfchaften, die fols 
chen Ban und Misbrauch in ihren Ländern und Leuten 
nicht leiden. Was follen Herrfchaften und Raths— 
leute, wenn fie nicht einen jeglichen in ihrer Stadt, 
Gemeine und Unterthanen, folche zeitliche Sachen 
und Schuld folten handeln und richten? Die geift: 
liche Gewalt folte mit GOttes Wort, mit den Süns 
den, mit dem Teufel zu fehaffen haben, die Geelen 
zu GOtt zu bringen, das zeitliche Gut laffen Die Welt—⸗ 
fichen richten, wie S. Paulus ı Cor. 6, 1. — 3. 
fchreibt, und zwar als es zu unfern Zeiten ſteht, wär 
es fchier Noth, daß wir die Leute in die Kirche, und 
nicht herausbanten. 

Zum einundzwanzigften, Es fei jemand fchuldig 
oder unfchuldig im Ban, fo fol ihn niemand aus der 
Kirchen treiben, eb das Evangelium gelejen oder die 
Predigt gefchieht. Denn von dem Evangelio und 
Predigt fol und mag niemand bannen noch verbant 
werden, das Wort GDttes fol frei bleiben jederman 
zu hören. Sa die follens am meijten bören, Die im 
rechten Ban find, ob fie vielleicht Dadurch bewegt, fich 
erkennen, und beffern möchten. Go lefen wir den 
alten Brauch der Kirchen, daß fie die Verbanten nach 
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der Predigt austreiben, und wo eine ganze Gemeine 
in dem Ban wäre, fol man Doc die Predigt immer 
laffen vor fich geben, wie auferhalb dem Ban. Dar: 
zu wer im Ban ift, ob er wol nicht darf bleiben bei 
der rechten Meſſe, nach der Predigt, auch nicht zum 
Sacrament geben, fol ers dennoch. nicht unterwegen 
laffen, und geiftlich zum Sacrament geben, d. i. er fol 
fein herzlich begehren, und gläuben, er werde fein 
geiftlich.geniefen, wie im Sermon davon gefagt iſt. 


IX. 
Yus dem Jahre 1320. | 
Schrift an den chriftlichen Adel deutfcher 
Nation, von des chriftlichen Standes 
Befferung *). 

Dem achtbaren und würdigen Heren Nicolao von 
Amsdorf, der h. Schr. Ficentiat und Domherrn zu 
Wittenberg; meinem befondern günftigen 
Freunde, 

Gnad und Friede GDttes zuvor, achtbarer, mwürdiger, 
lieber Herr und Freund! 


Die Zeit des Schweigens ift vergangen, und die 
Zeit zu reden ift kommen, als Ecclelialtes fagt 3, 7. 
Ich 


*) Anm. Mit jedem Schritte, welchen Luther, mehr durch du⸗ 
ßere Nothwendigkeit getrieben, als aus eignem Willen auf 
dem faſt ungangbar gewordenen Weg zur Wahrheit that, ſtell— 
ten fich ihm immer größere Feinde und Gefahren entgegen. 
Deionders drohte 1520 feinem Haupte das furchtbarfte Unges 
mitter von Süden her, da der befannte D. Ed, wütend 
über den Ausgang der leipaiger Dispuration, nach Rom geeilt 
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Ich hab, unferm Fürnehmen nach, zufammen getra: 
gen etliche Stücke, chriftlihes Standes Beſſerung 
belangend, dem chriftlichen Adel deutfcher Nation fürs 
zulegen; ob GOtt wolte durch den Laienftand feiner 
Kirchen helfen; fintemaf der geiftlihe Stand, dem 
es billiger gebührt, ift ganz unachtfam worden. Gen: 
De das. alles Eurer Würde, daſſelbe zu richten, und 
wo es noth ift, zu beſſern. Ich bedenfe wohl, daß 
mirs nicht wird unvermwiefen bleiben, als vermefje ich 
mich zu hoch, daß ich verachter, begebener Menfch, 
folche hohe und grofe Stände darf anreden in fo trefliz 

chen 


mar, um dem Untergang des ihm zu großen Mannes zu be— 
ſchleunigen. Doch ſchon hatten fidy viele der edeliten deut— 
(hen Männer dem Berfolgten angefchloffen, und feine Sache 
zu der ihrigen gemacht. Jezt boten ihm auch Franz von Sif- 
fingen, Ulrid von Hutten und Spiveflter von Schaumburg 
auf ihren feſten Schlöffern einen Zufluchtsort, und die Hülfe 
ihrer ganzen Macht an. Hierdurch, aber gewiß noch mehr 
durd) die Größe der Gefahren, mweldye feinem Gemüthe die 
durdy Ruhe gefunfene Scynellfraft wiedergaben, —— 
nahm er ſich vor, mit dem roͤm. Hofe, welchem er ſich bis 
daher demuͤthig, aber wuͤrdevoll unterworfen hatte, auf im— 
mer zu brechen. A me quidem, ſchreibt er feinem Spalatin, 
jacta mihi alea, contemtus eſt romanus furor et favor: nolo 
eis reconciliari nec communicare in perpetuum — — et 
finem habebit humilitatis hactenus 'exhibitae observantia, 
Mit diefen Gefinnungen legte er die Hand an die vorliegende 
Schrift, weldye mir fo großer Freimurhigkeit abgefaßt war, 
daß aud) feine Freunde fie für eine Siriegserflärung hielten 
(f. v. Sedendorf hit, Lutheranism T, 72 p. ıı2). Es ilt 
merfwürdig , daß fie in gleiher Zeit mit der berühmten 
Bannbulle gegen ihn zu Rom ausgearbeitet wurde. Sie brei— 
tete ſich durch ganz Deutſchland mit folder Geſchwindigkeit 
aus, daß ſchon ım Septemb. 4000 Eremplare abgefegt waren. 
Und mie Recht! Planf nennt fie Ca. a. D. ©. 249 ) die wid): 
tigfte Schrift Luthers, und fagt von ihr, fie würde jeden fe: 
fer in Zweifel laffen, ob er mehr über die Größe des Geiltes, 
der darin herrſcht, oder über die Kühnheit, welche zu ihrer 
Bekanntmachung gehörte, erſtaunen folle ! 

Das Buͤchlein that feine volle beabfichtigte Wirfung, wie 
man ſich aus jeder Gefdyichte der Neformarion überzeugen 
fann ; und verdient noch immer, befonders gegenwärtig, in 
vieler Hinficht die ganze Aufmerkfamkeit aller Edlen im Deutz 
ſchen Volke, | | 
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chen grofen Sachen, als wäre fonft niemand in der 
Melt, denn Doctor Luther, der fich des chriſtl. Stanz 
des annehme, und fo hochverftiändigen Leuten Rath 
ebe. 
. Ich Tas meine Entfchuldigung anftehen, vermeife. 
mirs wer da wil; ich bin vielleicht meinem GOtt und 
der Welt noch eine Thorheit fchuldig, die hab ich mir 
izt vorgenommen, fo mirs gelingen mag, rvedlich zu 
bezahlen, und auch einmal Hofnar zu werden. Ger 
lingt mirs nicht, fo hab ich Doch einen Vortheil, darf 
mir niemand eine Kappen Faufen, noch den Kampf 
befcheren. Es gilt aber, wer dem andern die Schel: 
len anfnüpft. Ich mus das Sprichwort erfüllen: 
Was die Welt zu fchaffen hat, da mus ein Moͤnch bei 
feyn, und folt man ihn dazu malen. Es bat wol 
mehrmal ein Nar weislich geredet, und vielmal mweije 
Leute gröblich genart, wie Paulus fagt ı Cor. 3, 18: 
Wer da wil weife feyn, der mus ein Nar werden. 
Auch dieweil ich nicht allein ein Mar, fondern 
auch ein gefchworner Doctor der h. Schrift, bin ich 
frob, daß fich mir die Gelegenheit gibt, meinem Eid 
eben in derfelben Narren Weiſe gnug zu thun. Ich 
bitte, wolt mich entfchuldigen bei den mäfig Verſtaͤn— 
digen; Denn der überhochverftändigen Gunft und 
Gnade weis ich nicht zu verdienen, melche ich fo oft 
mit fo grofer Mühe erfucht, nun fort auch nicht mehr 
haben noch achten wil. GOtt belf uns, daß wir nicht 
unfre, fondern allein feine Ehre fuchen, Amen. Zu 
Wittenberg im Auguftinerflofter, am Abend ©. Jo⸗ 
hannis Baptiſtaͤ, im ıs2often Jahr. 


D. Martinus Luther. 


Se 
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FESUS. 
Den allerdurchleuchtigften, grosmächtigften Faifere 
lichen Majeftät und chriftlichem Adel deutfcher 
Nation, D. Martin Luther. 


Gnad und Stärfe von GOtt zuvor. Allerdurch 
leuchtigfter, gnädigfte Jiebe ‘Herren! Es ift nicht aus _ 
lauter Fürwiz noch Frevel gefcheben, daß ich einiger 
armer Menfch mich unterftanden, für euern hoben 
Würden zu reden, Die Noth und Befchwerung, die 
alle Stände der Chriftenheit, zuvor Deutfchland, druft, 
nicht allein mich, fondern jederman bewegt hat, viel: 
mal zu fchreien und Hülfe begebren, hat mich auch 
izt gezwungen zu fehreien und rufen, ob GOtt jemand 
den Geift geben wolte, feine Hand zu reichen der. elen: 
den Nation. Es ift oft durch Concilia etwas fürge: 
wandt, aber durch etlicher Menfchen Lift bebendiglich 
verhindert und immer ärger worden; welcher Tüf und 
Bosheit ich izt, GOtt helfe mir, zu dDurchleuchten ge: 
denfe, auf daß fie erfant, hinfort nicht mehr fo bin: 
derlich und fchädlich feyn möchten. GOtt hat uns ein 
junges edles Blut zum Haupt geben, damit viel Herz 
zen zu grofer guter Hofnung erweft, daneben wil fichs 
ziemen, das unfre dazu zu thun, und der Zeit und 
Gnad nüzlih brauden. 

Das erfte, das in diefer Sachen fürnehmlich zu 
thun ift, daß wir uns je fürfehen mit grofem Ernft, 
und nicht etwas anheben mit Vertrauen grofer Macht 
oder Bernunft, ob gleich aller Welt Gewalt unfer 
wäre; denn GOtt mag und wils nicht leiden, daß ein 
gut Werf merde angefangen im DBertrauen eigner 
Macht und Vernunft. Er fiöfer es zu Boden, da 
hilft nichts für; wie im 33. Pfalm ſteht: Es wird 
. Fein König befteben durch feine groſe Macht, und 
ie — durch die Groͤſe ſeiner Staͤrke. Und aus 
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dem Grund, forg ich, fei es vorzeiten fommen, daß 
die theuren Fürften, Raiſer Sriedrich der Erſte 
und der Andre, und viel mehr deutfcher Kaifer, fo 
jämmerlich find von den Päbiten mit Füfen getreten 
und verdruft, vor welchen fich Doch die Welt fürchtete, 
Sie haben fich vielleicht verlaflen auf ihre Macht, 
mehr denn auf GOtt, darum haben fie müffen fallen. 
Und was hat zu unfern Zeiten den Blutſaͤufer Julium 
Secundum fo hoch erhaben, denn daß ich beforge, 
Sranfreih, Deutfhen und Venedig haben auf fich 
felbft gebaut. Es fchlugen die Kinder Benjamin zwei 
und vierzig taufend fraeliten, darum, daß fie fich 
auf ihre Stärfe verliefen. Richt. 20. 

Daß uns auch nicht fo gelinge mit diefem edlen 
Blut Carolo, müffen wir gewis feyn, daß wir in dies 
fee Sache nicht mit Menfchen, fondern mit den Für: 

sten der Höllen handeln, Epb. 6, 12. die wol mögen 
mit Krieg und Blutvergiefen Die Welt erfüllen, aber 
fie laffen fich damit nicht überwinden. Man mus bie 
mit einem DBerzag leiblicher Gewalt in demuͤthigem 
Vertrauen GDttes die Sache angreifen, und mit 
ernftlichem Geber Külfe bei GOtt fuchen, und nichts 
anders in die Augen bilden, denn der elenden Chris 
ſtenheit Jammer und Noth, unangefehen mas: böfe 
Zeute verdient haben. Wo das nicht, fo fol fichs 
Spiel wol laſſen anfahen mit grofem Schein; aber 
wenn man hinein komt, follen die boͤſen Geifter eine 
folche Irrung zurichten, daß die ganze Welt müfte 
im Blut ſchweben, und dennoch damit nichts ausges 
richtet würde. Darum laft uns hie mit Furcht GOt⸗ 
tes und weislich handeln. Je gröfer die Gewalt, je 
groͤſer Unglüf, wo nicht in GOttes Furcht und Der 
muth gehandelt wird. Haben die Päbfte und Römer 
bisher mögen durch Teufels Hülfe die Könige in eins 
ander wirren, fiemögens auch noch wol thun, fo wir 
M. Luthers Schriften. 1.8, K ohne 
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ohne GOttes Hülfe mit unfrer Macht und Kunſt 
ahren. 
m Die Romaniften haben drei Mauren mit arofer 
Behendigfeit um fich gezogen, damit fie ſich bisher 
beichüzt, daß fie niemand hat mögen reformiren, da⸗ 
durch die ganze Chriftenheit greulich gefallen ift. Zum 
erften, wenn man hat auf fie gedrungen mit weltlicher 
Gewalt, haben fie gefezt und gefagt: Weltliche Ges 
walt habe nicht Recht über fie: fondern wiederum, 
geiftliche fei über die weltliche. Zum andern, hat 
man fie mit der h. Schrift wollen ftrafen, ſezten fie 
dagegen: es gebühre die Schrift niemand auszulegen, 
denn dem Pabft. Zum dritten, dräuete man-ihnen 
mit einem Concilio; fo erdichteten fie, es möge nie— 
mand ein Concilium berufen, denn der Pabft. 
Alfo haben fie Drei Ruthen uns heimlich geftoß- 
len, daß fie mögen ungeftraft feyn, und ſich in fichre 
Befeftigung diefer drei Mauren gefezt, alle Buͤberei 
und Bosheit zu treiben, wie wir denn izt ſehen. Und 
ob fie fchon ein Concilium müften machen, haben. fie 
Doch daffelbe zuvor mat gemacht, damit, daß fie Die 
Fuͤrſten zuvor mit Eiden verpflichten, fie bleiben zu 
Laffen wie fie find: dazu dem Pabft volle Gewalt ge: 
ben über alle Ordnung des Concilit; alfo, daß gleich 
gilt, es feyn viel Eoneilia oder Feine Concilia, ohne 
daß fie uns nur mit Larven und Spiegelfechten betrüs 
gen. So gar greulich fürchten. fie der Haut vor einem 
rechten freien Eoncilio; und haben damit Könige und 
Fürften fehüchtern gemacht, Daß fie glauben, es wäre 
wider GOtt, fo man. ihnen nicht geborchte in allen 
folchen fchalfhaftigen liftigen Spügniflen. 
Nun beif uns GOtt, und geb uns der Pofaus 
nen eine, damit die Mauren Hiericho würden umges 
worfen, Joſ. 6,20. daß wir Diefe'ftröherne und pas 
pierne Mauren: auch umblafen, und. Die —— 


Ruthen, Sünden zu ftrafen, los machen, des Ten: 
fels tift und Trug an Tag zu bringen, auf. daß wir 
. durch Strafe uns beffern, und feine Huld wieder er: 
langen. Wollen die erſte Mauer am erften angreifen, 
Man hats erfunden, daß Pabft, Bifchöffe, Prie: 
fter, Kloftervolf wird der geiftlihe Stand genent; 
Sürften, Herren, Handwerfs: und Ackersleute der 
weltliche Stand, Welches gar ein fein Comment und 
Gleifen ift. Doch fol niemand darob fchüchtern wer: 
den. Und das aus dem Grund: denn alle Chriften 
find wahrhaftig geiftliches Standes, und ift unter ih: 
nen fein Unterfcheid, denn des Amts halben allein; 
wie Paulus ı Korinth. 12. ſagt, daß wir allefamt ein 
Körper find, doch ein jeglich Glied fein eigen Werk 
bat, Damit es dem andern dient. Das macht alles, 
Daß wir eine Taufe, ein Evangelium, einen Glauben 
haben, und find gleiche Ehriften, Epheſ. 4, 5. Denn 
die Taufe, Evangelium und Glauben, die machen al: 
lein geiftlich und Chriftenvolf, 
| Daß aber der Pabft oder Bifchof falbt, Platten 
macht, ordinirt, weibt, anders denn Laien Fleider, 
mag einen Gleisner und Delgößen machen, macht aber 
nimmermehr einen Chriften oder geiftlichen Menſchen. 
Demnad fo werden wir allefamt durch die Taufe zu 
Priejtern geweiht, wie S. Peter ı Pet. 2, 9. fagt: 
hr ſeid ein Eöniglich Priefterthbum, und ein prie; 
fterlich Rönigreich. Und Off. s, 10: Du haſt uns 
gemacht durch dein Blur zu Prieftern und Könis 
gen. Denn wo nicht ein höher Weihen in uns wäre, 
denn der Pabft oder Bifchof gibt, fo würde nimmer; 
mehr durch Dabfts und Bifchofs Weihen ein Priefter 
gemacht, möcht auch noch Meß halten, noch predis 
gen, noch abfolviren. Darum ift des Bifchofs Wei— 
hen nichts anders, Denn als wenn er anftat und Per: 
fon der ganzen Samlung einen: aus dem Haufen näb: 
82 me, 
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:me, die alle gleiche Gewalt haben, und ihm befaͤhle 
dieſelbe Gewalt fuͤr die: andern auszurichten; gleich 
als wenn zehen Brüder, Königs Kinder, gleiche Err 
ben, "einen erwaͤhlten, das Erbe fuͤr fie zu regieren; 
fie wären ja alle Könige und gleicher Gewalt, und 
doch einem zu regieren befohlen wird... 

Und daß ichs noch Flärer fage,; wenn ein Häuf: 
lein frommer Chriftenlaien würden gefangen, und in 
Cine Wüftenei gefezt, die nicht: bei ſich hätten einen 
geweihten Priefter von einem Bifchof, und würden 
alda der Sachen eins, erwählten einen unter ihnen, 
er wär ehelich oder nicht, und befählen ihm das Amt 
zu taufen,; Meß halten; abſolviren und predigen, der 
wäre wahrhaftig ein Prieſter, als ob ihn alle Bir 
ſchoͤffe und Päbfte haͤtten geweiht. Daher komts, daß 
in der Noth ein jeglicher taufen und abfolviren Fan; 
das nicht möglidy wäre, wenn wir nicht alle Priefter 
wären. »" Solche grofe Gnade und Gewalt der Taufe, 
und des chriftlichen Standes, haben fie uns durchs 
geiftliche Recht faft niedergelegt und unbefant:gemacht. 
Auf diefe Weiſe ermwählten vorzeiten Die Chriften aus 
dem Haufen ihre: Bifchöffe und Prieſter, die darnach 
von andern Bifchöffen wurden beftätigt ohn alles 
Prangen, das izt regiert. So ward ©. Auguftinus, 
Ambrofius, Cyprianus Bifchof. 

Dieweil denn nun die weltliche Gewalt iſt gleich 
mit uns getauft, bat denfelben Glauben und Evange⸗ 
tum, müfen wir fie laffen Priefter und Bifchöffe 
feyn, und ihr Amt zählen als ein Amt, das da gehöre 
und nüzlich fei der chriftlichen Gemeine. Denn was 
aus der Taufe gefrochen ift, das mag ſich rühmen, daß 
es fchon Priefter, Bifchof und Pabft’geweibt fei; ob 
nun wol nicht einem jeglichen ziemt folch Amt zu üben. 
- Denn wenn wir gleich alle Priefter find, mus fich nie: 
mand ſelbſt hervor chun, noch fi unterwinden ohn 
RT EP uns’ 
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unfer Bewilligen und Erwählen das zu thun, des wir‘ 
alle gleiche Gewalt haben. "Denn was gemein ift, 
mag niemand’ ohn der Gemeine» Willen und Befehl 
an: fich nehmen. Und wo es gefchähe, daß jemand er- 
wählt zu: folhem Ant, und durch feinen Misbrauch 
würde abaefezt, fo wär er.gleich wie vorhin. s Darum 
folte ein Priefterftand! nicht anders ſeyn in: der Chris 
ftenheit, ‘denn als ein Amtman; weil’er am Amt ift, 
gebt er vor; wo er aber abgeſezt, ift er ein» Bauer 
oder: Bürger, mie die andern: Alfo wahrhaftig iſt 
ein Priefter nimmer Prieſter, wo er abgefejt wird. 
Aber nun Haben ſie erdichtet characteres indelebiles, 
und ſchwaͤtzen, daß ein abyefezter Priefter dennoch et: 
wan anders ſei, denn ein ſchlechter Laie; ja, ſie traͤu⸗ 
men, es moͤge ein Prieſter nimmermehr anders denn 
Prieſter oder Laie werden. Das ſind alles Menſchen 
erdichtete Rede und Geſetze· 
So folgt aus dieſem, daß Laie, Prieſter, Fuͤr⸗ 
ſten, Biſchoͤffe, und wie fie. ſagen, Geiſtliche und 
Weltliche, keinen andern Unterſcheid im Grund, 
wahrlich, haben, denn des Amts oder Werks halben, 
and nicht des Stands halben. Denn ſie find alle. geiſt⸗ 
liches Standes, wahrhaftige Prieſter, Biſthoͤffe und 
Paͤbſte; aber nicht gleich einerlei Werks: gleichwie 
auch unter den Prieſtern und Moͤnchen nicht einerlei 
Werk ein jeglicher hat. "Und.das iſt S. Pauli Roͤm. 
12, 4. ꝛe. und 1 Cor. 12,72. €, und Perinr Petr, 
2,9. wie ich Droben geſagt, daß wir alle ein Körper 
find des. Haupts Jeſu Chrifti, ein jeglicher des andern 
Gliedmas. Chriftus hat nicht zwei noch zweierlei Art 
Körper, einen weltlih, den andern geiftlich. sEin 

Haupt iſt, und einen Körper hat er. 58 
Sleichwie nun die, fo man izt geiftlich heiſt, 
oder Priefter, Bifchöffe oder Päbfte find, von den 
andern Ehriften nicht weiter noch würdiger ———— 
enn 
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denn daß fie das Wort GDttes und. die Sacramente 
ſollen handeln, daß iſt ihr Werf und Amt: alſo bat 
Die weltlihe Obrigkeit das Schwert und die Ruthen 
in der Hand, die Böfen damit zu ftrafen, die Froms 
men zu fhüßen. Ein Schufter, ein Schmidt, ein 
Bauer, ein jeglicher feines Handwerfs Amt und Werk 
hat, und doch alle gleich gemweihte Priefter und Bir 
fchöffe; und ein jeglicher fol mit feinem: Amt oder 
Werk dem andern nüzlich und dienftlich ſeyn: daß alfo 
vielerlei Werke alle in eine Gemeine gerichtet find, 
teib und Seelen zu fördern; gleichwie die Gliedmaz 
fen des: Körpers alle eines dem andern dient. 
Nun fiehe, wie chriftlich das gefezt und gefagt 
fei, weltliche Obrigfeit ſei nicht über die Geiftlichkeit, 
fol fie auch nicht firafen. Das ift eben fo viel:gefagt: 
die Hand fol nichts dazu thun, ob das Auge grofe Noth 
leidet. Iſts nicht unnatürkich, ſchweige unchriſtlich, 
daß ein Glied dem andern nicht helfen, feinem Ber: 
derben nicht wehren ſol? Ja, je edler: das Gliedmas 
ift, je mehr die andern ihm helfen follen. Darum 
fag ich: dieweil weltliche Gewalt: von GOtt geord- 
net ift, die Böfen zu firafen, und die Frommen zu 
fhüßen, fo fol man ihr Amt laſſen frei geben, unver: 
hindert, durch den ganzen Körper der Chriftenbeit, 
niemand angefeben, fie treffe Pabft, Bifchöffe, Pfaf: 
fen, Mönche, Monnen, oder was es ift. Denn fo 
das gnug wäre, die weltliche Gewalt zu hindern, daß . 
fie geringer ift unter den chriftlichen Aemtern, denn 
der Prediger und Beichtiger Amt oder. geiftliches 
Standes; fo folte man auch hindern den Schneidern, 
Schuſtern, Steinmeßen, Zimmerleuten, Koh, Kel: 
nern, Bauren, und allen zeitlichen Handwerfen, daß 
fie dem Pabft, Bifchöffen, Prieftern, Mönchen Feine 
Schuhe, Kleider, Häufer, Eſſen, Trinfen machten, 
noch Zins gaͤben. Laͤſt man aber diefen Laien ihr 
| Werk 
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Werk unverhindert; was machen denn die roͤmiſchen 
Schreiher mit ihren Geſetzen? daß ſie ſich ausziehen 
aus dem Werk weltlicher chriſtlicher Gewalt, daß ſie 
nur frei moͤgen boͤſe ſeyn, und erfuͤllen was S. Pe⸗ 
trus geſagt hat 2 Epiſt. 2, 1: Es werden falſche 
Meiſter unter euch erſtehen, und mit falſchen er⸗ 
dichten Worten mit euch umgehen, euch im Sak zu 
verkaufen. 

Darum ſol weltliche, chriſtliche Gewalt ihr Amt 
üben frei unverhindert, unangeſehen, obs Pabſt, Bi: 
ſchof, Prieſter ſei, den ſie trift, wer ſchuldig iſt, der 
leide; was geiſtlich Recht dawider geſagt bat, iſt lau⸗ 
ter erdichtete roͤmiſche Vermeſſenheit. Denn alſo ſagt 
©. Paulus allen Chriſten Roͤm. 13, 1.4: Eine jeg⸗ 
liche Seele (ich halte des Pabſts auch,) fol unterthan 
ſeyn der Obrigkeit; denn fie trägt nicht umfonft 
das Schwert. Sie diene GOtt damit, zur Stras 
fe der Boͤſen, und zu Lobe den Srommen: Auch 
©. Petrus ı Epift. 2, 13: Seid unterthan allen 
menfeblichen Ordnungen um GOttes willen, der 
es fo haben wil. Er hats auch verfündigt, daß kom⸗ 
men würden ſolche Menfchen, die die weltliche Obrig: 
feit würden verachten, 2 Epift. 2, 10. wie denn ges 
ſchehen ift durch geiftlich Recht. 

Alfo mein ich, diefe erfte Papiermauer liege dar- 
nieder; fintemal weltliche Herrfchaft ift ein Mitglied 
worden des chriftlichen Körpers, Und wiewol fie ein 
leiblich Werf hat, doch geiftliches Standes ift, dar: 
um ihr Werf fol frei unverhindert geben in allen 
Gliedmaſen des ganzen Körpers, ftrafen und treiben, 
wo es die Schuld verdient oder Noth fodert, unange: 
feben Pabſt, Bifhöffe, Priefter, fie dräuen oder 
bannen wie fie wollen. Daher fonts, daß die fchul: 
digen Priefter, fo man fie in das weltliche Recht übers 
antwortet, zuvor entfezt werden priefterlicher * 
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den ; das Doch. nicht: recht waͤre, mo nicht zuvor aus 
göttlicher Ordnung das weltliche Schwert über diefels 
ben Gewalt hätte, 4. 

Es iſt auch zuviel, daß man fo hoch im geiſtlichen 
Recht hebt der Geiſtlichen Freiheit, Leib und Guͤter, 
gerade als waͤren die Laien nicht auch ſo geiſtlich gute 
Chriſten als fie, oder als gehörten fie nicht zur Kir⸗ 
hen. Warum ift dein feib, Leben, Gut und Ehre 
fo: feet, und nicht das meine, fo wir Doch gleiche Chri⸗ 
ſten find, gleiche Taufe, Glauben, Geift und alle 
Dinge haben? Wird ein Priefter erſchlagen, ſo Tiege 
ein Land. im Interdiet, warum auch nicht wenn. ein 
Bauer erfchlagen. wird? Wo komt ber ſolch groſer 
Unterſcheid unter den gleichen Chriſten? Allein aus 
Menſchengeſetzen und Dichten, 

Es mus auch Fein guter Geift ſeyn, der ſolche 
Auszüge erfunden, und die Sünde frei unſtraͤflich ges 
macht batı» Denn fo wir fhuldig find wider den boͤ⸗ 
fen Geift, feine Werfe und Worte zu flreiten, und 
ihn vertreiben, wie wir mögen, als uns Chriftus ge: 
beut und feinen Apoſteln; wie fämen wir denn dazu, 
daß wir folten ftil halten und ſchweigen, wo der Pabft 
oder die Seinen teuflifche Worte oder Werfe vornaͤh⸗ 
men? Solten wir um Menfchen willen göttliche Ges 
bote und Wahrheit laffen niederlegen,. der wir in der 
Taufe gefhworen haben beizuftehen mit Leib und Les 
ben? fürwahr, wir wären ſchuldig aller Seelen, die 
dadurch verlaſſen und verführt würden, 

Darum mus das. der Hauptteufel felbft gefagt 
baben, das im geiftlichen Recht ſteht: Wenn der Pabft 
fo ſchaͤdlich böfe wäre,: daß er gleich Die Seelen mit 
grofen Haufen zum Teufel führte, Fönte man ihn den: 
noch nicht abfegen. Auf diefen verfluchten, teuflifchen 
Grund bauen fie zu Rom, und meinen, man fol eb 
alle Zelt zum Teufel-laffen fahren, denn ihrer Bübe: 
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vei widerftreben. Wenn es gnug wäre daran, daß ei: 
ner über.den andern ift, darum er nicht zu ftrafen fet, 
müfte Fein Chriſt den andern ftrafen, fintemal Chris 
tus gebeut, ein jeglicher fol fich zu den unterften und 
geringften halten. Matth. 18, 4. Luc. 9, 48: 

Wo Sünde ift, da ift fchon fein Behelf mehr 
wider die Strafe; als auch ©. Gregorius fehreibt, 
daß wir wol alle gleich feyn, aber die Schuld macht 
einen untertban dem andern. Mu ſehen wir, mie fie 
mit der. Chriftenheit umgeben, nehmen ihr die Frei: 
beit ohn alle Beweifung aus der Schrift, mit eignem 
Srevel, die GOtt und die Apoftel haben unterworfen 
dem weltlichen Schwert, daß zu beforgen ift, es ſei 
des Endedrifts Spiel, oder fein nächfter Vorlauf. 

Die andre Mauer iſt noch loͤſer und untüchtiz 
ger, daß fie allein wollen Meifter dee Schrift fen; ob 
fie ſchon ihr Lebenlang nichts drinnen lernen, vermefz 
fen ſich allein der Obrigfeit, gaufeln vor ung mit un; 
verfhämten Worten: Der Pabft möge nicht irren im 
Glauben, er fei böfe oder from; mögen deffelben nicht 
einen Buchftaben anzeigen. Daher komt es, daß fo 
viel fegerifhe und unchriftliche, ja unnatürliche Ge: 
fege ſtehen im geiftlichen Necht, davon izt nicht north 
zu reden. Denn diemweil fie es achten, der h. Geiſt 
laſſe fie nicht, fie fenn fo ungelebrt und; böfe wie fie 
Fönnen, merden fie kuͤhn, zu feßen was fie nur wol: 
len. Und wo das wäre, wozu wäre die heil. Schrift 
noth oder nüße? Laſt fie uns verbrennen, und bemü: 
gen an den ungelehrten Herren zu Nom, die der h. 
Geift inne bat, der doch nichts denn fromme Herzen 
mag inne haben. Wenn ichs nicht gelefen hätte, waͤ⸗ 
re mirs unglaublich gewefen, daß der Teufel folte zu 
Rom ſolche ungefchifte Dinge vorwenden und Anbang 
gewinnen. 
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Doch daß wir nicht mit Worten wider fie fechten, 
wollen wir die Schrift herbringen. ©. Paulusfpricht 
1. Cor. 14, 30: So jemand etwas beffers offens 
bart wird, ob er fibon ſizt, und dem andern zu⸗ 
bört in GOttes Wort, fo fol der erfte, der da 
redet, ftilfechweigen und weichen. Was wäre Dis 
Gebot nuͤz, fo allein dem zu gläuben wäre, Der da re; 
det oder obenan fißet? Auch Chriftus fagt Joh. 6,45- 
daß alle Chriften follen gelehrt werden von GOtt, 
Efa. 54, 13. So mag es je gefchehben, daß der Pabft 
und die Seinen böfe find und nicht rechte Chriften, 
noch von GOtt gelehrt find, rechten Verftand haben; 
wiederum, ein geringer Menfch den rechten Berftand 
haben: warum folte man ihm denn nicht folgen? Hat 
nicht der Pabft vielmal geirt? Wer wolte der Chri- 
ftenbeit helfen, fo der Pabft irt, wo nicht einem ans 
dern mehr denn ihm geglaubt würde, der die Schrift 
vor fich hätte. 

Darum ifts eine frevel erdichte Fabel, und mid: 
gen auch feinen Buchftaben aufbringen, damit fie bes 
währen, daß des Pabfts allein fei, die Schrift auszu: 
legen, oder ihre Auslegung zu bejtätigen; fie haben 
ihnen die Gewalt felbft genommen. Und ob fie vor: 
geben, es wäre S. Peter die Gewalt geben, da Abm 
die Schlüffel find gegeben, ifts offenbar gnug, daß 
die Schlüffel nicht allein S. Petro, fondern der ganz 
zen Gemeine gegeben find. Matth. 16, 19. 18, 18 
Dazu die Schlüffel nicht auf die Lehre oder Regiment, 
fondern allein auf die Sünde zu binden oder löfen ge: 
ordnet find, Joh. 20, 22. 23. und ift eitel erdichtet 
Ding, was fie anders und weiter aus den Schlüffeln 
ihnen zufchreiben. Daß aber Chriftus fagt zu Petro 
tuc. 22, 32: Ich habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht zurgehe, mag fich nicht ftrecfen auf 
den Pabſt; fintemal das mehrer Theil der Bann 7* 
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Glauben geweſen find, wie fie felbften bekennen muͤſ⸗ 
fen: fo bat Ehriftus auch nicht allein für Petrum ge: 
beten, fondern auch für alle Apoftel und Ehriften ; wie 
er fagt Job. 17, 9. 20: Vater, ich bitte für fie, 
die du mir gegeben haft; und nicht. allein für fie, 
fondern für alle, die durdy ihr Wort gläuben an 
mich. Iſt das nicht Flar gnug geredet ? 

Denfe doch bei dir felbft, fie muͤſſen befennen, 
daß Fromme Chriften unter uns find, die den rechten 
Glauben, Geift, Verſtand, Wort und Meinung 
Ehrifti haben; je warum. folte man denn derfelben 
Worte und Berftand verwerfen, und dem Pabit fol: 
gen; der nicht Glauben nod) Geift hat ? Wäre’ doch 
das den ganzen Glauben und die chriftliche Kirche ver: 
Veugnet. tem, es mus je nicht allein dev: Pabft recht 
haben, fo. der Artifel vecht ift: Ich glaube eitie beis 
liche chriftliche Kirche; oder müffen alfo beten : Ich 
glaube in den Pabft zu Rom; und alſo die cheiftliche 
Kiche ganz in einen Menfchen ziehen, melches nicht 
anders denn teuflifch und hoͤlliſch Irthum wäre. Ueber 
Das: fo find wir alle Priefter, nie droben 'gefagt ift, 
alle einen Glauben, ein Evangelium,einerlet Sacras 
ment haben; wie: folten wir denn auch wicht haben 
Macht zur ſchmecken und urtbeilen,, : was da recht oder 
unrecht im Glauben wäre ? Wo. bleibe das Wort 
Paul ı Cor. 2, ı5: Bin geiftlicher Menſch vichtee 
alle Dinge, und wird von niemand gerichtet; und 
2 Cor. 4,13: Wir haben alle einen Geift des 
Blaubens; wie, folten wir denn nicht fühlen, ſowol 
als ein unglaubiger Pabft, mas dem Glauben eben 
oder uneben ift? 

Aus dieſem allen und vielen andern Sprüchen 
follen wir muthig und frei werden, und den Geift der 
Freiheit (wie ibn Paulus nent 2 Cor. 3, 17.) nicht 
laſſen, mit erdichten Worten der Päbfte, a 
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fondern frifch hindurch alles, was fie thun oder Taffen, 
nach unferm glaubigen Verſtand der Schrift richten, 
und fie ziwingen zu folgen dem beſſern, und nicht ih⸗ 
rem eignen Verſtande. Muſte doch vorzeiten Abraz 
ham feine Sara hören, a Moſ. 21, 12. die doch ihm 
härter unterworfen war, denn wir jemand auf Erden; 
fo war die Eſelin Baalam auch Flüger, denn’der Pros 
phet feldft. Hat GOtt da durch eine Eſelin geredet - 
gegen einen Propheten, 4 Mof. 22, 28. warum folte 
er nicht. noch reden fönnen durch "einen frommen Menz 
fchen gegen dem Pabſt? Item, S. Paulus.ftraft S, 
Peter als einen Frrigen, Galat; 2. darum gebührt eis 
nem jeglichen Chriften, daß er fich des Glaubens an: 
nehme, zu verfteben und verferhten; md; alle Drepie 
mer zu verdammen. 
Die dritte Mauer faͤlt von ihr ſelbſt A wo dieſe 
erſten zwo fallen. Denn wo der Pabſt wider die 
Schrift handelt) ſind win ſchuldig der Schrift beizu⸗ 
ſtehen, ihn ſtrafen und zwingen, nach dem Wort Chri⸗ 
ſti Matth. 18, 15: Suͤndigt dein Bruder wider 
dich, ſo geh hin und ſags ihm zwiſchen dir und 
ibm allein; hoͤrt er dich. nicht, fo nim noch einen 
oder. zween zu dir; hoͤrt er die nicht, ſo ſag es der 
Gemeine. Hoͤrt er die Gemeine nicht, ſo halt ihn 
als einen Heiden. Hie wird befohlen einem jeglichen 
Glied, fuͤr das andere zu ſorgen; wie vielmehr ſollen 
wir Dazu thun, wo ein gemein regierend, Glied uͤbel 
handelt, welches durch ſeinen Handel viel Schäden 
und Aergernis gibt den andern. ‚Sol ich: ihn verkla— 
gen vor der Gemeine;n ſo mus ich fie ja zuſammen 
bringen. Gie haben auch Feinen Grund der Schrift, 
daß allein dem Pabft gebührt ein Concilium zu berus 
fen oder beftätigen, denn: allein ihre eignen Gefeße, 
Die nicht weiter gelten, denn ſo fern fie nicht ſchaͤdlich 
A der ChHriftenheit und GOttes Gefegen. Wo nun 
der 
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der Pabſt ſtraͤflich iſt, hoͤren ſolche Geſetze ſchon auf, 
dieweil es ſchaͤdlich iſt der Chriſtenheit, ihn nicht ftra: 
fen durch ein Concilium. So leſen wir Apoſtg. 15, 6. 
daß der Apoſtel Concilium nicht S. Peter bat beru— 
fen, fondern alle Apoftel und die Aelteften. Wo nun 
©. Peter das allein hätte gebührt, wäre das nicht ein 
chriftlich Concilium, fondern ein ketzeriſch Conciliabu⸗ 
lum gemwefen. "Auch das berühmtefte Concilium Ni: 
cenum bat der Bifchof zu Rom weder berufen noch bes 
ftätigt, fondern der Kaifer Conftantinus, und nad 
ihm viel andere Kaifer deffelben getban, das doch die 
alferchriftlichften Eoncilia gemefen find. Aber folte 
der Pabſt allein die Gewalt baben, fo müften fie alle 
fegerifch gemwefen feyn: "Auch wenn ich anfehe Die 
Concilia, die der Pabft gemacht hat, find ich nichts 
befonders, das drinnen ift ausgericht. Be 
Darum, mo es die Noth fodert, und der Pabft 
ärgerlich der Chriftenheit ift, fol dazu thun, wer am 
erften Fan, als ein getreu Glied des ganzen Körpers, 
daß ein recht frei Concilium werde. Welches niemand 
fo wohl vermag, als das weltliche Schwert; fonder: 
lich dieweil fie nun auch Mitchriften find, Mitpriefter, 
mitgeiftlich, mitmächtig in allen Dingen, und follen 
ihr Amt und Werf, das fie von GOtt haben über je: 
derman, laflen freigeben, mo es noth und nüz ift zu 
gehen. Wäre das nicht ein unnatürlich Vornehmen, 
fo ein Feuer in einer Stadt aufging und jederman folte 
ftil ſtehen, laffen für und für brennen was da brennen 
mag, allein darum, daß fie nicht Die Macht des Bürz 
germeifters hätten, oder das Feuer vielleicht an des 
Bürgermeifters Haufe anhübe? ft bie nicht ein jeg⸗ 
liher Bürger fchuldig, Die andern zu bewegen und 
berufen ? Wie viemehr jol das in der geiftlichen Stadt 
Ehrifti gefcheben, jo ein euer des Aergernis fich ers 
hebt, es fei an des Pabfts Regiment, oder 1J 
wolle. 
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wolle. Defielben gleichen gefchieht auch, fo die Fein⸗ 
de eine Stadt überfielen: da verdient der Ehre und 
Danf, der Die andern am erſten aufbringt. Warum 
folte denn det nicht Ehre verdienen, der die hölfifchen 
Feinde erfünder, und die, Ehriften erweft und beruft? 
Das fie aber ihre Gewalt rühmen, der fichs 
nicht zieme noiderzufechten, iſt gar nichts geredet... Es 
bat niemand in dev, Chriftenbeit Gewalt, Schaden zu 
thun, oder Schaden zu wehren verbieten. Es ift feis 
ne Gewalt in der Kirchen denn nur zur Beflerung ; 
darum wo fich der Pabft wolte der Gewalt brauchen, 
zu wehren ein frei Concilium zu machen, damit vers 
hindert würde die Beſſerung der Kirchen; fo follen 
wir ihn und feine Gewalt nicht anfeben; und wo er 
bannen und donnern würde, folte man das verachten 
als eines tollen Menfchen Bornehmen, und ihn in 
GDtres Zuverficht wiederum bannen und treiben, wie 
man mag. ‚Denn folch feine vermeffene Gewalt if 
nichts, er bat fie auch nicht, und wird bald mit einem 
Spruch der Schrift niedergelegt... Denn Paulus 
2 Sor. 10, 8. fagt: GOtt bar uns Gewalt gege⸗ 
ben, nicht zu verderben, fondern zu befjern die 
Chriſtenheit. Wer wil über diefen Spruch hüpfen ? 
Des Teufels und Endecheifts Gewalt ifts, Me da 
wehrt, was zur Beflerung dient der Chriſtenheit; Darz 
um ihr gar nicht zu folgen, fondern zu widerftehen ift, 
mit feib, Gut, und allem, was wir vermögen. Und 
wo gleich ein Wunderzeichen für den Pabft wider Die 
weltliche Gewalt gefchäbe, oder jemand eine Plage 
widerführe, wie etlichemal fie rühmen gefchehen fet, 
fol man dafjelbe nicht anders achten, denn als Durch 
den Teufel gefcheben, um unfers Glaubens zu GOtt 
Gebrehen. Wie daffelbe Chriſtus verfündigt hat 
Matth. 24, 23: Es werden Eommen in meinem 


Namen falſche Ehriften und falfche —— 
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Zeichen und Wunder thun, daß fie auch die Auss _ 


erwäblren möchten verführen, und S. Paulus fagt 
2 Theſſ. 2, 9. 10. daß der Endechrift werde durch Sa; 
tanam mächtig ſeyn in falfchen Wunderzeichen. 

Darum laft uns das feft halten: chriftliche Ge: 
walt mag nichts wider Chriftum; wie S. Paulus 
fagt 2 Eor. 13, 8: Wir vermögen nichts wider Chri- 
ftum, fondern für Chriftum zu thun. Thut fie aber 
etwas wider Chriftum, fo ift fie des Endechrifts und 
Teufels Gewalt, und folte fie Wunder und Plagen 
regnen und fchloffen. Wunder und Plagen bewähren 
nichts, fonderlich in diefer lezten Argften ‚Zeit, von 
welcher falfche Wunder verfündigt find in aller Schrift, 
2 Theſſ. 2, 9. 10. Darum müffen wir uns an Die 
Worte GDttes halten mit feftem Glauben, fo wird 
der Teufel feine Wunder wol laflen. 

Hiemit, hof ich, fol das falfche Tügenhaftige 
Schrecken, damit uns nun lange Zeit die Römer ha; 
ben fchüchtern und blöde Gemiflen gemacht, bernieder 

liegen. Und daß fie mit uns allen gleich dem Schwert 
unterworfen find, die Schrift niht Macht haben aus: 
zulegen Durch lauter Gewalt, obne Kunft, und feine 
Gewalt baden ein Coneilium zu wehren, oder nach 
ihrem Muthwillen pfänden, verpflichten, und feine 
Freiheit nehmen; und wo fie das thun, Daß fie wahr: 
baftig des Endechrifts und des Teufels Gemeinfchaft 
find, nichts von Ehrifto, denn den Namen haben. 


Nu wollen wir fehen die Stücke, die man bik 
fig in den Concilien folte handeln, und damit Päbfte, 
Cardinäle, Bifchöffe, und alle Gelehrten ſolten bil- 
lig Tag und Nacht umgeben, fo. fie Chriftum und ſei⸗ 
ne Kirche lieb haͤtten. Wo fie aber das nicht thun, 
* der. Haufe und- das weltliche Schwert Dazu thue, 
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unangefeben ihre Bannen oder Donnern. Denn: ei 
unrechter Ban ift befler, denn gehen rechte Abfolution; 
und eine unrechte Abfolution ärger, denn zehen vechte 
Ban. Darum laft uns aufmachen, lieben Deutfchen, 
und GOtt mehr denn die Menfchen fürchten, .Apg. 5, 
29. daß wir nicht theilbaftig werden aller armen Sees 
len, die fo Fläglich durch das fchändliche teuflifche Res 
giment der Römer verloren werden, und täglich mehr 
und mehr der Teufel zunimt: fo es anders möglich 
wäre, daß: folch höllifch Regiment möcht ärger: wers 
den; das ich Doch nicht begreifen noch glauben Fan. - 
+ Zum erften, ifts grenlich und erfchreflich anzu: 
feben, daß der Oberfte in der Chriftenheit, der fich 
Chriſti Bicarium und S. Peters Nachfolger rühmt, 
ſo weltlich und prächtlich fährt, daß ihn darin fein 
König, Fein Kaifer mag erlangen und gleich werden, 
und in dem der allerheiligfte und geiftlichite fich laͤſt 
nennen, weltlicher Wefen ift, deyn die Welt felber 
ift. Er trägt eine dreifältige Krone, wo die hoͤchſten 
Koͤnige nur eine Krone tragen. leicht fi das mit 
den armen Chrifto und ©. Peter, fo ifts ein new 
Gleihen. Man plert, es fei ketzeriſch, wo man da⸗ 
wider redet; man wil aber auch nicht hören, wie uns 
chriſtlich und ungoͤttlich ſolch Weſen fei. Ich hafte 
aber, wenn er mit Thraͤnen beten ſolte vor GOtt, er 
möfte je folche Kronen ablegen, dieweil unfer GOtt 
feine Hofart mag leiden. Nun folte fein Amt nichts 
anders fenn, denn.täglich weinen und beten für die 
Chriftenheit, und ein Erempel aller Demuth fürs 
wagen! .. = N | 

Es fei wie ihm wolle, fo ift ein folcher Pracht 
ärgerlich, und der Pabft bei feiner Seelen Seligfeit 
fchuldig ihn abzulegen; darum, daß ©. Paulus. fagt 
1 Theſſ. 5: Enthaltet euch für allen Geberden, die 
da ärgerlich. find; und Roͤm. 12, 17: Bir fallen a 
z uͤr⸗ 


I6I 


fürwenden nicht allein für, GOttes Augen, ſondern 
auch für allen Menfchen: "Es wäre dem Pabſt gnug 
eine gemeine Bifchofsfrone; mit Kunft und Heiligfeit 
folte er gröfer feyn für andern, und die Krone der 
Hofart dem Endechrift laffen, wie da gethan haben 
feine Borfahren für etlihen hundert Jahren. Gie 
ſprechen, er fei ein Herr der Welt. Das ift erlogen. 
Denn Chriftus, des Stathalter und Amtman er fich 
rühmt, fprach vor Pilato: Wein Reich ift nicht von 
diefer Welt. Es fan je fein Stathalter weiter regies 
ren, denn fein Herr. Cr ift auch nicht ein Stathals 
ter des erhebten, fondern des gefreuzigten Chriftiz 
wie Paulus ſagt ı Cor. 2, 2: "Ich hub nichts bei 
euch wolt wiſſen denn Ehriftum, und denfelben 
nur als gefreuzigten. Und Phil. 2: Alfo folt ihr 
euch achten, wie ihr feht in Ehrifto, Der fidh har ent» 
ledige, und ein Enechrifcdy Beberde an fich genoms 
men. Item ı Cor. I, 23: Wir predigen Chriftum 
den gefreuzigten. Mu machen fie den Pabſt einen 
GStathalter des erhebten Ehrifti im Himmel, und has 
ben. etliche den Teufel fo ftarf an ihnen laffen regieren, 
daß fie gehalten, der Pabſt fei über die Engel im Hims 
mel, und ihnen zu gebieten habe; melches find eigent; 
lich die rechten Werfe des rechten Endechrifts. 

Zum andern, wozu ift das Volk nüz in der Chris 
ftenheit, das da heiſt die Cardindle? Das wil ich dir 
fagen: Welfch: und Deurfchland haben viel reicher 
Klöfter, Stift, Lehen und Pfar: die hat man nicht 
gewuft Bas gen Rom zu bringen, denn daß man Car: 
Dinäle machte, und denfelbigen die Bisthuͤmer, Klds 
fter, Prälaturen zu eigen gäbe, und Gottesdienft als 
fo zu Boden ftiefe. Darum fiebe man izt, daß Welſch⸗ 
land faft wüft it, Klöfter verftört, Bisthümer ver; 
zehrt, Prälaturen und aller Kirchen Zinje gen Rom 
gezogen, Städte verfallen, Land und Leyte verdorben, 
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da kein Gottesdienft noch Predigt mehr geht. Wars 
um? Die Cardinäle müflen die Güter haben. Kein 
Tuͤrke hätte Welfchland fo mögen verderben, und 
Gottesdienit niederlegen. - —— 

Nu Welſchland ausgeſogen iſt, kommen ſie ins 
Deutſchland, heben fein ſaͤuberlich an; aber ſehen 
wir zu, Deutſchland ſol bald dem Welſchen gleich 
werden. Wir haben ſchon etliche Cardinaͤle. Was 
darin die Roͤmer ſuchen, ſollen die trunknen Deutſchen 
nicht verſtehen, bis fie Fein Bisthum, Kloſter, Pfar, 
Lehen, Heller oder Pfennig mehr haben. Der Ender 
hrift mus die Schäße der Erden heben, wie es vers 
Fündigt ift, Dam. IT, 8. 39. 43.. Es geht daher, 
man fchäumet oben ab von den Bisthümern, Klöftern 
und Lehen; und weil fie noch nicht alles dürfen gar 
verfchwenden, wie fie den Welfchen getban haben, 
brauchen fie dieweil folche heilige Behendigfeit, daß 
fie zehen oder zwanzig Prälaruren zufammenfoppeln, 
und von einer jeglichen ein jährlich Stüf reifen, daß 
doch eine Summa daraus werde, Die Probftei zu 
Würzburg gibt taufend Gülden, die zu Bamberg 
auch etwas, Maynz, Trier und der mehr: fo möchte 
man ein taufend Gülden oder. zehen zufammenbringen, 
damit ein Cardinal fich einem reichen Könige gleich 
halte zu Rom. 

Wenn wir nu des gewonnen, fo wollen wir Drei: 
fig oder vierzig Cardindle auf einen Tag machen, und 
einem geben den Münchberg zu Bamberg und das 
Bisthum zu Würzburg dazu, daran gehängt etliche 
reiche Pfarren, bis daß Kirchen und Städte wuͤſte 
find; ‚und darnach fagen, wir find Chrifti Vicarii, 
und Hirten der Schafe Chrifti; die toffen, vollen 
Deutfchen müffens mol leiden. Ich rathe aber, daß 
man der Cardinaͤle weniger mache, oder laſſe fie den 
Pabſt von feinem Gute naͤhren. br wäre übrig 
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gnug an zwölf, und ein jeglicher hätte des Jahrs taus 
fend Gulden einzufommen. Wie fommen wir Deuts 
fchen dazu, daß wir folche Raͤuberei, Schinderei unfrer 
Güter von dem Pabft leiden müffen? Hat das König: 
zeich zu Franfreich fihs erwehrer; warum laffen wir 
Deutfchen uns alfo narren und Affen? Es wär alles 
träglicher, wenn fie das Gut allein uns alfo abftählen; 
die Kirchen verwüften fie damit, und berauben die 
Schafe Chriſti ihrer frommen Hirten, und legen den 
Dienft und Wort GOttes nieder. Und wenn fchon 
fein Cardinal wäre, die Kirche würde dennoch nicht 
verfinfen; fo. thun fie nichts, das zur Chriftenheie 
dient, nur Geld; und Haderfachen um die Bisthuͤmer 
und Prälaturen treiben fie. Das auch wol -ein jeglis 
cher Räuber thun Fönte. 

Zum dritten, wenn man des Pabfts Hof lieg 
das hunderte Theil bleiben, und that ab neun und 
neunzig Theile, er waͤre dennoch gros gnug, Ant: 
wort zu geben. in des Glaubens Sachen. Nu aber 
iſt ein ſolch Gewuͤrm und Geſchwuͤrm in dem Rom, 
und alles ſich paͤbſtiſch ruͤhmt, daß zu Babylonien 
nicht ein ſolch Weſen geweſen iſt. Es ſind mehr denn 
drei tauſend Pabſts Schreiber allein; wer wil die ans 
dern Amtleute zählen, fo der Aemter ſo viel ſind, daß 
man ſie kaum zaͤhlen kan; welche alle auf die Stift 
und Lehen deutfches Landes warten, wie ein Wolf auf 
die Schafe. Ich achte, daß Deutfchland ijt weit 
mehr gen Rom gibt dem Pabft, denn vorzeiten den 
Kaifern. Sa, es meinen etliche, Daß jährlich mehr 
denn dreimal hundert taufend Gulden aus Deutfch: 
land gen Rom kommen, Tauterlich vergebens und ums: 
ſonſt, dafür wie nichts denn Spott und Schmach er; 

langen. Und wir verwundern ung noch, daß Fürften, 
Adel, Städte, Stifte, fand . feute arm werden; 
2 wir 
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wir folten ung verwundern, daß wir noch zu eſſen 
aben. 
Dieweil wir denn hie in das rechte Spiel fom: 
men, wollen wir ein wenig ftil halten, und uns fehen 
laffen, wie die Deutfchen nicht fo ganz grobe Darren 
find, daß fie die römifche Practifen gar nicht wiſſen 
noch verfteben. Sch Flag bie nicht, daß zu Rom 
GOttes Gebot und chriftlich Recht verachtet ift,, denn 
fo wohl fteht es izt nicht in der Chriftenheit, fonders 
lich zu Rom, daß wir von folchen hoben Dingen kla— 
gen möchten. Ich Flag auch nicht, daß das natürlis 
che oder weltliche Recht und Vernunft nichts gilt: es 
Tiegt noch alles tiefer im Grund. ch Flage, daß fie 
ihr eigen erdichtet geiftlich Recht nicht halten, das 
doch an ihm felbft ein lauter Tyrannei, Geizerei und 
zeitlicher Pracht ift, mehr denn ein Recht. Das 
wollen wir fehen. 
Es haben vorzeiten deutſche Kaifer und Fürften 
verwilligt, dem Pabft die Annaten auf alle Lehen 
deutfcher Nation einzunehmen, das ift die Hälfte der 
Zinfe des erften Jahres, auf einem jeglichen leben. 
Die Verwilligung aber ift alfo gefcheben, daß der 
Pabſt durch folch gros Geld folte famlen einen Schaz, 
zu flreiten wider die Türfen und Ungläubigen, die 
Ehriftenheit zu fhüßen; auf daß dem Adel nicht zu 
ſchwer würde, allein zu flreiten, fondern die Priefters 
fchaft aud) etwas Dazu thäte. Solcher guter einfältiz 
ger Andacht der deutfchen Nation haben die Päbfte 
dazu gebraucht, daß fie bisher mehr denn hundert 
Jahr folh Geld eingenommen, und nun einen fchuls 
digen und verpflichten Zins und Aufſaz draus gemacht, 
und nicht allein nichts gefamlet, fondern drauf geftif: 
‚ tet viel Stände und Aemter zu Rom, die damit jähr: 
lih, als aus einem öjins, zu befolden. 
Wenn 
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Wenn man num wider die Türfen zu flreiten vor; 
gibt, fo fenden fie heraus Borfchaft, Geld zu famlen, 
vielmal auch Ablas heraus gefchift, eben mit derfel: 
ben Farbe wider die Türfen zu freiten; meinend, die 
tollen Deutfchen follen unendlich todte Stofnarren 
bleiben, nur immer Geld geben, ihrem unausfprech: 
lichen Geiz gnug thun, ob wir gleich öffentlich ſehen, 
dag weder Annaten noch Ablasgeld, noch alles andre, 
ein Heller wider den Türken, fondern alzumat in dem 
Saf, dem der Boden aus ift, komt; lügen und trüs 
gen, fegen und machen mit uns Bünde, der fie nicht 
ein haarbreit zu halten gedenfen. Das mus darnad) 
der h. Name Chrifti und ©. Petri alles gethan haben. 

Hie folte num deutſche Nation, Bifchöffe und 
Fuͤrſten, fich auch für Chriftenleute halten, und das 
Volk, das ihnen befohlen ift in leiblichen und geift: 
lichen Gütern zu regieren und fchüßen, vor folchen 
reifjenden Wölfen befchirmen, Die fich unter den 
Schafsfleidern dargeben als Hirten und Pegierer: 
und Dieweil die Annaten fo fchimpflich misbrauchet 
werden, auch nicht gehalten, was verbunden ift, ihre 
Land und Leute nicht fo jämmerlich ohn alles Recht 
fhinden und verderben laſſen; fondern durch ein 
Faiferlich oder gemeiner Nation Gefeße die Annaten 
heraufen behalten, oder wiederum abthun. Denn 
Diemweil fie nicht halten, was verbunden ift, baben fie 
aud) Fein Recht zu den Annaten; fo find die Bifchöffe 
und Fürften fchuldig, folhe Dieberei und Raͤuberei 
zu ftrafen, oder je zu wehren, wie das Recht fodert. 
Darin dem Pabft beiftehen und ftärfen, der vielleicht 
ſolchem Unfug allein zu ſchwach iſt; oder, wo er das 
wolte [hüßen und handhaben, als einem Wolf und 
Tyrannen wehren und widerftehen: denn er Feine Ges 
walt hat, Böfes zu thun oder zu verfechten. Auch 
fo man je wider Die Türfen wolte einen folchen — 
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famlen, folten wir billig dermaleins mwißig werden, 
und merfen, daß deutſche Nation denjelben bas be: 
wahren Fönte denn der Pabft; fintemal deutfche Na— 
tion felbft Bolf gnug bat zum Streit, fo Geld vor: 
handen ift. Es ift mit den Annaten, wie mit andern 
manchen römifchen Borgeben gemefen ift. 
tem, darnach ift getheilt worden das Jahr zwi—⸗ 
fchen dem Pabft und regierenden Bifchöffen und Stif⸗ 
ten, daß der Pabft fehs Monat bat im Jahr, einen 
um den andern zu verleihen die Leben, die in feinem 
Monat verfallen; Damit faft alle Leben hinein gen 
Rom werden gezogen, fonderlich die allerbeften Pfrünz 
de und Dignitäten. Und welche einmal fo gen Rom 
falfen, die fommen darnach nimmer wieder heraus, ob 
fie binfort nimmer in des Pabfts Monat verfallen; da; 
mir. den Gtiften viel zu Fury gefchieht, und ift eine 
rechte Räuberei, die ihr vorgenommen hat nichts her: 
aus zu laffen. Darum ift fie faft reif, und hohe Zeit, 
Daß man die Pabſtmonate gar abıhue, und alles, was 
Dadurch gen Rom Fommen ift, wieder herausteifle. 
Denn Fürften und Adel follen drob feyn, daß das ges 
ſtohlne Gut werde wiedergeben, die Diebe geftraft, 
und die ihres Urlaubs misbrauchen, Urlaubs beraubt 
werdet. Hält und giltes, fo der Pabft des andern 
Tags feiner Ermählung Regel und Gefege macht in ſei⸗ 
ner Canzelei, Dadurch unfer Stift und Pfründe geraubt 
werden, da er fein Recht zu bat; fo fol es viel mehr 
gelten, fo der Kaifer Carolus des andern Tags feiner 
Krönung Regel und Gefeke gäbe, durch ganz Deutſch⸗ 
land Fein Lehen und Pfründe mehr gen Rom laffen 
fommen durch des Pabfts Monat, und was hinein 
kommen ift,. twieder frei werde, und von dem römifchen 
Raͤuber erlöft; dazu er Recht bat von Amts wegen 
feines Schwerts. 
| Dun 
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Nun bat der röntifche Geiz und Raubſtuhl nicht 
mögen der Zeit erwarten, Daß Durch Pabftmonat alle 
Sehen hinein Fämen, eins nach dem andern; fondern 
eilt nach feinem unfättigen Wanft, daß er fie alle aufs 
fürzfte hinein reiffe, und über die Annaten und Mo— 
naten ein folch Fund erdacht, Daß die Lehen und 
Pfruͤnde noch dreierlei Weiſe zu Nom behaft werden. 

Zum erſten, fo der, fo ein frei Pfründe hat, zu 
Mom oder auf dem Wege ſtirbt, Diefelbe mus ewig eiz 
gen bleiben des römifchen (räuberifchen) Stuhls, folt 
ich fagen, und wollen dennoch nicht Räuber heifen; 
fo folche Räuberei niemand je gehört noch gelefen bat. 

Sum andern, fo der ein tehen hat oder über: 
fomt, der des Pabfts oder Cardinäle Gefinde iſt; 
oder, fo er zuvor ein Lehen bat, und darnach Pabjts 
oder Cardinals Gefinde wird. Nun, wer mag Des 
Pabſts und der Cardinäle Gefinde zählen, fo der 
Pabſt, wenn er nur fpaziren reitet, bei Drei oder vier 
taufend Maulreuter um fich bat; troz allen Kaifern 
und Königen. Denn Chriftus und ©. Peter gingen 
zu Zufe, auf daß ihre Stathalter defto mehr zu prach— 
ten und prangen hätten. Nun hat der Geiz meiter 
fich erflügt, und fchaft, daß auch beraufen viele den 
Namen haben päbftiich Gefindes, wie zu Rom; daß 
nur in allen Orten das blofe fchalfhaftige Wörtlein, 
Pabſts Gefinde, alle Lehen an den römifchen Stuhl 
bringen und ewiglich beften. Sind das nicht verdrüsz 
liche, teuflifche FZünde? Sehen wir zu, fo fol Maynz, 
Magdeburg, Halberftadt, gar fein gen Rom fommen, 
und das Cardinalat theuer gnug bezahlt werden. 
Darnach wollen wir alle deutſche Bifchöffe Cardinäle 
machen, daß nichts heraufen bleibe. 

dum dritten, wo um ein fchen ein Hader fich 
zu Rom angefangen, welches ich achte, faft die ge: 
meinfte und gröfte Strafe ift, die Pfründen gen Nom 

Y zu 


168 


zu bringen. . Denn wo hie fein Hader iſt, findet man 
unzählige Buben zu Rom, die Hader aus der Erden 
graben, und Pfründen angreifen, wo fie nur wollen; 
da mancher frommer Prierter feine Pfründe mus ver: 
lieren, oder. mit einer Summa Geldes den Hader ab: 
faufen, eine Zeitlang; folch Leben, mit Haderrecht 
oder Unrecht verhaft, mus auch des römifchen Stuhls 
ewig eigen feyn, Es wäre nicht Wunder, daß GOtt 
vom Himmel Schwefel und böllifch Feuer regnete, und 
Rom in Abgrund verfenfte, wie er vorzeiten Sodo⸗ 
ma und Gomorra thät. Was fol ein Pabſt in der 
Ehriftenbeit, wenn man feiner Gewalt nicht anders 
braucht, denn zu folcher Hauptbosheit, und er Diefel: 
be ſchuͤzt und handhabt? O edle Fürften und Herren, 
wie lang wolt ihr euer Land und Leute ſolchen reiſſen⸗ 
den Wölfen öfnen und frei laſſen? 

Da nun folhe Practifen nicht gnug mar, und 
dem Geiz die Zeit zu lange ward, alle Bisthimer bin: 
ein zu reiffen, bat mein lieber Geiz doch fo viel erfuns 
den, daß die Bisthuͤmer mit Namen beraujen, und 
mit dem Grund und Boden zu Rom find. Und daß 
alfo fein Bifchof mag beftätigt werden, er Faufe denn 
mit grofer Summa Gelds das Pallium, und verpflich- 
te fich mit greulichen Eiden zu einem eigenen Knecht 
dem Pabſt. Daher Fomts, daß Fein Bifchof wider 
den Pabft darf handeln. Das haben die Römer auch 
gefucht mit dem Eide, und find alfo die allerreichs 
ſten Biscthümer in Schuld und Verderben fommen. 
Maynz, hör ich, gibt zwanzig taufend Gülden; das 
find mir je Römer, als mich dünft. Sie habens wol 
vorzeiten gefezt im geiftlichen Recht, das Pallium um: 
fonft zu geben, des Pabjts Gefinde wenigern, Hader 
mindern, den Stiften und Bifchöffen ihre Freiheit 
laffen: aber das mwolte nicht Geld tragen; darum ift 
das Blat umgefehre, und ift den Bijchöffen und Stif— 
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ten alle Gewalt genommen, fißen wie die Ziffern, has 
ben weder Amt, Macht noch Werfe; fondern regies 
ren alle Dinge die Hauptbuben zu Rom, auch fchier 
des Küfters und Glöfners Amt in allen Kirchen; alle 
Hader werden gen Nom gezogen, thut jederman Durch 
des Dabfts Gewalt was er wil. 

Was ift gefcheben in Diefem Sabre? Der Bir 
fchof zu Straßburg mwolte fein Stift ordentlich regie: 
ren und reformiren im Gottesdienft, und ftelte etliche 
göttliche und chriftliche Artifel, dazu dienftlich. Aber 
mein lieber Pabjt und der h. römifche Stuhl ftöft zu 
Boden und verdamt folche heilige Drdnung ganz mit 
einander, Durch Anlangen der Priefterfchaft. Das 
heiſt die Schafe Chrijti geweider, fo fol man Priefter 
wider ihren eignen Biſchof flärfen, und ihren Unges | 
horſam in göttlichen Gefegen ſchuͤtzen. Solche öffent: 
lihe GOttes Schmach wird der Endechrift, hof ich, 
‚nicht vornehmen. Da habt ibe den Pabft, wie ihre 
habt gewolt. Warum das? Ei, wo eine Kirche wuͤr⸗ 
de reformirt, märe das Einreiffen gefährlich), das 
Rom müfte vielleicht auch daran; darüber folte man 
ehe feinen Priefter mit dem andern eins bleiben laffen, 
und wie fie bisher gewohnt, Fürften und Könige un: 
eins machen, die Welt mit Chriftenblut erfüllen, daß 
je nicht der Ehriften Einigfeit dem h. römifchen Stuhl 
Durch reformiren zu fchaffen gebe. 

Bisher haben wir verftanden, wie fie mit den 
Pfründen handeln, die verfallen und los werden. 
Nun erfält dem zarten Geiz zu wenig los; darum hat 
er feine Borfichtigfeit erzeigt auch in die Leben, Die 
noch befefjen find Durch ihre Verweſer, daß diefelben 
auch los feyn müffen, ob fie fehon nicht los find; und 
das mancherlei Weiſe. 

Zum erften, lauret er, wo fette Präbenden find 
oder Bisthümer, Durch einen Alten oder ie 
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oder-auch mit einer erdichteten Intüchtigfeit beſeſſen; 
demfelben gibt der b. Stuhl einen Coadjutor, d. i., 
einen Mithelfer, ohne feinen Willen und Danf, zu 
gut dem Coadjutor, datum, daß er des Pabfts Ge: 
finde ift, oder Geld darum gibt, oder fonjt mit einem 
römifchen Frondienft verdient hat. Da mus denn ab; 
gehen freie Erwaͤhlung des Capitels, oder Recht des, 
der die Pfruͤnden hat zu verleihen; und alles nur 
gen Rom. 
Zum andern, heiſt ein Woͤrtlein Commenden, 
d. i., wenn der Pabſt einem Cardinal oder fonft feiner 
einem, ein reich fer Klofter oder Kirchen befiblet zu 
behalten; gleich als wenn ich dir hundert Gülden zur 
behalten thäte. Dis heift das Klofter nicht geben noch 
verleihen, auch nicht verftören, noch Gottesdienft ab: 
thun; fondern allein zu behalten thun: nicht, daß ers 
bewahren oder bauen fol; fondern die Perfon austreis 
ben, die Güter und Zinfe einnehmen, und irgend ei: 
nen Apoftaten, verlaufenen Mönch hinein feßen, der 
fünf oder fehs Gülden des Jahrs nimt, und fizt des 
Tags in der Kirchen, verfauft den Pilgern Zeichen 
und Bildlein, daß weder fingen noch Iefen dafelbft 
mehr gefchiebt. Denn wo das hies Klöfter verftören 
und Gortesdienft abthun, fo müfte man den Pabſt 
nennen einen Verftörer der Chriftenheit und Abthäter 
des Gottesdienfts. Denn er treibt es fürwahr mäch: 
tig. Das wär eine harte Sprache zu Rom; darum 
mus man es nennen ein Commenden oder Befehlung 
das Klofter zu behalten. Diefer Klöfter Fan der Pabft 
vier oder mehr in einem Jahr zu Commenden machen, 
da eins mehr denn fechs taufend Gülden hat Einkom— 
men. Alfo mehren fie zu Rom Gottesdienft, und erhal: 
ten die Klöfter, das lernt fich in deutfchen Landen auch. 
| Zum dritten, find etliche Lehen, die fie heifen 
incompatibilia, die nach Ordnung geiftliches Rechts, 
niche 
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nicht moͤgen mit einander behalten werden, als da find 
zwo Pfarren, zwei Bisthuͤmer u. dergl. Hie dreht 
ſich der h. roͤmiſche Stuhl und Geiz alfo aus dem geift: 
lichen Recht, daß er ihm Gloffen macht, die heifen 
unio èét incorporatio, d. i., daß er viel incompa- 
tbilıa in einander Teibt, daß eins des andern Glied 
fei, und alfo gleich als ein Pfruͤnd geachtet werden; 
fo find fie nimmer incompatibilia, und ift dem h. 
geiftlichen Recht geholfen, daß es nicht mehr bindet, 
denn allein bei denen, die folche Gloſſen dem Pabft 
und feinem Datario nicht abfaufen. Der Art ift auch 
Die unio, das ift Vereinigung, daß er folcher Lehen 
viel zufammenfoppelt, als ein Bund Holz, um wel: 
ches Koppelns willen fie alle für ein Lehen gehalten 
werden. Alſo findet man wol einen Cortifanen zu 
Rom, der vor fich allein 22 Pfarren, 7 Probfteien, 
und 44 Pfründen dazu hat: welches alles hilft folche 
meifterliche Gloſſe, und hält, daß nicht wider Recht 
fei. Was nun Cardinaͤle und andre Prälaten haben, 
bedenfe ein jeglicher felbft. So fol man den Deut: 
fchen den Beutel räumen, und Küßel vertreiben. 
Der Gloffen eine ift auch adminiltratio, d. i., 
daß einer neben feinem Bisthum Abtei oder Dignität 
habe, und alles Gut befige, ohne daß er den Namen 
nicht habe, denn allein adminiltrator. Denn es ift 
zu Rom gnug, daß die Wörtlein fih wandeln, und 
nicht die That; gleich als wenn ich lehrte, die Huren: 
wirtbin folte Bürgermeifterin heifen, und doch blei— 
ben fo from als fie if. Solch römifh Regiment hat 
©. Peter verfündigt, da er fagt 2 Epift. 2,3: Es 
werden falfche Weifter Eommen, die in Geiserei 
mit erdichten Worten über euch handeln werden, 
ihren Gewinſt zu treiben. 
Es hat auch der liebe römifche Geiz den Brauch 
erdacht, daß man die Pfründe und gehen verfauft 
leiht, 
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leiht, auf folchen Vortheil, daß der Verfäufer oder 
Handthierer darauf behält den Anfal und Zufprud), 
daß, fo der Befißer ftirbt, das Lehen frei wieder heim 
fterbe dem, der es vorhin verfauft, verliehen oder 
verlaffen bat; damit fie aus den Pfründen Erbgüter 
gemacht haben, daß niemand mehr dazu Fommen Fan, 
denn welchem der VBerfäufer daſſelbe verfaufen wil, 
oder fein Recht daran befcheider an feinem Tod. Das 
neben find ihr viel, die ein Lehen dem andern aufge: 
ben, nur mit dem Titel, daran er feinen Heller em: 
pfäht. Es ift auch nu alt worden, daß einer dem ans 
dern ein gehen aufgibt, mit Vorbehalt etliher Sum⸗ 
men jäbrliches Zinfes; welches vorzeiten Simonei 
war. Und der Stüflein viel mehr, die nicht zu zäh: 
len find, und geben alfo viel fchändlicher mit den 
Pfruͤnden um, denn die Heiden unter dem Kreuz mit 

Chriftus Kleidern, | 
Aber alles, was bisher gefagt, ift faft alt und 
gewöhnlich worden zu Rom. Mod) eins hat der Geiz 
erdacht, Daß ich hoffe, fol das lezte feyn, Daran er 
erwürge. Der Pabft hat ein edles Fündlein, das 
heift pectoralis refervatio. d. i., feines Gemüths 
Vorbehalt, et proprius motus, und eigner Muth: 
wille der Gewalt. Das gebt alfo zu: Wenn einer zu 
Rom ein Lehen erlangt, das ihm wird fignirt und red: 
licher Weiſe zugefchrieben, wie da der Brauch ift, fo 
komt denn einer der Geld bringt, oder fonft verdient 
bat, da nicht von zu fagen ift, und begehrt dafjelbige 
Lehen von dem Pabft, fo gibt er es ihm, und nimts 
dem andern. Spricht man denn, es fei unrecht; fo 
mus der allerheiligfte Vater fich entfchuldigen, daß er 
nicht fo Öffentlich mit Gewalt wider Rechthandeln ger 
ftraft werde, und fpricht: Er hab in feinem Herzen 
und Gemuͤth daffelbe Lehen ihm felbft und feiner vollen 
Gewalt vorbehalten; fo er doch fein Lebtag zuvor nie 
das 
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Davon gedacht noch gehört hat. Und hat num alfo ein 
Gloͤßlein funden, daß er in eigner Perfon lügen, trü: 
gen und jederman Äffen und narren mag; und das al: 
les unverfchämt und öffentlich: und wil dennoch das 
Haupt der Ehriftenheit feyn, laͤſt fich mit öffentlichen 
. Lügen den böfen Geift regieren. | 

Diefer Muthwille und lügenhaftige Vorbehalt 
des Pabſts macht nun zu Rom ein ſolch Wefen, daß. 
niemand davon reden Fan. Da ift ein Faufen, vers 
faufen, wechfeln, taufchen, raufchen, lügen, trügen, 
rauben, ftehlen, prachten, Hurerei, Büberei, auf 
allerlei Teife GOttes Verachtung, daß nicht mög: 
lich ift dem Endechrift, Täfterlicher zu regieren. Es 
iſt nichts mit Benedig, Antorf, Alkair, gegen dieſem 
Jahrmarkt und Kaufsbandel zu Rom; ohne daß dort 
doch Bernunft und Recht gehalten wird: bie geht es 
tie der Teufel felbft wil. Und aus dem Meer fleuft 
nun in alle Welt gleiche Tugend. Solten ſich folhe 
Leute nicht billig fürchten für der Neformation, und 
einem freien Concilio, und eh alle Könige und Fürs 
ften in einander hängen, daß je nicht Durch ihre Einigs 
Feit ein Concilium werde? Wer mag leiden, daß fols 
che feine Büberei an Tag komme. 

Zulezt bat der Pabjt zu diefen allen edlen Häns 
deln ein eigen Kaufhaus aufgericht, d. i., des Datas 
rii Haus zu Rom. Dabin müffen alle die fommen, 
die dieſer Weiſe nach um Lehen und Pfründe handeln: 
demfelben mus man foldye Gloſſen und Handthierung 
abfaufen, und Macht erlangen, folche Hauptbüüberei 
zu treiben. Es war vorzeiten noch gnädig zu Rom, 
da man das Recht muft Faufen, oder mit Geld nieders 
Drucken; aber izt ift fie fo Föftlich worden, daß fie nies 
mand läft Büberei treiben, es mus mit Summen vor 
erfauft werden. Iſt Das nicht ein Hurbaus ”. alle 
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Hurhäufer, die jemand erdenfen möchte, fo weis ich 
nicht was Hurbäufer heifen. | 

Haft du nun Geld in diefem Haufe, fo Fanft du 
zu allen den gefagten Stücden fommen; und nicht als 
lein zu denfelben, fondern allerlei Wucher wird bie 
um Geld redlich, als: geftohlen, geraubt Gut ges 
rechtfertigt. Hie werden die Gelübd aufgehebt; bie 
wird den Mönchen Freiheit geben aus den Orden zu 
geben; bie ift frei der eheliche Stand den Geiftlichen; 
bie mögen Hurfinder ebelich werden; alle Unehre und 
Schande hie zu Würden fommen; aller böfer Tadel 
und Mahl hie zu Ritter gefchlagen und edel wird. Hie 
mus fich der eheliche Stand leiden, der in verbotnem 
Grad oder fonft einen Mangel bat. O welch eine 
Schäßerei und Schinderei regiert da, daß einen Schein 
bat, daß alle geiftliche Geſetze allein darum gefezt find, 
Daß nur viel Geldftrif würden, daraus fich müfte [ds 
fen, wer ein Chrift feyn fol. Sa, bie wird der Zeus 
fel ein Heiliger und ein GOtt dazu. Was Himmel 
und Erden nicht vermag, das vermag dis Haus. Es 
beifen compolitiones, freilich compolitiones, ja 
confuliones. O wie ein fchlechter Schaz ift der Zol 
am Rhein gegen diefem heiligen Haufe. 

Niemand fol achten, daß ich zu viel ſag; es ift 
alles öffentlich, daß fie felbft zu Rom müffen befennen, 
es fei greulicher, und mehr denn jemand jagen Fönte. 
Sch hab noch nicht, wil auch noch nicht rühren die 
- rechte belle Grundfuppen von den perfönlichen Laftern; - 
ich rede nur von gemeinen läuftigen Sachen, und fan 
fie dennoch mit Worten nicht erlangen. Es folten 
Bifchöffe, Priefterfchaft, und zuvor die Doctores 
der Univerſitaͤten, Die Darum beſoldet find, ihrer 
Pflicht nach hiewider einträchtiglich gefchrieben und 
geichrien haben, Ja, wende das Blat um, fo 
findeft du es, 
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Es ift auch das Valete dabinten, das mus ich 
auch geben. Da nu der unausmesliche Geiz noch 
nicht gnug hatte an allen diefen Schäßen, da billig 
fich Drei mächtige Könige liefen an begnügen; hebt er 
nu an folche feine Händel zu verfeßen und verfaufen, 
dem Fugger zu Augfpurg, daß nu Bisthum und Le; 
ben zu verleihen, taufchen, Faufen, und Die liebe 
Handthierung geiftlicher Güter treiben, eben auf den 
rechten Ort ijt Fommen, und nu aus geiftlichen und 
weltlichen Gütern eine Handtbierung worden. Nun 
möcht ich gern eine fo hohe Vernunft hören, die er: 
denfen möchte, was nun hinfort Fönte gefcheben durch 
den römifchen Geiz, Das nicht gefchehen fei: es wäre 
denn, daß der Fugger feine beide, und nu einigen 
Handel auch jemanden verfejt oder verfäuft. Sch 
‚mein, es fei ans Ende kommen. Denn was fie mit 
Ablas, Bullen, Beichtbriefen, Butterbriefen und 
andern confellionalibus, haben in allen Landen ge 
ftohlen, noch ftehlen und erfchinden, acht ich als Flik— 
werf, und gleich als wenn man mit einem Teufel in 
die Hölle würfe. Micht, daß fie wenig tragen; denn 
ſich wol davon erhalten Fönte ein mächtiger König: 
fondern daß er gegen die obgefagten Schäzflüffe Fein 
gleichen bat. Ich ſchweig auch noch zur Zeit, wo 
folch Ablasgeld binfommen iſt; ein andermal wil ich 
Darnach fragen: denn Campoflore und Belvidere, 
und etliche mehr Orte wiflen wol etwas darum. 

Diemweil denn folch teuflifch Regiment nicht allein 
eine öffentliche Rauberei, Trügerei und Tyrannei der 
hoͤlliſchen Pforten ift, fondern auch die Chriſtenheit 
an Leib und Seel verderbt, find wir bie fchuldig aller 
Fleis fürzumenden, folch Sammer und Zerftörung der 
Chriftenheit zu wehren. Wollen wir wider die Türs 
fen ftreiten, fo laſt ung bie anheben, da fie am allers 
ärgiten find, Henken wir mis Recht die Diebe, > 
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Föpfen Die Raͤuber; warum folten wir frei Taffen den 
römifchen Geiz, der der gröfte Dieb und Räuber ift, 
der auf Erden Fommen ift oder Fommen mag; und das 
alles in Chriftus und ©. Peters b. Namen. er 
fans doch zulezt leiden oder fehweigen? Es ift je ges 
ftohlen und geraubt faft alles, was er hat, Das ift je 
nicht anders; weldes aus alfen Hiftorien bewährt 
wird, Es hat je der Pabft. folche grofe Güter ‚nicht 
gefauft, daß er von feinen Officiis mag aufheben bei 
zeben hundert taufend Ducaten, ohne Die obgenanten 
Schäzgruben und fein fand. So hats ihm Chriftus 
und S. Peter auch nicht aufgeerbet; fo hats ihm auch 
niemand geben noch geliehen; fo ifts auch nicht erjefs 
fen noch erjähre. Sag du mir, woher mag ers has 
ben? Daraus merf, was fie fuchen und meinen, wenn 
r tegaten heraus fenden, Geld zu famlen wider den 
ürfen. 


Wiewol ich nu zu gering bin Stüde fürzulegen, 
zu folches greuliches Wefens Beſſerung dienlich: wil 
ich Doch das Marnfpiel hinaus fingen und fagen, fo 
viel mein Verſtand vermag, was wol gefchehen möchte 
und folte von weltliher Gewalt oder gemeinem 
Eonkilio. 

Sum erftien, daß ein jeglicher Zürft, Adel, 
Gtadt, in ihren Unterthanen frifch an verbiete die 
Annaren gen Rom zu geben, und fie gar abthue. 
Denn der Pabft hat den Pact brochen, und eine Raͤu— 
berei gemacht aus den Annaten, zu Schaden und 
Schanden gemeiner deutfcher Nation; gibt fie feinen 
Freunden, verfauft fie für-gros Geld, und ftift Officia 
drauf; darum hat er das Mecht dazu verloren, und 
Strafe verdient. Go ift die weltliche Gemalt ſchui⸗ 
Dig’ zu Bun die Unfchuldigen, und wehren das 
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Unrecht, wie S. Paulus Roͤm. 13,4. lehrt, und 
©. Peter ı Epift. 2, 14. ja auch das geiftliche Recht 
16.7. de filus.. Daher es kommen ift, daß man fagt 
zum Pabft und. den Seinen: tu-ora, du folt beten; 
zum Kaifer und den Geinen: tu protege, du folt 
ſchuͤtzen; zu dem gemeinen Mann: tu labora, du 
folt arbeiten... Nicht alſo, daß nicht ein jeglicher be; 
ten, fehüßen, arbeiten folte, denn es ift alles gebetet, 
geſchuͤzt, gearbeitet, wer. in feinem Werk ſich übt; 
fondern daß einem jeglichen fein Werf zugeeignet 
werde.. 
Zum andern, dieweil der Pabft mit feinen vd: 
mifchen Practiken, commenden, adiutorien, re- 
servation, gratiis ex[pectativis, Pabftmonat, in- 
corporation, union,-penlion, palliis, Canzelei⸗ 
regeln und dergleichen Büberei, alle deutfche Stifte, 
ohne Gewalt und Recht zu ſich reiſſet, und dieselben 
zu Rom Sremden, die nichts in deutfchen Landen da; 
fiir thun, gibt. und verfauft, Damit er die Ordinarien 
beraubt ihres. Rechten, macht aus den Bifchöffen nur 
Ziffern and Delgößen, und alfo wider. fein eigen geift: 
lich Recht, Natur und Vernunft handelt, daß zulezt 
dahin fommen, Daß die Pfründe und Lehen nur gro; 
ben ungelebrten Efeln und Buben zu Nom, durch 
lauter. Geiz verfauft werden ;- fromme, gelebrte Leute 
ihrer Verdienft und Kunft nichts geniefen, Dadurd) 
das arme Volk deutjcher Nation guter gefehrter Präs 
laten mus mangeln und verderben. Go fol hie der 
hriftliche Adel fih gegen ihn feßen, als wider einen 
gemeinen Feind und Zuftörer der Chriftenheit, um der 
armen Seelen Heil willen, die durch folche Tyrannei 
verderben müflen; feßen, gebieten und verordnen, 
daß binfore Fein Lehen mehr gen Rom gezogen, keins 
mehr darin erlangt werde auf Feinerlei Weife: fons 
dern fwieder von der tyrannifchen Gewalt heraus ruft, 
M. Luthers Schriften. IL, 3. M her; 
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heraufen behakten, und den Ordinarien ihr Recht und 
Amt wiederftatten, ſolch Lehen zu verordnen, aufs be 
fte fie mögen, in deutfcher Nation. Und wo ein Eurs 
tifan heraus fäme, Daß demfelben ein ernfter Befehl 
gefchäh abzuftehen, oder in den Rhein und das nächfte 
Waſſer zu fpringen, und den römifchen Ban mit Gies 
gel und Briefen zum Falten Bade führen; fo würden 
fie zu Rom merfen, Daß die Deutfchen nicht afzeit tol 
und. vol feyn, fondern auch einmal Chriften worden 
wären, als die den Spot und Schmach des h. Na: 
mens Chrifti, unter welchem folche Büberei und Seel⸗ 
verderben gefchieht, niche mehr zu leiden gedenken, 
Gott und GOttes Ehre mehr achten denn der Mens 
fhen Gewalt. | | 

Zum dritten, daß ein Faiferlich Gefez ausgehe, 
feinen Bifchofsmantel, auch Feine Betätigung irgend 
einer Dignitäten, fortan aus Rom zu holen; fondern 
daß man die Ordnung des allerheiligften und beruͤhm⸗ 
teften Concilii Niceni wieder aufrichte, darin gefezt 
ift, daß ein Biſchof fol beftätigt werden von den ans 
dern zween nächften, oder von dem Erzbifchof. Wenn 
der Pabſt folche und aller Eoncilien Statuten wil zus 
reiffen ; was ifts nuͤz, daß man Concilia habe? oder 
wer hat ihm die Gewalt geben, Concilia fo zu verach⸗ 
ten und zureiffen? Go mehr thun wir ab alle Bis 
fhöffe, Erzbifchöffe, Primaten, machen eitel Pfar⸗ 
herren draus, daß der Pabft allein fei über fie, wie 
er doch izt ift; und den Bifchöffen, Erzbifchöffen, Pris 
maten feine ordentliche Gewalt noch Amt laͤſt, alles 
zu fich reiffet, und ihnen nur den Namen und ledigen 
Titel bleiben laſt; fo weit auch, daß durch feine 
Eremtion auch die Klöfter, Abt und Prälaten der or: 
dentlichen Gewalt der Bifchöffe entzogen, und damie 
feine Ordnung der Chriftenheit bleibt. Daraus denn 
. folgen-mus, wie erfolgt ift, Nachlas der — und 
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Freiheit übel zu thun in aller Welt; daß ich fuͤrwahr 
beforge, man möge den Pabft nennen hominem pec- 
cati. Wem fan man Schuld geben, daß feine Zucht, 
Feine Strafe, fein Regiment, Feine Ordnung in der 
Chriſtenheit ift, denn dem Pabft? Der durch felche 
feine eigene vermeflene Gewalt allen Prälaten die 
Hand zufchleuft, die Ruthen nimt; und allen Unter; 
thanen die Hand aufthut, und Freiheit gibt oder vers 
Fauft? 

Doch daß er nicht Flage, er werde feiner Obrigs 
feit beraubt, folte verordnet werden, Daß, wo die Pris 
maten oder Erzbifchöffe nicht möchten eine Sach ausrich: 
ten, oder unter ihnen fich ein Hader erkübe, daß als: 
denn diefelbe dem Pabft würde fürgetragen, und nicht 
eine jegliche Fleine Sache ; wie vorzeiten gefchab, und 
das hochberühmte Concilium Nicenum gefeze bat. 
Was aber ohn den Pabft fan ausgericht werden, daß 
Ce. Heiligfeit nicht mit folchen geringen Sachen be; 
fehwert werde, fondern ihres Gebets und Studiren, 
und Sorgen für die ganze Chriftenbeit, wie er fich 
rühmt, warten möge. Wie die Apoftel thäten Apoit: 
gefch. 6, 2. und fagten: Es ift nicht recht, daß wir 
das Wort GOttes laffen und dem Tıfch dienen: 
wir wollen an dem Predigen und Geber bangen; 
und über das Werf andre verordnen. Aber nu ift 
Mom nicht anders, denn des Evangelii und Gebets 
Verachtung und Tifchdienft, d. i., zeitliches Guts; 
und reimt fich der Apoftel und Pabfts Regiment zu: 
fammen, wie Chriftus und $ucifer, Himmel und Höl: 
le, Nacht und Tag; und beift doch Chrifti Bicarius 
und der Apofteln Nachfolger. 

Zum vierten, daß verordnet werde, daß Feine 
weltliche Sache gen Rom gezogen werde, fondern die: 
felben alle der weltlichen Gewalt laſſen; wie fie ſelbſt 
fegen in ihren geiftlichen — und doch nicht hals 
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ten. Denn des Pabſts Amt fol ſeyn, daß er der al: 
lergelehrteſte in der Schrift, und wahrhaftig, nicht 
mit Namen der allerheiligſte, regiere die Sachen, die 
den Glauben und heiliges Leben der Chriſten betreffen, 
die Primaten und Erzbiſchoͤffe dazu halten, und mit 
sihnen drin handeln und Sorge tragen; wie S. Pau⸗ 
Ius ı Cor. 6, 7. lehrt, und. bärtiglich ſtraft, daß fie 
mit weltlichen Saden umgingen. Denn es: bringt 
unträglichen Schaden allen tanden, daß zu Rom fol: 
che Sachen werden gehandelt, da grofe Koft aufgeht, 
Dazudiefelben Richter. nicht wiffen Die Sitten, Recht 
und Gewohnheit der Lande, daß mehrmal die Sachen 
zwingen und ziehen nach ihren Rechten und Opinionen, 
damit. den Parteien mus unrecht gefcheben. Dabei 
müfte man auchverbieten in allen Stiften, die greufi- 
che Schinderei der; Official, daß fie nicht mehr denn 
des Glaubens Sache. und guter Sitten ſich annehmen; 
was Geld, Gut und Leib oder Ehre antrift, den welt: 
lichen Richtern laſſen. Darum fol die weltliche Ges 
walt das Bannen und Treiben nicht geftatten, wo es 
nicht Glauben oder gutes Leben antrifts; Geiſtliche 
Gewalt fol geiftlich Gut regieren, wie. das die Ver: 
nunft lehrt; geiftlich Gut aber ift nicht Geld noch leib: 
lich Ding, fondern Glaube und gute Werke. r 
Doch möchte man gönnen, daß Sachen, die da 
Zehen oder Pfründe betreffen, für Bifchöffen, Erz 
bifchöffen, Primaten gehandelt würden, - Darum wo 
es ſeyn möchte zu fcheiden die Hader und Kriege, Daß 
der Primat in Germanien ein gemein Confiftorium 
bielte, mit adiutoribus, Canzlern, der, wie zu Rom, 
signaturas gratiae et iuftitiae regierte, zu welchem 
durch Appellation die Sachen in deutfchen Landen wür: 
den ordentlich gebracht und getrieben, - welche man 
nicht, wie zu Rom, mit zufälligen Gefchenfen und 
Gaben befolden Ne Dadurch fie gewohnten, Recht 
und 
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und Unrecht verkaufen, wie fie izt zu Nom muͤſſen 
thun; darum, daß ihnen der Pabſt keinen Sold gibt, 
laͤſt ſie ſich mit Geſchenken ſelbſt maͤſten: (denn es 
liegt je zu Rom niemand etwas daran, was Recht 
oder Unrecht, fondern was Geld oder nicht Geld ift;) 
fondern möchte das thun von den Annaten, oder fonft 
einen Weg erdenfen; wie denn wol mögen die Hochz 
verftändigere und in den Sachen bas erfahrne, denn 
ich bin. Sch wil nur angeregt und Urfach zu gedenz 
fen geben haben denen, die da mögen und geneigt find, 
deutfcher Nation zu helfen, wiederum Chriſten und 
frei werden, nach dem elenden, heidnifchen und un: 
chriſtlichem Regiment des Pabſts. 

Zum fünften, daf feine Refervation mehr gelte, 
und fein Lehen mehr behaftet werde zu Nom; es fter: 
be der ‘Befißer, es fei Hader drob, oder fei eines Car— 
dinals oder Pabfts Gefinde. Und daß man ftrenglich 
verbiete and wehre, daß Fein Eurtifan auf irgend ein 
tehen Hader anfahbe, die frommen Priefter zu citiren, 
tribuliren und aufs contentiren treiben. Und wo dar— 
um aus Rom ein Ban oder geiftlicher Zwang Fäme, 
daß man den verachte, als wenn ein Dieb jemand in 
Banthäte, darum, daß man ihn nicht wolte fiehlen 
laffen ; ja, man folte fie hart ftrafen, daß fie Des Bang 
und göttliches Namens fo läfterlich misbrauchen, ihre 
Raͤuberei zu ftärfen, und mit falfchen erdichten Dräuen 
ung treiben wollen dahin, daß wir folche Läfterung 
göttliches Namens und Misbrauch hriftlicher Gewalt 
folfen leiden und loben, und ihrer Schalfheit vor GOtt 
‚ theilhaftig werden; fo wir ihr zu wehren für GOtt 
fhuldig find, wie ©. Paulus Röm. ı, 32. diefelben 
ftraft: Sie find des Todes würdig, daf fie nicht 
allein ſolches thun, fondern auch daß fie verwilli> 
gen und gejtatren folches zu thun. Zuvor aber die 
lügenhaftige refervatio pectoralis ift unleidlich, da: 
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durch die Chriftenheit fo läfterlich und öffentlich wird 
zur Schmad und Spot gejezt, daß ihr Oberfter mie 
öffentlichen Lügen handelt, und um das verfluchte Gut, 
Gunft, jederman unverfchämt betreugt und nart. 

Sum fechiten, daß auch abgerhan werden Die 
cafus refervati, die behaltne Fälle, damit nicht als 
lein viel Geld von den Leuten gefchunden wird, ſon⸗ 
dern viel armer Gewiſſen von dem wütrichen Tyranz 
nen verftrift und vermwirt, zu unträglihem Schaden 
ihres Glaubens zu GOtt; fonderlich die lächerlichen, 
Findifchen Fälle, die fie aufblajen mit der bulla coe- 
nae Domini, die nicht würdig find, daß man es taͤg— 
lihe Sünde nennen folte; ſchweig denn, fo grofe Fälle, 
die der Pabſt mit feinem Ablas nadhläft: als da find, 
fo jemand verhindert einen Pilgrim gen Nom, oder 
brächte den Türfen Wehre, oder verfäljchte des Pabfts 
Briefe. Sie narren uns mit fo groben, tollen, unbe— 
henden Stuͤcken; Sodoma und Gomorra, und alle 
Sünde, die wider GOttes Gebot gefcheben und ge: 
ſchehen mögen, find nicht calus reſervati, aber was 
GDrt nie geboten hat, und fie felbft erdacht haben, 
Das müffen calus relervati fenn, nur daß man hie: 
mand hindre, Geld gen Nom zu bringen, daß fie für 
dem Türfen ficher in Wolluft leben, und mit ihren 
lofen unnügen Bullen und Briefen die Welt in ihrer 
Tyrannei behalten. 

Solte nun billig ein ſolch Wiffen bei allen Prie: 
ftern oder eine öffentliche Ordnung fenn, daß feine 
heimliche, unverflagte Sünde ein fürbebaltner Fal 
ift, und ein jeglicher Priefter. Gewalt bat, allerlei 
Sünde zu entbinden, wie fie immer genent werden, 
wo fie heimlich find; auch weder Abt, Bifchof noch 
Pabſt Gewalt bat, der eine ihm fürzubehalten. Und 
wo fie das thäten, fo hält und gilt es nichts; wären 
auch darum zu firafen, als die ohne Befehl in —— 
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Gericht fallen, und ohn Urfach die armen, unverftän: 
digen Gewiſſen verftricken und befchweren. Wo es 
aber öffentlich grofe Sünden find, befonders wider 
GDttes Gebot, da hats wol einen Grund, cafus re- 
fervatos zu haben. Doch auch nicht zu viel; auch 
nicht aus eigner Gewalt ohn Urfah. Denn Chriftus 
bat nicht Tyrannen, fondern — — ſeine Kirche 
geſezt, wie Petrus ſagt ı Epift. 5 

. Sum fiebenten, daß der —— Siuhl die Of⸗ 
ficia abthue, das Gewürm und Schwürm zu Nom 
wenigere, aufdaß des Pabſts Gefinde möge von des 
Pabſts eigen Gut ernährt werden, und laffe feinen 
Hof nicht aller Königen Hof mit Prangen und Koften 
übertreten: angefehen, daß ſolch Wefen nicht allein 
nie gedient hat zur Sache des chriftlichen Glaubens; 
fondern fie auch dadurch verhindert am Studiren und 
Gebet, daß fie felbft faft nichts mehr wiffen vom Glau- 
ben zu fagen: welches fie gar gröblich beweift haben 
in diefem lezten römijchen Eoneilio, darin fie unter 
vielen Findifchen Teichtfertigen Artifeln auch das gefezt 
haben, daß des Menfchen Seel fei unfterblich, und 
ein Priefter je einmal im Monat fein Gebet zu fpre: 
chen fhuldig ift, wil er fein Lehen nicht verlieren. 
Was folten die Leute über der Chriftenheit, und Glau: 
bens Sachen richten, die für geofem Geiz, Gut und 
weltlicher Pracht erftoft und verblende, nun allererft 
fegen die Seel fei unfterblih ? Welches nicht eine ge: 
ringe Schmach ift alfee Chriftenheit, fo fchimpflich 
zu Rom mit dem Glauben umgehen. Hätten fie nu 
weniger Gut und Prangen, fo möchten fie bas ftudis 
ven und beten, daß fie würdig und tüchtig würden, 
des Glaubens Sachen zu handeln; wie fie vorzeiten 
waren, da fie Bifchöffe und nicht Könige aller Könige 
zu ſeyn fich vermafen, 

Sum 
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Zum achten; daß die ſchweren greulichen Eide 
aufgehaben würden,“ fo die: Biſchoͤffe dem Pabft zu 
thun gezwungen, ohn alles Recht, damit fie, gleichz 
wie die Knechte, gefangen werden; wie das untüchtiz 
ge, ungelahrte Capitel,Significalti, von.eigner Ge: 
malt und grofem Ynverftand fezt. Iſts nicht gnug, 
daß fie uns Gut, Leib und Seel befchweren mit vielen 
"ihren tollen Gefegen, dadurch den Glauben gefchwächt, 
die Chriftenheit verderbt, fie nehmen denn auch gefans 
gen die Perjon, ihr Amt und Werf; dazu auch die 
Inveſtitur, die vorzeiten der deutfchen Kaifer gewe⸗ 
fen, und in Frankreich und etlichen Königreichen noch 
der Könige find. Darüber fie mit den Kaifern grofen 
Krieg und Hader gehabt, fo lang, bis daß fie. fie mic 
frecher Gewalt genommen und behalten haben bisher ; 
gerad als müften die Deutfchen vor allen Chriften auf 
Erden des Pabfts und römifchen Stuhls Göckelnarren 
feyn, thun und leiden, was fonft niemand leiden noch 
tbun wil. Dieweil denn dis Stuͤk eitel Gewalt und 
Raͤuberei ift, zu Hinderniffe bifchöflicher ordentlicher 
Gewalt, und zu Schaden der armen Seelen, ift der 
Kaifer mit feinem Adel fchuldig, ſolche Tyrannei zu 
wehren und ſtrafen. — 

Zum neunten, Daß der Pabſt über den Kaiſer kei⸗ 
ne Gewalt habe, ohne daß er ihn auf dem Altar ſalbe 
und kroͤne, wie ein Biſchof einen Koͤnig kroͤnt; und je 
nicht der teufliſche Hofart hinfort zugelaſſen werde, daß 
der Kaiſer des Pabſts Fuͤſe kuͤſſe, oder zu ſeinen Fuͤſen 
ſitze, oder, wie man ſagt, ihm den Stegreif halte und den 
Zaum ſeines Maulpferds, wenn er aufſizt zu reiten; 
noch vielweniger dem Pabſt hulde und treue Unterthäs 
nigfeit fchwöre, wie die Päbfte unverfchämt fürnebinen 
zu fodern, als hätten fie Recht dazu. - Es ift das Ca; 
pitel Solite, darin päbftliche Gewalt über Faiferliche 
Gewalt erhebt wird, nicht eines Hellers werth, und 
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alfe, die fi) darauf gründen oder dafuͤr fürchten; dies 7 
weil es nichts anders thut, Denn Die heiligen GOttes 
Wort zwingt und dringt von ihrem rechten Berftand, auf 
ihreeigne Träume; wie ich das angezeigt hab im Latein. - 

Solches überfchwengliches , überbochmütbiges, 
überfrevliches Fuͤrnehmen des Pabfts hat der Teufel 
erdacht, darunter mit der Zeit den Endechrift einzu— 
führen, und den Pabſt über GOtt zu erheben: wie 
denn fchon viel thun und gethan haben. Es gebührt 
nicht dem Pabft, fich zu erheben über weltliche Ge; 
malt, denn allein in geiftlichen Aemtern; als da find, 
predigen und abfolviren. In andern Stücen fol er 
drunter feyn, wie Paulus Röm. 13, 1. und ı Petr, 
3, 13. lehren; als ich droben ‚gefagt habe. Er ift 
nicht ein Stathalter Chrifti im Himmel, fondern alz 
lein Ehrifti, auf Erden wandelnd, Denn Chriſtus 
im Himmel, in.der regierenden Form, Darf Feines. 
Stathalters; fondern fizt, fiebt, thut, weis und vers 
mag alle Dinge. Aber er darf fein in der dienenden 
Form, als er auf Erden ging, mit arbeiten, predi: 
gen, leiden und fterben. Go fehren fie es um, neh: 
men Chrifto die himliſch regierende Form, und geben 
fie dem Pabft; laffen die dienende Form ganz unters 
geben. Er folte fchier der Widerchrift ſeyn, den die 
Schrift beift Antichrift; gebt doch alle fein Wegen, 
Werk und Fürnehmen wider Chriftum, nur Chriſtus 
Weſen und Werk zu vertilgen und verftören. 

Es ift auch lächerlich und Findifch, daß der Pabft 
aus folchem verblendten, verfehrten Grund fich ruͤhmt 
in feinem Decretal Paltoralis, er fei des Kaifertbums 
ein ordentlicher Erbe, fo es ledig ftünde. Wer hat 
es ihn gegeben? Hats Ehriftus gethan, da er fagt 
tuc. 22,25: Die Sürften der Geiden find Herren ; 
ihr aber fole nicht fo fern? Hats ibm S. Peter aufs 
geerbt? Mich verdreuft, daß wir folche unverfchämte, 

a gro⸗ 


186 


‚grobe, tolle Lügen müffen im geiftlichen echt Iefen 
und lehren, dazu für chriftliche Lehre Kalten, fo es 
doch teuflifche Lügen find. Welcher Art: auch ift die 
unerbörte fügen de donationeConftantini. Es mus 
eine befondre Plage von GOtt geweſen feyn, daß fo 
viel verftändige Leute fich haben laſſen bereden, folche 
Lügen aufzunehmen, ſo ſie Doch fo gar grob und unbe: 
hend find, daß mich Dünft,es folte ein trunfener Bauer 
behender und gefchifter lügen koͤnnen. Wie jolte bes 
ſtehen bei einem Kaiferehum zu regieren, predigen, 
beten, ftudiren und der Armen warten ?: welche Amt 
aufs allereigentlichfte dem Pabft zuftehen, und von 
Ehrifto mit fo groſem Ernft aufgelegt, daß er auch 
verbot, fie ſolten nicht Röcke, nicht Beld mit ſich 
tragen, fintemal der kaum folch Amt warten fan, der 
ein einiges Haus regieren mus; und der Pabft wil 
Kaiferthbum regieren, dazu Pabft bleiben. Es ba: 
ben die Buben erdacht , die unter des Pabfts Nas 
men gern Herren wären über die Welt, und das ver: 
ftörte römifche Reich durch den Pabft und Namen 

Chriſti wieder aufrichten, wie es vor geweſen iſt. 
Zum zehenten, daß fi der Pabft enthalte, die 
Hand aus der Suppen ziehe, fich Feines Titels unter: 
winde des Königreichs zu Neapel und Sieilien. Er 
bat eben fo viel Recht daran alsich, wil dennoch Le: 
henherr darüber feyn. Es ift ein Raub und Gewalt, 
wie faft alle andre feine Güter find; darum folte ihm 
der Kaifer ſolchs Lebens nicht geftatten, und wo es 
gefchehen wäre, nicht mehr verwilligen; fondern ibm 
Die Biblien und Berbücher dafür anzeigen, daß er 
weltliche Herren lafie Land und Leute regieren, fons 
derlich die ihm niemand geben bat; und er predige 
und bete. Solche Meinung folte auch gehalten wer⸗ 
den über Bononien, Imola, Vincenz, Raven, und 
alles, was der Pabft in der Anconitaner Marf, Ro⸗ 
mans 
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mandiol, und mehr Länder Welfchlandes mit Gewalt 
eingenommen, und mit Unrecht befizt, dazu wider alle 
Gebote Ehrifti und S. Pauli fi) drein mengt. Denn 
alfo fagt ©. Paulus 2 Tim. 2, 4: Niemand wickelt 
fich in die weltlichen Gefchäfte, der görtlicher Ritz 
terfchaft warten fol. Nu fol der Pabft das Haupt 
und der erfte ſeyn in diefer Ritterſchaft; und menge 
fih mehr in weltliche Gefchäfte, denn fein Kaifer noch 
König: je fo müfte man ihm heraus helfen, und ſei— 
ner Ritterfchaft warten laffen. Chriftus auch, des 
Stathalter er ſich ruͤhmt, wolte noch nie mit weltlis 
chem Regiment zu fchaffen haben, fo gar, daß er zu 
einem, der ein Urtheil von ihm über feinen Bruder 
begehrte, fprach Luc. 12, 14: Wer bat mich dir zu 
einem Richter gemacht? Aber der Pabft fährt eins 
bin unberufen, unterwinder fich aller Dinge, wie ein 
GOtt, bis daß er felbft nicht mehr weiß, was Chris 
ftus fei, des Stathalter er fich aufwirft. 

Sum eılften, daß das Fuskuͤſſen des Pabfts 
auch nicht mehr gefchebe. Es ift ein unchriftlich,, ja 
endechriftifch Erempel, daß ein armer fündiger Menfch 
ihm laͤſt feine Fuͤſe Füflen von dem, der hundertmal 
befier ift, denn er. Gefchieht es der Gewalt zu Eh⸗ 
ren; warum thut es der Pabſt auch nicht den andern, 
der Heiligfeit zu Ehren? Halt fie gegen einander, 
Ehriftum und den Pabft. Chriftus wufch feinen Juͤn⸗ 
gern die Fuͤſe und trofnet fie, und die Juͤnger wuſchen 
fie ihm noch nie. Der Pabft, als höher denn Chri: 
ftus, kehrt das um, und laͤſt es eine grofe Gnade 
feyn, ihm feine Füfe zu Füffen; der doch das billig, 
fo es jemand von ihm begehrt, mit allem Vermögen 
wehren folte, wie S. Paulus und Barnabas, die 
ſich nicht wolten laſſen ehren als GOtt von denen zu 
Liſtris; fondern fprahen: Wir find gleich Menſchen 
als ihr, Aber unfre Schmeichler babens fo _ * 
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bracht, und uns einen Abgott gemacht, daß niemand: 
fih fo fürchtee für GOtt, niemand ihn mit folchen 
Geberden ehrt als den Pabſt. Das Finnen fie wohl 
leiden; aber gar nicht, fo des Pabfts Prachten ein 
baarbreit würd abgebrochen, Wenn fie nu Chriften 
wären, und GOttes Ehre lieber hätten denn ihre eig: 
ne, würde der Pabft nimmer frölich werden; wo er 
aber gewahr würde, daß GDttes Ehre verachtet, und 
feine eigne erhaben wäre, würde auch niemand laſſen 
ihn ehren, bis er vermerft, daß GOttes Ehre wieder 
erhaben, und gröfer denn feine Ehre wäre *). z 
um 


“) In den fpätern Ausgaben ift Folgendes hier eingefhoben 
worden: 
F Derſelben > aͤrgerlichen Hofart ift auch das ein ir 
lih Stüf, daß der Pabft ihm nicht laͤſt begnuͤgen, daß er 
.. reiten oder fahren möge; fondern, ob er wol ftarf und ge: 
. fund ift, fi von Menſchen, als ein Abgort, mit unerhörter 
— be laͤſt. Lieber, wie reimt ſich doch ſolche Luci— 
erſche Hofart mit Chriſto, der zu Fuſe gangen iſt, und alle 
ſeine Apofteln? Wo ift ein weltlicher n. geweſen, der fo 
weltlich und prächtig je gefahren hat, als der führt, der ein 
Haupt fenn wil aller derer, die weltliche Pracht verfchmähen 
und fliehen follen, d. i., der Ehriften? Nicht daß ung das 
faft fol bewegen an ihm felbft; fondern daß wir billig GOttes 
Zorn fürdten follen, fo wir folder Hofart ſchmeicheln, und 
unfern Verdries nicht merfen laifen. Es ift gnug, daß der 
Pabſt alfo tobt und nart; es ift aber zu viel, In wir das bil: 
ligen , und vergönnen. 
Denn weld) ai mag oder fol das mit Luft fehen, 
daß der Pabft, wenn er ſich wil laffen communiciren, ſtil fist, 
als ein Gnadenjungherr, und lält ihm das Sacrament von 
einem fnienden DEDERBEN Gardinal mit einem güldnen Rohr 
reihen; gerad ale wäre das h. Sacrament nidyt würdig, daß 
ein Pabft, ein armer flinfender Sünder, aufftünde, feinen 
GOtt eine Ehre thäte; fo doch alle andere Ehriften, die viel 
heiliger find, denn der allerheiligfte Vater, der Pabit, mit 
aller Ehrerbierung daflelb empfahen? Was wär es Wunder, 
daß uns GOtt allefamt plagte, daß wir ſolche Unehre GOttes 
leiden und loben in unfern Prälaten, und folder feiner ver: 
damten Hofart uns theilhaftig machen durch unfer Schweigen 
oder Schmeicdhlen? Alſo geht es auch, wenn er das Sacra— 
ment in der Proceflion umträgt. Ihn mus man tragen, aber 
das Sacrament fteht für ihm wie eine Kandel Weins auf dem 
Tiſch. Kürzlich, Ehriftus gilt nichts zu Rom; der Pabft — 
alles⸗ 
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"Zum zwölften, daß man die Walfahrten gen 
Rom abthäte, odersniemand‘von eigner Fuͤrwiz oder 
Andacht wallen liefe, er würde denn zuvor von feinem 
Pfarheren, Stadt: oder Oberherrn erfant, gnugfam 
und redlich Urfache:baben. . Das fag ich nicht darum, 
daß Walfahrten böfe fei, fondern:daß fie zu dieſer Zeit 
-übel gerathen; denn fie zu Rom fein gut. Erempel, 
fondern eitel Aergernis fehen, und wie fie felbft ein 
Sprichwort gemacht haben: Je näher Rom, je ärger 
Chriſten; bringen fie mitifich Beratung GOttes umd 
GDttes: Geboten. Man ſagt, wer das, erftemal:gen 
Mom gebt, der ſucht einen Schalk; zum andernmal 
findet er ihn; zum dritten, bringt er ihn mit heraus. 
Aber ſie ſind au ſo geſchüt worden, daß ſie die drei 
Reiſen auf einmal ausrichten, und haben fuͤrwahr uns 
folde: Stuͤklein aus Rom. bracht. Es — befien 
Rom nie geſehen noch erfanti - in). 

Und obſchon dieſe Sache nicht * ſo if deq 

— da eine fuͤrtreflichere, nemlich die, daß die ein 
faͤltigen Menſchen dadurch verfuͤhrt werden in einen 
falſchen Wahn und Unverſtand goͤttlicher Gebote. 
Denn ſie meinen, daß ſolch Wallen ſei ein koͤſtlich gut 
Werk; das dod, nicht wahr iſt. Es iſt ein gering 
gut Werk, zu mehrmalen ein boͤs verfuͤhriſch Werk; 
denn GOtt hat es nicht geboten. Er hat aber geboten; 
daß ein Mann feines Weibes und Kinder warte, und 
was dem ehlichen Stand zugebührt, Dabei. feinem 
„. Nächten dienen und helfen. Nun gefchieht es, daß 
v einer gen Rom walt, verzehrt funfzig, hundert, mehr 
oder 


allesſamt: und wollen uns dennoch dringen und bedraͤuen, 
wir ſollen ſolch endechriſtiſchen Tadel billigen, preiſen und eh— 
ren, wider GOtt und alle chriſtliche Lehre. Helf nu GOtt 
einem freien Concilio, daß es den Pabſt lehre; wie er auch 
ein Menſch ſei, und nicht mehr, denn GOtt, wie er ſich uns 
terfieht zu ſeyn. 
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‚oder weniger Gulden, das ihm niemand befohlen hat, 
und läft fein Weib und Kind, oder feinen. Nächften 
daheim North leiden, und meint doch, der thoͤrichte 
Menfch, er wolle fol Ungehorfam und Verachtung 
goͤttlicher Gebote mit ſeinem eigenwilligen Wallen 
ſchmuͤcken, ſo es doch ein lauter Fuͤrwiz oder Teufels 
Berführung:ift. . Da haben nu zu geholfen die Paͤb⸗ 
fte mit ihren falfchen, erdichten, närrifchen gülden 
Jahren, damit das Volk erregt, von GOttes Gebo⸗ 
ten geriſſen, und zu ihrem eigen verfuͤhriſchen Fuͤrneh⸗ 
men gezogen, und eben daſſelbe angericht, ‘Das fie fols 
zen verboten haben. Aber es hat Geld getragen und 
falfche Gewalt :geftärft, darum hats muft fortgeben, 
es fei wider GOtt oder der Seelen Heil. 
Soolchen falſchen, verführifchen: Glauben der 
einfaͤltigen Chriſten auszurotten, und wiederum einen 
rechten Verſtand guter Werke aufzurichten, ſolten alle 
Walfahrten niedergelegt werden; denn es iſt kein Gu⸗ 
tes: nicht drin, ‚Mein Gebot, Fein Gehorſam, ſondern 
unzäblig Urfache der Sünden, und GDttes Gebot zu 
Berachtung.: Daher fommen fo viel: Bettler, die 
durch ſolch Wallen unzählige Büberei treiben, Die 
betteln ohne Noth lernen: und gemohnen. Da font 
ber frei teben, und mehr Sammer, dıe ich izt nicht zaͤh⸗ 
len wil. Wer nu wolte wallen oder wallen geloben, 
folte vorhin feinem Pfarberen oder Oberherrn die Ur: 
fach anzeigen; fünde fihs, daß ers ıhät um gutes _ 
Werks willen, daß daffelbe Gelibd und Werf dur , 
den Pfarherrn oder Oberherrn nur frifch mit Füfen 
getreten würde, als ein teuflifch Gejpenfte, und ibm 
anzeigte, Das Geld und die Arbeit, fo zur Walfabre 
gehört, an GDttes Gebot und taufendmal befier 
Werk anzulegen, d. i., an den Seinen oder feinen 
nächften Armen. Wo ers aber aus Fürmiz ıhät, tand 
and Städte zu befehen, mag man ihm. feinen gi 
laſ⸗ 
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faffen. Hat ers aber: in der Kranfheit gelobt, daß 
man diefelben Gelübde verbiete, verfpreche, und die 
GDttes Gebote dagegen empor hebe, daß er hinfort 
ihm begnügen laſſe an dem Gelübde in der Taufe ges 
fchehen, GDttes Gebot zu halten. Doch mag man 
ihn auf dasmal, fein Gewiffen zu ftillen, fein närrifch 
Gelübde laſſen austichten. - Niemand wil die richtige 
gemeine Strafe göttlicher Gebote wandeln; jederman 
macht ihm felbft neue Weg und Gelübde, als hätte er 
GOttes Gebor alle volbracht. 

Darnach kommen wir auf den grofen Haufen, 
die da viel geloben, und Doch wenig halten. Zürnt 
nicht, lieben Herren, ich mein es warlich gut‘; es iſt 
die bitter und ſuͤſe Wahrheit, und iſt, daß man je 
nicht mehr Bettelflöfter bauen laſſe. Hilf Gott, ihr 
ift fchon viel zu viel; ja, wolte GOtt fie wären alle 
ab, oder je auf zween oder drei Orten-gehauft! Es 
hat nichts Guts gethan, es thut auch nimmermehr gut, 
irre laufen auf. dem Lande. Darum ift mein: Rath, 
man fchlag zeben, oder wie viel ihr noth ift, auf eis 
nen Haufen, und mach eins daraus, das gnugfam 
verforgt nicht betteln dürfe, O es iſt hie vielmehr 
anzuſehen, was gemeinem Haufen zur Seligkeit noth 
ift, denn was ©. Franciſeus, Dominicus, Auguſti⸗ 
nus, oder je ein Menfch gefezt bat, befonders weil es 
nicht geratben ift ihrer Meinung nad). Und daß man 
fie überhebe Predigens und Beichtens, es wäre denn, 
daß fie von Bifchöffen, Pfarren, Gemeine, oder 
Dberfeit dazu berufen und begehrt würden, ft doch 
aus folhem Predigen und. Beichten ‚nicht mehr denn. 
eitel Haß und Meid zwifchen Pfaffen und Mönchen, 
gr08 Aergernis und Hindernis des gemeinen Volks 
erwachfen, damit es würdig würde, und wol verdient 
aufzuhoͤren, dieweil fein mag wol gerathen werden. 
Es bat nicht ein ungleich Anfeben, Daß der h. ir > 
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Stuhl ſolch Heer nicht umſonſt gemehrt bat, auf daß 
nicht: die Priefterfchaft und Bisthum feiner Tyrannei 
‚unfeidig,. etnmakdibm zu ſtark würden, und eine Refor⸗ 
mation anſugen / die wicht traͤglich ſeiner Heiligkeit 
waͤre. 

| Dabei folten auch — werden ſo man⸗ 
cherlei Sekten und Unterfcheid einerlei Ordens, wels 
che zuweilen um gar geringe Urſache ſich erhaben, und 
noch viel geringer ſich erhalten, mit unſaͤglichem Haß 
und Neid gegen einander ſtreitend; fo doch nichts de; 
ſtoweniger der chriftliche Glaube, ‚der ohn alle ſolch 
Anterfcheid wohl beſteht, auf beiden Seiten unter; 
geht, und ein gut chriftlich. Leben nur nach den Aufer; 
lichen Geſetzen, Werfen und Weifen gefchäzt und ger 
fucht, wird, davon nicht mehr denn Gleisnerei, und 
der Seelen Berderben folgen: und erfunden werden; 
wie das für Augen jederman ſieht. Es muͤſt auch Dem 
Dabft verboten werden, . mehr folcher Orden aufzuſe⸗ 
tzen oder beſtaͤtigen, ja befohlen werden, etliche abzu: 
hun: und in wenigere Zahl zu zwingen. Gintemal 
der Gtaube Chrifti, welcher allein das Hauptgur ift, 
und ohn einerlei Drden befteht, nicht wenig Gefahr 
leider, Daß Die Menfchen Durch fo viel und mancherlei 
Werke und: Weiſe Teichtlic verführt werden, mehr 
auf folch Werf und Weife zu leben, denn aufden Glau— 
ben: zu achten. Und wo nicht weife Prälaren-in Kloͤ⸗ 
fern. ſind, Die da mehr den -Glauben, denn des Dr: 
dens Gefe; predigen und treiben; da ift nicht möglich, 
daß der Orden folte nicht ſchaͤdlich und verfuͤhriſch ſeyn 
einfaͤltigen Seelen, die auf die Werke allein acht 
haben. 

Mu aber zu unſern Zeiten gefallen find faſt an 
allen Orten die, Prälaten, die den Glauben gebabt, 
und die Orden eingefezt haben. leichwie. vorzeiten 
” den Kindern von Zfrael, da die Bärer abgangen 
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waren, die da GOttes Werf und Wunder erfent hat: 
ten, ſo bald anfingen ihre Kinder aus Unverftand gött: 
liher Werf und Glaubens, Abgötterei und eigne 
menfchliche Werf aufjurichten: alfo auch izt leider 
folche Orden unverftändig worden göttlicher Werf und 
Glaubens, nur in ihren eignen Regeln, Gefegen und 
Weiſen fich jämmerlich martern, mühen und arbeiten, 
und Doch nimmer zum rechten Verſtand eines geiftli: 
chen guten lebens fommen, wie der Apoftel 2 Tim, 3, 
verfündigt hat und gejagt: Sie haben einen Schein 
eines geiftlichen Lebens, und ift doch nichts dahin; 
ten; lernen immer und immer, und kommen ‚doch 
“nicht dahin, daß fie wiffen was wahrhaftig geiſt⸗ 
lich Leben fei. So wär es beffer, daß fein Klofter 
Da wäre, wo Fein geiftlicher, verftändiger im chriftli: 
chen Glauben Prälat regieret. Denn derfelbe mag 
nicht ohne Schaden und Berderben regieren; und fo 
viel mehr, fo vieler beiliger und eines guten Lebens 
ſcheint in feinen Auferlichen Werfen. | 

Es wäre, meines Bedenfens, eine nöthige Ord: 
nung, befonders zu unfern fährlichen Zeiten, daß 
Stifte und Klöffer wiederum würden auf die Weiſe 
verordnet, wie fie waren im Anfang bei den Apofteln, 
und eine lange Zeit hernach da fie alle frei waren, eis 
nem jederman darin zu bleiben, fo lang es ihm gelüs 
ftet. Denn was find Stifte und Klöfter anders ger 
wefen, denn chriftliche Schulen, darin man lehrte 
Schrift und Zucht nach chriftlicher Weife, und Leute 
auferzog zu regieren und predigen; wie wir lefen, daß 
©. Agnes in die Schule ging, und noch fehen in etli— 
chen Frauenflöftern, als zu Quedelburg u.dergl. Für: 
wahr, es folten alle Stifte und Klöfter auch fo frei 
feyn, daß fie GOtt mit freiem Willen, und nicht ges 
zwungnen Dienften dienten. Aber darnach bat man 
es gefaft mit Gelübden, und ein ewig Gefängnis 
M. Luthers Schriften. 1.3. N draus 
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draus gemacht, Daß auch Ddiefelben mehr denn der 
Zaufgelübde wird angefehn. Was aber für Frucht 
draus ift fommen, fehen, hören, lefen und erfahren 
wir täglich mehr und mehr, 

Sch acht wol, folcher mein Ratbfchlag fei aufs 
alferehörlichft angefehn; da frag ich izt nicht nach. Sch 
rathe, was mich gurdünft; verwerf wer es wil. Sch 
fehe wol, wie die Gelübde werden gehalten, fonders 
lich der Keufchheit, die fo gemein Durch folche Klöfter 
wird, und doch von Chriſto nicht geboten, fondern 
faft wenigen gegeben wird, wie er felbft und ©. Paus 
{us fagt. Sch mwolte gern jederman geholfen feyn, 
und nicht fangen Taffen chriftliche Seelen, durch menfch- 
fiche eigne erfunden Weiſe und Gefege. 

Zum vierzebenten, wir feben auch, wie die 
Priefterfchaft gefallen, und mancher armer Pfaf mie 
Weib und Kind überladen, fein Gewiſſen befchwert, 
da doch niemand zuthut ihnen zu helfen, ob ihnen fat 
wol zu helfen wäre. Laͤſts Pabft und Bifchöffe bie 
gehen, was da geht, verderben was verdirbt; fo mwil 
ich erretten. mein Gewiffen, und das Maul frei auf: 
tbun, es verdriefe Pabft, Bifchöffe, oder wen es wil, 
und fag alfo: Daß nach Ehrifti und der Apoftel Ein— 
fegen eine jegliche Stadt einen Pfarherrn oder Biz 
fchof fol haben, wie Flärlid) Paulus fchreibe Tit. 1, 6, 
und derfelbe Pfarberr nicht gedrungen ohn ein ehelich 
Weib zu leben, fondern möge eines haben, wie ©. - 
Paulus fchreibt, ı Tim. 3, 2. und fpricht: Es fol 
ein Biſchof ſeyn ein Wann, der unfträflich fei, 
und nur eines ehelichen Weibs Bemahl, welches 
Rinder gehorſam und zUchtig find ıc. Denn ein 
Bifchof und Pfarberr ift Ein Ding bei S. Paulo, 
wie das auch ©. Hieronymus bewährt. Aber die 
Bifchäffe, die izt find, weis die Schrift nichts von, 
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fondert find von hriftlicher gemeiner Ordnung gefezt, 
Daß einer über viel Pfarherren regiere. — 
Aulſo lernen wir aus dem Apoſtel klaͤrlich, daß 
in der Chriſtenheit ſolt alſo zugehen, daß eine jegliche 
Stadt aus der Gemein einen gelehrten frommen Buͤr— 
ger erwählte, demſelben das Pfaramt befähle, und 
ihn von der Gemein ernährte, ihm freie Wilkuͤhr lie 
fe, ehelicy zu werden oder nicht, der neben ihn mehr 
Prieſter oder Diacon hätte, auch ehelich oder wie fie 
wolten, die den Haufen und Gemein bülfen regieren 
mit Predigen und GSacramenten; wie es denn noch 
blieben. ift in der griechifchen Kirchen. Da find nu 
bernachmals, da fo viel Berfolgung und Streites war 
wider Die Keßer, viel h. Väter gewefen, Die fich freis 
willig des ehelichen Standes verziehen haben, auf daß 
fie defto bas ſtudirten, und bereit wären auf alle 
Stunde zum Tod und zum Streit. Da ift nu der vös 
mifche Stuhl aus eignem Frevel drein gefallen, und 
ein gemein Gebot draus gemacht, verboten dem Pries 
fterftand ehelich zu feyn; das hat ihnen der Teufel ge: 
beifen, wie S. Paulus ı Tim. 4, 3. verfündigt: Es 
werden Eommen Lehrer, die Teufelslehre bringen, 
und verbieten ebelich zu werden ıc. Dadurch leider 
fo viel Jammers entftanden, daß nicht zu erzehlen ift, 
und hat dadurch: Urfache geben der griechifchen Sirchen, 
fich abzufondern, und unendliche Zwietracht, Sünde, 
Schande und Nergernis gemehrt; wie denn thut alles, 
was der Teufel anfäher und treiber. 

Was wollen wir nu bie tbun? Ich rath, mar 
machs wieder frei, und laffe einem jeglichen feine freie 
Wilkuͤhr, ehelich oder nicht ebelich zu werden. Aber 
Da mus gar viel ein ander Regiment und Drönung der 
Güter. gefcheben, und das ganze geiftliche Recht zu 
Boden geben, und nicht viel Lehen gen Rom Fommen. 
Ich beforg, der Geiz fei eine Urfach gewefen der nn 
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den, unkeuſchen Keufchheit; Daraus denn gefolgt, daß 
jederman hat wollen Pfaf werden, und jederman fein 
Kind drauf ftudiren laſſen: nicht der Meinung, keuſch 
zu leben, das wol ohne Pfaffenftand gefcheben Fönte; 
fondern ſich mit zeitliher Nahrung ohn Arbeit und 
Mühe zuernähren, wider das Gebot GDttes, ı Mof. 3: 
Du folt dein Brod effen im Schweis deines Anges 
fihts, haben ihm eine Farb angeftrichen, als folt ihr 
Arbeiten ſeyn beten und Meſſe halten. ch las bie 
anfteben Pabft, Bifchöffe, Stift, Pfaffen und Moͤn— 
che, die GOtt nicht eingefezt bat. Haben fie. ihnen 
ſelbſt Bürden aufgelegt, fo tragen fie fie auch. Ich 
wil reden von dem Pfarftand, den GDtt eingefezt bat, 
der eine Gemein mit Predigen und Sacramenten re 
gieren mus, bei ihnen wohnen und zeitlich haushalten; 
denfelben folte durch ein chriftlich Eoncilium nachge— 
laſſen werden Freiheit, ehelich zu werden, zu vermei— 
den Fährlichfeit und Sünde, Denn dieweil fie GOtt 
feldft nicht verbunden hat, fo fol und mag fie niemand 
verbinden, ob es gleich ein Engel vom Himmel wäre, 
fchweig denn Pabft; und was dagegen im geiftlichen 

Hecht gefezt, find lauter Fabeln und Gefchwäz. 
Weiter rath ich, wer fich binfort weiben läft 
zur Pfar oder auch fonft, daß er dem Bifchof in feinem 
eg gerede, Keufchbeit zu halten; und halt ihm 
entgegen, Daß er ſolch Gelübde zu fodern gar Feine 
Gewalt hat, und ift eine teuflifche Tyrannei folches 
zu fodern. Mus man aber oder wil fagen, wie etz 
liche thun: quantum fragilitas humana permittit; 
fo deute ein jeglicher diefelben Worte frei negative, 
id eft: non promitto caftitatem; denn fragilitas 
humana non permittit cafte vivere, fondern allein 
angelica fortitudo et coeleftis virtus, auf daß er 
ein frei Gewiſſen ohn alle Gelübde behalte. Ich wil 
nicht rathen, auch nicht wehren, daß, fo noch nicht 
Wei: 
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Weiber haben, ehelich werden, oder ohne Weib Blei: 
ben; ftelle das auf eine gemeine chriftliche Drönung 
und eines jeglichen beffeen Berftand. Aber dem elen: 
den Haufen wil ich meinen treuen Rath nicht bergen, 
und einen Troft nicht verhalten, die da izt mit Weib 
und Kind überfallen, in Schanden und fchwerem Ge: 
wiflen fißen, daß man fie eine Praffenhure, die Kind 
Pfaffenkind fchile, und fage das für mein Hofrecht 
frei. | 

Man findet manchen frommen Pfarberen, dem 
fonft niemand feinen Tadel geben mag, denn daß er 
gebrechlich ift, und mit einem Weib zu fchanden wor: 
den; welche doc) beide alfo gefinnet find. in ihres Her: 
jens Grunde, daß fie gern wolten immer bei einander 
bleiben in rechter ehelicher Treue, wenn fie nur das 
möchten mit gutem Gewiſſen thun, ob fie auch gleich 
die Schande müften öffentlich tragen; die zwei find 
gewislich für GOtt ehelich. Und bie fag ich, daß wo 
fie fo gefinnee find, und alfo in ein Leben Fommen, daß. 
fie nur ihr Gewiſſen frifch erretten, er nehme fie zum 
ehelichen Weibe, behalte fie, und lebe fonft redlich 
mit ihr, wie ein ebelich Mann, unangefehen ob das 
der Pabft wil oder nicht wil, es fei wider geiftlich 
oder fleifchlich Geſetze. Es liegt mehr an deiner See: 
Ien Seligfeit, denn an den tyrannifchen, eigenges 
waltigen, freventlichen Gefegen, die zur Geligfeit 
nicht north find, noch von GDtt geboten; und folt 
eben tbun als die Kinder: von Iſrael, die den Egyp— 
tern ftoblen ihren verdienten Lohn, oder wie ein Knecht 
feinem böswilligen Herrn feinen verdienten Lohn fteh: 
ne a ftißl auch dem Pabft dein ehelich Weib und 

ind. 

Wer den Glauben hat, folches zu wagen, der 
folge mir nur frifch, ich wil ihn nicht verführen. Hab 
ich nicht Gewalt als ein Pabft; fo hab ich doch Ge: 
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walt als ein Chriſt einem Nächften zu helfen und ra: 
then von feinen Sünden und ISADSTIDEPRENG: Und 
das nicht ohne Grund und Urfach. 

Zum erften: es fan je nicht ein jeglicher Pfar⸗ 
herr eines Weibes mangeln, nicht allein Der Gebrech— 
lichFeit, fondern vielmehr des Haushaltens halben, 
Sol er denn ein Weib halten, und ihm der Pabft das 
zuläft, Doch nicht zur Ehe haben; was ift das-anders 
gethan, denn einen Mann und Weib bei einander ale 
lein laffen, und doch verbieten ſie ſolten nicht fallen; 

eben als Stroh und Feuer zuſammen legen, und vers 
bieten, es fol weder rauchen noch brennen. ı 

Zum andern, daß der Pabft folches nicht Macht 
hat zu gebieten, als wenig als er Macht bat zu vers 
bieten Eſſen, Trinfen und den natürlichen Ausgang, 
oder Feiltwerden;, darum ift niemand fchuldig zu hals 
ten, und der Pabft ſchuldig ift allee Sünde, Die das 
wider gefchehen; aller Seelen, die Dadurch verloren 
find; aller Gewiſſen, die dadurch verwirt und gemar⸗ 
tert ſind: daß er wol laͤngſt wuͤrdig waͤre, wer ihn 
aus der Welt vertrieben haͤtte, ſo viel elender Seelen 
er mit dem teufliſchen Strik erwuͤrgt hat. Wiewol 
ich hoffe, daß vielen GOtt an ihrem Ende gnaͤdiger 
ſei geweſen, denn der Pabſt an ihrem Leben. Es iſt 
noch nie Gutes, und wird nimmermehr, aus dem 
Pabſtthum und ſeinen Geſetzen kommen. 

Zum dritten, ob ſchon des Pabſts Geſez dawi— 
der iſt, ſo doch ein ehelich Stand wird anfangen wider 
des Pabſts Geſez, iſt ſchon ſein Geſez aus, und gilt 
nicht mehr. Denn GOttes Gebot, der da gebeut, 
dag Mann und Weib niemand fcheiden fol, gebt weit 
über des Pabſts Gefege, und mus nicht GDttes Ge: 
bot um des päbftlichen Gebots willen zuriffen werden 
und nachbleiben. Wiewol viel toller Yuriften mit 
dem Pabft haben impedimenta erfunden, und da: 
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durch verhindert, zertheilt, verwirret den ehelichen 
Stand, daß GDttes Gebot ift darob ganz untergan? 
gen. Was fol ich viel fagen, find doch in dem ganz 
zen geiftlichen Pabfts Gefez nicht zwo Zeilen, die ei: 
nen frommen Chriften möchten unterweifen, und lei: 
der fo viel irriger und gefährlicher Gefeße, daß nicht 
beffer wäre, man machte einen rothen Haufen daraus. 

Spricht du aber, es fei ärgerlich, und mus zu: 
vor der Pabſt darin difpenfiren; fag ih: Was Wer: 
gernis dein ift, Das fei des römifchen Stuhls Schuld, 
der fol Gefez obne Recht und wider GOtt gefezt hat. 
Für GOtt und der h. Schrift ift Fein Aergernis. Auch) 
wo der Pabft Fan difpenfiren ums Geld in feinen geld: 
füchtigen tyrannifchen Gefegen, fo fan auch ein jegli: 
cher Ehrift um GOttes und der Geelen Seligfeit wil: 
len eben in demfelben difpenfiren. Denn Chriftus bat 
ung frei gemacht von allen menfchlichen Gefeßen, zu: 
vor wo fie wider GDtt und der Seelen Seligfeit find, 
wie Salat. 5, ı. und ı Corinth. 8, 9. 10. ©. Pau: 
Ius lehrt. 

Zum funfzebenten, daß ich auch der armen 
Klöfter nicht vergeffe. Es hat der böfe Geift, der nu 
alle Stände durch Menfchengefeße verwirt und uns 
träglich gemacht hat, auch etliche Aebte, Aebtiffen, 
Praͤlaten befeffen, daß fie ihren Brüdern und Schwe: 
ftern alfo fürftehen, daß fie nur bald zur Hölle fahren, 
und ein elend Wefen auch bie führen; wie denn thun 
alle Teufelsmärterer. Memlich haben fie ihnen für: 
behalten in der Beicht alle oder je etliche Todfünden, 

die da heimlich find, daß die Fein Bruder dem andern 
ſol auflöfen, bei Ban und Gehorſam. Nu findet 
man an allen Orten nicht alzeit Engel, fondern auch) 
Fleifch und Blut, welche eh alle Ban und Dräuen 
leiden, ehe fie den Prälaten und beftimten Beichtis 
gern ihre heimliche Sünde wolten beichten, geben 
| at; 
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darauf zum Sacrament mit folhem Gewiſſen, dadurch 
denn fie Irregulares werden, und des Jammers viel 
mehr. D blinde Hirten, o tolle Prälaten, o reiſſen— 
de Woͤlfe! Hie fag ih: Wenn die Sünde öffentlich - 
ift oder befant, fo ifts billig, daß der Prälar allein 
fie ftrafe, und diefelben allein, und Feine andre mag 
er ihm fürbehalten und ausziehen; der heimlichen hat 
er feine Gewalt, wenns gleich die aͤrgſten Sünden 
wären, die man findet oder finden fan. Und wo der 
Praͤlat diefelben auszeucht, fo ift er ein Tyran, bat 
fein nicht Recht, greift in GOttes Gericht, 

So rath in denfelben Kindern, Brüdern und 

Schmweftern: wollen die Oberften nicht Erlaub geben 
zu beichten die heimlichen Sünden, welchem du wilt; fo 
nim fie felber und Flage fie deinem Bruder oder Schwer 
fter, dem oder der du wilt; las dich abfolviren und 
tröften, geb und thu drauf was du wilt und folt; 
glaube nur feſt, daß du feift abfolvirt, fo bat es nicht 
noth. Und den Ban, rregularität, oder was fie 
mehr draͤuen, las Dich nicht betrüben noch irre machen ; 
fie gelten nicht weiter, denn auf die Öffentlichen oder 
befanten Sünden, fo die jemand nicht wolte befennen, 
es trift Dich nichts. Was nimft du dir für, du blins 
der Prälat, Durch dein Dräuen heimliche Sünde zu 
wehren? Las fahren, was du nicht öffentlich erhalten 
Fanft, daß GOttes Gericht und Gnade auch zu fchaf: 
fen habe mit den Deinen. Es hat dir fie nicht fogar 
in deine Hand befohlen, daß er fie ganz aus feiner ge: 
laffen babe. a, du haft das weniger Theil unter 
dir. Las dein Statut Statut feyn, und beb fie nicht 
in den Himmel, in GOttes Gericht. 

Sum fechzebenten, es wär auch noth, daß die 
Jahrtage, Begängniffe, Seelmeffen gar abgethan, 
oder je gar geringert würden; darum, daß wir öffent: 
lich jeben für Augen, daß nicht mehr denn ein Spot 
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daraus worden ift, damit GOtt hoͤchlich erzuͤrnt wird, 
und nur auf Geld, Freffen und Saufen gerichtet find. 
Was folt GOtt für einen Gefallen darin haben, wenn 
die elenden Bigilien und Meſſen fo jämmerlich ges 
fchlappert werden, noch gelefen noch gebetet; und ob 
fie fchon geberet würden, doch nicht um GOttes wil: 
len aus freier tiebe, fondern ums Gelds willen, und 
verpflichter Schuld volbracht werden. Mu ifts Doch 
nicht möglich, daß GOtt ein Werf gefalle, oder etwas 
bei ibm erlange, das nicht in freier Liebe gefchieht. 
So iſts je chriftlich, Das wir alles abthun, oder je 
weniger machen, was wir fehen in einen Misbrauch 
kommen, und GDtt mehr erzürnet denn verföhnt. Es 
wäre mir lieber, ja GOtt angenehmer und viel befler, 
daß ein Stift, Kirche oder Klofter alle ihre jährliche 
Meſſe und Vigilien auf einen Haufen nähmen, und 
bielten einen. Tag eine rechte Bigilien und Meffe mit 
berzlihem Ernft, Andacht und Glauben für alle ihre 
Wohlthäter, denn daß fie ihr taufend und taufend alle 
Fahr einem jeglichen eine befondre hielten, ohne folche 
Andacht und Glauben. O lieben Chriften, es liegt 
GOtt nicht an viel, fondern an wohl beten, ja er ver: 
damt die langen und viele Gebete, Matth. 6, 7. und 
fagt, fie werden nur mehr Pein damit verdienen. 
Aber der. Geiz, der GOtt nicht Fan trauen, richtet 
ſolch Wefen an, bat Sorge, er müffe Hungers fterben, 
Zum fiebenzebenten, man müfte auch abthun 
etliche Poͤne oder Strafen des geiftlihen Rechts, ſon⸗ 
derlich das nterdict, welches ohn allen Zweifel der 
böfe Geift erdacht bat. Iſt das nicht ein teuflifch 
Werk, daß man eine Sünde befjern wil mit vielen 
und gröfern Sünden? Es ift je gröfre Sünde, daß 
man GOttes Wort und Dienft ſchweigt oder nieders 
legt, denn ob einer zwanzig Päbfte hätte erwürgt auf 
einmal, ſchweig denn einen Priefter oder geiftlich F— 
e⸗ 
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behalten. Es ift auch der zarten Tugend eine, die im 
geifilichen Recht gelernt werden; denn das geiftliche 
Recht beift auch darum geiftlich, daß es komt von dem 
Geift; nicht von dem h. Geijt, fondern von dem bös 
fen Geiſt. 

Den Ban müfte man nicht ehe brauchen, denn 
wo die Schrift weijer zu brauchen, d. i., wider die, 
fo nicht recht gläuben, oder in öffentlihen Sünden 
Ieben, nicht ums zeitliche Gut. Aber nu ifis umge: 
kehrt; gläubt, lebt jederman wie er wil; eben die am 
meiften, die andre Leute jchinden und fchänden mit 
Bannen, und alle Ban ijt nur ums zeitliche Gut 
ganghaftig find. Welches wir auch niemand denn dem 
heiligen geiftlichen Unrecht zu danfen haben. Davon 
ich vorhin im Sermon weiter gefagt habe. 

Die andern Strafen und Pönen, Sufpenfior, 
Seregularität, Aggravation, Neaggravation, Deſpo⸗ 
fition, Bligen, Donnern, VBermaledeien, Verdam⸗ 
men, und was der Fündlein mehr find, folt man 
zehen Elfen tief begraben in die Erden, daß auch ihr 
Name und Gedächtnis nicht mehr auf Erden wäre. 
Der boͤſe Geift, der durchs geiftliche Recht ift los 
worden, bat fol greuliche Plage und Sammer in das 
himliſche Reich der b. Ehriftenheit gebracht, und nicht 
mebr denn Seelenverderben und hindern Dadurch zuges 
richtet, Daß wol mag von ihnen verfianden werden das 
Wort Chrifti Matth. 23, 13: Web euch Schriftge⸗ 
lehrten, ihr habt euch genommen die Gewalt zu leb: 
ren, und fchlieft zu das Simmelreich für den Wien- 
fhen; ihr gebt nicht hinein, und webrt denen, die 
hinein geben. 

Sum achtzehenten, daß man alle Fefte abthäte, 
und alfein den Sontag behielte. Wolte man aber je 
unfrer Frauen und der grofen Heiligen Feft halten, 
daß fie alle auf den Sontag würden verlegt, oder nur 
Des 
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des Morgens zur Mefle gehalten, darnach lies den 
ganzen Tag Werfeltag ſeyn. Urfach, ‚denn als nu 
der Misbrauch mit Saufen, Spielen, Müffiggang 
und allerlei Sünde gebt, fo erzürnen wir mehr GOtt 
auf der Heiligen Tage, denn auf die andern. Und 
find ganz umgefehrt, daß heilige. Tage nicht heilig, 
Werfeltage heilig find, und GOtt noch feinen Heiliz 
gen nicht allein Fein Dienft, fondern grofe Unehre ge: 
fchiebt mit den vielen heiligen Tagen. Wiewol etli- 
che tolle Prälaten meinen, wenn fie ©. Dtilien, ©. 
Barbaren, und ein jeglicher nad) feiner blinden Anz 
dacht ein Feſt macht, hab gar ein gut Werk gethan; 
fo er viel ein befjers thäte, wo er zu Ehren einem Heiz 
ligen aus einem heiligen Tag einen Werkeltag machte, 
Dazu nimt der gemeine Mann zween leibliche 
Scyaden, über diefen geiftlihen Schaden, daß er 
an feiner Arbeit verfäumt wird; dazu mehr verzehrt, 
denn fonft. Ja, auch feinen Leib ſchwaͤcht und unge: 
ſchikt macht, wie wir das täglich fehben, und Doch nier 
mand zu beffern gedenft. Und bie folt man nicht ach: 
ten, ob der Pabſt die Fefte eingefezt hat, oder eine 
Difpenfation und Urlaub haben müfte., Was wider 
GOtt if, und den Menfchen fehädlich an Leib und 
Geel, bat nicht allein eine jegliche Gemein, Rath 
oder Oberfeit Gewalt abzuthun und wehren, ohn 
Wiffen und Willen des Pabfts oder Bifchofs; ja, ift 
auch fchuldig bei feiner Seelen Seligfeit daffelbe zu 
wehren, ob es gleich Pabft und Bifchöffe nicht wol: 
ten, Die Doch die erften folten feyn, folches zu wehren. 
Und zuvor folte man die Rirchweihe ganz austilgen; 
fintemal fie nichts anders find denn rechte Tabern, 
Jahrmarkt und Spielhöfe worden, nur zur Mehrung 
GOttes Unehre, und der Seelen Unfeligfeit. Es 
hilfe nicht, daß man wil aufblafen, es hab einen gu: 
sen Anfang, und fei.ein gut Werk. Hub doch “ 
ein 
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fein eigen Gefez auf, das er vom Himmel herab geges 
ben hatte, da es in einen Misbrauch verkehrt ward, 
und kehrt noch täglich um, was er gefezt, zubricht 
was er gemacht hat, um deſſelben verfehrten Mis— 
brauchs willen; wie im 18. Pſalm ftehet von ibm ge: 
fhrieben: Du verkehrft dich mic den Verkehrten. 

Zum neunzebenten, daß die Grade oder Glied 
würden geändert, in welchen der eheliche Stand wird 
verboten; als da find Gevatterfchaften, der vierte 
und dritte Grad, daß wo der Pabft zu Nom darin 
mag difpenfiren ums Geld und fchändlichen Berfäuft, 
daß auch dafelbft mög ein jeglicher Pfarherr difpen: 
firen, umfonft und der Seelen Seligfeit. Ya, wolt 
GOtt, daß alles, was man zu Rom mus Ffaufen, und 
den Geldftrif, das geiftlich Gefez löfen, daß ein jeg- 
licher Pfarherr dafjelbe ohne Geld möcht thun und 
laſſen; als da find, Ablas, Ablasbriefe, Butter: 
briefe, Meßbriefe, und was der Confeflionalia oder 
Buͤberei mehr find zu Nom, da das arme Volk mit 
wird betrogen und ums Geld bracht. Denn fo der 
Pabſt Macht bat feinen Geldftrif und geiftlih Nez 
(Geſez folt ich fagen,) zu verfaufen ums Geld, hat 
gewislich ein Pfarberr vielmehr Gewalt diefelben zu 
zerreiffen, und um GOttes willen mit Züfen zu treten. 
Hat er aber das nicht Gewalt, fo bat auch der Pabft 
Feine Gewalt, Diefelben durch feinen ſchaͤndlichen Jahr⸗ 
markt zu verkaufen. 

Dahin gehoͤrt auch, daß die Faſten wuͤrden frei 
gelaſſen einem jederman, und allerlei Speiſe frei ge— 
macht; wie das Evangelium gibt. Denn fie felbft zu 
Nom der Faften fpotten, laſſen uns haufen Dele fref: 
fen, da fie nicht ihre Schuhe mit liefen fchmieren ; 
verfaufen uns darnach Freiheit, Butter und allerlei 
zu effen; fo der h. Apoftel fagt, daß wir des alles zu; 
vor Freiheit haben aus dem Evangelio. Aber fie ba: 
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ben mit ihrem geiftlichen Recht uns gefangen und ger 
ftohlen, auf daß wirs mit Geld wieder kaufen müffen; 
haben damit fo blöde, fehüchterne Gewiſſen gemacht, 
daß nicht. gut mehr von derfelben Freiheit zu _predigen 
ift; darum, daß fich das gemeine Volk fo faft darin 
ärgert, und achtet für gröfre Sünde Butter effen, 
denn lügen, fchwören, oder auch Unfeufchheit treiben, 
Es ift doch Menfchenwerf, was Menfchen gefezt has 
ben, man leg es wo man hin wil, und entfteht nim⸗ 
mer nichts Guts daraus. Ä 

Zum zwanzigſten, daß die wilden Kapellen und 
Feldfirchen würden zu Boden verftört; als da find, 
da die neuen Walfahrten hingehen, Welsnacht, Stern; 
berg, Trier, das Grimthal, und izt Negenfpurg, 
und der Anzahl viel mehr. O wie ſchwere elende Re: 
chenfchaft werden die Bifchöffe müffen geben, die fol: 
ches Teufelsgefpenft zulaffen und Genies davon em; 
pfangen? Sie folten die erjten ſeyn daſſelbe zu weh⸗ 
ren; ſo meinen ſie, es ſei goͤttlich, heilig Ding, ſe— 
hen nicht, daß der Teufel ſolches treibt, den Geiz zu 
ſtaͤrken, falſche erdichte Glauben aufzurichten, Pfars 
kirchen zu ſchwaͤchen, Tabernen und Hurerei zu meh⸗ 
ren, unnuͤz Geld und Arbeit verlieren, und nur das 
arme Volk mit der Naſen umfuͤhren. Haͤtten ſie die 
Schrift ſo wol geleſen, als das verdamte geiſtliche 
Geſez, ſie wuͤſten den Sachen wol zu rathen. 

Es hilft auch nicht, daß Wunderzeichen da ge: 
ſchehen. Denn der böfe Geift fan wol Wunder thun, 
wie uns Chriftus verfündigt hat, Matth. 24, 24. 
- Wenn fie den Ernft dazu thäten, und verböten folch 
Wefen, die Wunder folten bald aufhören. Oder wär 
es von GOtt, es würde fich nicht hindern laffen durch 
ihr Verbieten. Und wenn Fein ander Zeichen wäre, 
daß folches nicht von GOtt fei, wäre das gnug, daß 
die Menjchen tobend ohne Vernunft mit Haufen wie 

das 
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das Vieh Taufen, welches nicht möglich ift aus GOtt 
ſeyn. So hat auh GOtt nicht davon geboten, ift 
fein Gehorfam, Fein Verdienft da; darum folt man 
frifch darein greifen und dem Volk wehren. Denn 
was nicht geboten ift, und fich treibt mehr denn GOt— 
tes Gebot, das ift gewislich der Teufel ſelbſt. Auch 
fo gefchieht der Pfarkirchen Nachtheil daran, daß fie 
weniger geehrt werden. Summa Summarum, es 
find Zeichen eines geofen Linglaubens in Bolf, Denn 
wo fie recht gläubten, hätten fie alle Ding in ihren 

eignen Kirchen, da ihnen hin geboten ift zu gehen. 
Aber was fol ich fagen? Ein jeglicher gedenfe 
nur, wie er eine folche Walfahrt in feinem Kreis auf: 
richte und erhalte, gar nichts forgend, wie das Volk 
recht gläube und lebe. Die Regenten find wie das 
Volk, ein Blinder führe den andern. Ja, wo die 
Walfahrten nicht wollen angeben, hebt man die Heiz: 
ligen an zu erheben: nicht den Heiligen zu Ehren, Die 
wol ohn ihr Erheben gnug geehrt würden; fondern 
Geläuft und ein Geld bringen aufjurichten. Da hilft 
nun Pabft und Bifchöffe zu: hie regnet es Ablas, da 
hat man Gelds guug zu; aber was GOtt geboten bat, 
da ift niemand forgfältig, da läuft niemand nach, da 
hat niemand Geld zu. Ach daß wir fo blind find, und 
dem Teufel in feinen Gefpenften nicht allein feinen 
Muthwillen laffen, fondern auch ftärfen und mehren! 
Sch wolt, man liefe die lieben Heiligen mit Frieden, 
und das arme Volk unverführt. Welcher Geift bat 
dem Pabft Gewalt geben, die Heiligen zu erheben ? 
Wer fagts ihm, ob fie heilig oder nicht heilig find? 
Sind fonft nicht Sünden gnug auf Erden, man mus 
GHDtt auch verfuchen, in fein Urtheil fallen, und die 
lieben Keiligen zu Geldgögen auffegen? Darum rath 
ich, man laſſe fich die Heiligen ſelbſt erheben, ja, 
GHDtrt allein folte fie erheben, und jeglicher bleibe in 
. fei: 
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feiner Pfar, da er mehr findet denn in allen Walfirs 
chen, wenn fie gleich alle eine Walfirche wären. Hie 
findee man Taufe, Sacrament, Predigt und deinen 
Naͤchſten; welches gröfre Dinge find, denn alle Heiz 
ligen im Himmel. Denn fie alle find durchs Wort 
GOttes und Sacrament geheiligt worden. 

Dieweil wir denn folche grofe Dinge verachten, 
ift GOtt in feinem zornigen Urtheil gerecht, das er 
verhängt dem Teufel, der uns hin und ber führe, 
Walfahrt aufrichter, Kapellen und Kirchen anhebt, 
Heiligen Erhebung zurichtet, und der Marrenwerfe 
mehr, damit wir aus rechten Glauben in neue falfche 
Misglauben fahren; gleichwie er vorzeiten thät dem 
Volk von Iſrael, das er von dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem an unzählige Derter verführte, doch in GOttes 
Namen und gutem Schein der Heiligfeit, damwider 
alle Propheten predigten und darob gemartert worden, 
Aber izt predigt niemand dawider, es folt ihn vielleicht 
Bifchöffe, Pabft, Pfaffen und Mönche auch martern. 
Der Art mus izt auch Antonius zu Florenz und erlis 
che mehr heilig und erbaben werden, auf daß ihre 
Heiligkeit zum Ruhm und Geld dienen mögen, die 
fonft allein zu GOttes Ehre und gutem Erempel bätte 
gedient, 

Und ob ſchon Heiligen erheben vorzeiten wäre 
gut gemwefen, fo ifts Doch izt nimmer gut; gleichwie , 
viel andre Dinge vorzeiten find gut gewejen, und Doch 
nu ärgerlich und fchädlich, als da find Feiertage, 
Kirchenfchaz und Zierden. Denn es ift offenbar, daß 
durch Heiligen Erhebung nicht GOttes Ehre, noch 
der Ehriften Befferung, fondern Geld und Ruhm ge: 
fucht wird, daß eine Kirche wil etwas befonders für 
der andern feyn und haben, und ihr leid wäre, daß 
eine andre desgleichen hätte, und ihr Vortheil gemein 
wäre; fogar hat man geiftliche Güter zu Misbrauch 
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Wr 

und Getwinft zeitlicher Güter verordnet, in diefer aͤrg⸗ 
ften legten Zeit, daß alles, was GDtt felber ift, mus 
dem Geiz dienen. Auch fo dient folcher Vortheil nur 
zu zweierlei, Secten und Hofart, daß eine Kirche 
der andern ungleich, fich untereinander verachten und 
erheben; fo doch alle göttliche Güter, allen gemein 
und gleich, nur zur Einigfeit dienen follen. Da bat 
der Pabſt auch Luft zu, dem leid wäre, daß alle Chri— 
ften gleich und eins wären. 

Hie gehöret her, daß man abthun folt oder ver; 
achten, oder je gemein machen aller Kirchen Freiheit, 
Bullen, und was der Pabft verfauft zu Rom auf fei: 
nem Schindleih. Denn fo er Wittenberg, Halle, 
Venedig, und zuvor feinem Nom verfauft oder gibt 
Indulta, Privilegia, Ablas, Gnade, Vortheil, 
Facultates; warum gibt ers nicht allen Kirchen insge: 
mein? ft er nicht fchuldig allen Chriften zu thun 
umfonft und GDttes willen alles, was er vermag, ja 
auch fein Blur für fie zu vergiefen? Go fage mir, 
warum gibt er oder verfauft diefer Kirchen, und der 
andern nicht: oder mus das verfluchte Geld in feiner 
Heiligkeit Augen fo einen grofen Unterfcheid machen 
unter den Chriften, die alle gleiche Taufe, Wort, 
Glaube, Chriſtum, GOtt, und alle Dinge haben? 
Wil man uns denn allerding mit fehenden Augen blind, 
und mit reiner Vernunft thöricht machen, daß wir 
folchen Geiz, Büberei und Spiegelfechten follen anz 
beten? Er ift ein Hirte; ja, wo du Geld haft, und 
nicht weiter: und fehämen fich dennoch nicht, folche 
Büberei mit ihren Bullen uns hin und her führen. 
Es ift ihnen nur um das verfluchte Geld zu thun, und 
fonft nichts mehr. 

So rath ich das, fo ſolch Narrenwerk nicht wird 
abgethan, daß ein jeglich from Chriftenmenfch feine 
Augen auftbue, und laffe fih mit den römifchen 
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Bullen, Siegel und der Gleisnereinicht irten, blei⸗ 
be daheim in feiner Kirchen, und las: ihm feine Taufe, : 
Evangelium, Glaube, Chriftum und: t;: der an 
allen Dertern gleich ift, das befte.feyn, und den Pabft: 
bleiben einen blinden Führer der Blinden. :Esfan 
dir weder Engel noch Pabft fo viel geben, als dir 
GOtt in deine Pfar gibt; ja, er verführt dich'von den _ 
göttlichen Gaben, die du umfonft haft, auf feine Gar 
ben, die du Faufen muft, und gibt dir Blei ums Gold,; 


Fell ums Fleifh, Schnur um den Beutel, Wachs 


ums Honig, Wort ums Gut, Buchftaben um dem 
Geiftz wie du für Augen fiebft, und wilts dennoch! 
nicht merfen. Solt du auf feinem Pergamen und 
Wachs gen Himmel fahren, fo wird dir der Wagen 
gar bald zubrechen, und dur in: bie Hölle. fallen, ‚nicht 
in GOttes Namen. 
as dirs nur eine gewiſſe Kegel ſeyn: was du 
vom Pabſt kaufen muft, das iſt nicht gut, noch vor 
GOtt. Denn was aus GDtt ift, das wird nicht ials 
fein umfonft gegeben, fondern alle Welt wird. darum 
geftraft und verdamt, Daß fie es nicht bat wollen um⸗ 
fonft aufnehmen ; als da ift das Evangelium und goͤtt⸗ 
liche Werke. Soiche Verfuͤhrerei haben wir verdient 
um GOtt, daß wir fein h. Wort, der Taufe Gnade 
verachtet haben, wie S.Paulus fagt 2 Thefl.2, 11. 123 
GOtt wird fenden eine Eräftige Irrung allen des, 
nen, die die Wahrheit nicht haben aufgenommen 
zu ihrer Seligkeit, auf daß fie glauben und fols 
gen der Lügen und Bübereien, wie fie würdig find. 
Zum einundzwanzigften, Es iſt wol der groͤ⸗ 
ſten Noth eine, daß alle Bettelei abgethan wuͤrden in 
aller Chriſtenheit: es ſolt je niemand unter den Chri— 
ſten betteln gehen; es waͤr auch eine leichte Ordnung 
darob zu machen, wenn wir den Muth und Ernſt da⸗ 
zu thaͤten, nemlich, daß eine jegliche Stadt ihre arme 
M. Luthers Schriften. .B. . O Leu⸗ 
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geute verforgte, und Feinen freinden Betler zuliefe, 
fie hieſen fie wolten, es wären Walbrüder oder 
Bertelorden” Es koͤnte je eine jegliche Stadt die ih: 
ren ernähren; und ob. fie zu gering wäre, daß man 
auf den umliegenden Dörfern auch das Volk vermahn⸗ 
te, dazu zu geben. Muͤſſen fie doch fonft fo viel Land: 
Täufer und böfer Buben unter des Bertelns Namen 
ernähren; fofönte man auch willen, welche wahrhaf: 
tig arm wären oder nicht. J | 
So müfte da feyn ein Verweſer oder. Fuͤrmund, 
der alfe. die Armen Fente, und was ihnen noth wäre, 
dem Rath oder Pfarherrn anfagte, oder mie.das aufs 
befte möchte verordnet werden. Es gefchieht meines 
Achtens auf feinem Handel fo viel Büberei und Trüs 
gerei, als auf dem Betteln, Die da alle leichtlich waͤ—⸗ 
ren zu vertreiben. Auch fo gefchieht dem gemeinen 
Volk wehe durch fo Frei gemein Berteln. ch habs 
überlegt, die fünf oder fechs Bettelorden Fommen des 
Jahrs an einen Ort, ein jeglicher mehr denn fechs 
oder fiebenmal, dazu die gemeinen Berler, Borfchafz 
ten und Walbrüder, daß fich. Die Rechnung funden 
hat, wie eine Stadt bei fechzigmal. ein Jahr gejchäzt 
wird, ohn was der weltlichen Oberfeit gebührt, Auf: 
faͤtze und Schaßung geben wird, und der römifche 
Stuhl mit feiner Waar rauber, und fie unnüzlich ver: 
zehren ; daß mirs der gröften GOttes Wunder eins 
ft, wie wir doch bleiben mögen, und ernährt werden, 
- Daß aber etliche meinen, es wirden mit der 
Weiſe die Armen nicht wohl verforgt, und nicht fo 
grofe fteinerne Häufer und Klöfter gebaut, auch nicht 
fo reichlich ; Das glaub ich faft wohl. Iſts doch auch 
nicht noth. Wer arın wil ſeyn, fol nicht reich feyn; 
wil er aber reich feyn;, fo greif er mit der Hand an 
den Pflug, und fuchs ihm felbft aus der Erden. Es 
iſt gnug.: daß. ziemlich. Die Armen verforgt feyn, das 
; Ä ne bei 
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bei ſie nicht Hungers ſterben noch erfrieren. Es fuͤgt 
ſich nicht, daß einer aufs andern Arbeit muͤſſig gehe, 
reich ſei und wohllebe, bei eines andern Uebelleben; 
wie izt der verkehrte Misbrauch geht. Denn S. Pau⸗ 
lus ſagt 2 Theſſ. 3, 10: Wer nicht arbeiter, fol 
auch nicht effen. Es ift niemand von der andern 
Güter zu.leben von GOtt verordnet, denn allein den 
predigenden und regierenden Prieftern, (wie Paulus 
ı Cor. 9, 14.) um ihrer geiftlichen Arbeit; wie auch 
Chriftus fagt zu den Apofteln tuc. 10, 7: Ein jeglis 
cher Wirker ift würdig feines Lohne. 

Zum zweiundszwansiaften, es ift auch zu bes 
forgen, daß die viele Meſſen, fo auf Stift und Klö- 
fter geftift find, nicht allein wenig nüz find, fondern 
grofen Zorn GDttes erwecken; derhalben es nüzlich 
wäre, derfelben nicht mehr fliften, fondern die geftif: 
ten viel abthun; fintemal man fieht, wie fie nur als 
Opfer und gute Werfe gehalten werden, fo fie doch 
Sacramente find; gleichwie die Taufe und Buſe, 
welche nicht für andre, fondern allein dem, der fie 
empfäht, nüz find. Aber nu ift es eingerifien, Daß 
Meflen für Lebendige und Todten werden gehalten, 
und alle Dinge darauf gegründet; darum ihr au... fo 
viel geftift wird, und ein folh Wefen daraus wor; 
den, wie wir fehen. 

Doc) dis ift vielleicht noch zu frifch und ungehoͤrt 
Ding, fonderlich denen, die durch folcher Meſſen Ab⸗ 
gang forgen, es werde ihnen ihr Handwerf und Nah: 
rung niedergelegt; mus ich weiter Davon zu fagen fpa= 
ren, bis daß wieder auffomme rechter Verftand, was 
und wozu die Meffe gut ſei. Esift, leider, nu viel 
Jahr lang ein Handwerk zeitlicher Nahrung draus 
worden, daß ich binfort wolte rathen, eh ein Hirte 
oder fonft Werfman, denn ein ze oder Mönd) 
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werden, er wiffe denn vorhin wohl, was Meffe hal: 
ten fei. 
ch red aber hie mit nichten von den alten Stif: 
ten und Domen, welche ohne Zweifel darauf find ger , 
ftift, daß, dieweil nicht ein jeglich Kind vom Adel, 
Erbbefiger und Regierer feyn fol, nach deutfcher Na: 
tion Sitten, in denfelben Stiften möchten verforgt 
werden, und alda GDtt frei dienen, ftudiren und ge; 
lehrte Leute werden und machen. Ich rede von den 
neuen Stiften, die nur auf Geber und Meßhalten ge: 
ftife find, durch welcher Erempel auch die Alten mit 
gleichem Geber und Mefjen befchwert werden, daß 
diefelben Fein nüz find, oder gar wenig; mwiewol es - 
auch von GOttes Gnaden fomt, daß fie zulezt, wie 
fie würdig find, fommen auf die Hefen, d. i., auf 
der Ehoralfänger und Orgelgefchrei, und faule, Falte 
Meſſe, damit nur die zeitlichen geftiften Zins erlangt 
und verzehrt werden. Uch folche Dinge folten Pabft, 
Bifchöffe, Doctores befehen und befchreiben; fo find 
fie, Die es am meiften treiben: laffen immer einher 
gehen was nur Geld bringt, führt immer ein Blinder 
den andern. Das macht der Geiz und das geiftlis 
che Recht. | 
Es muͤſte aber auch nicht mehr feyn, daß eine 
Perſon mehr denn eine Domerei und Pfründe hätte, 
und fich mäfigs Standes begnügen liefe, daß neben 
ihm auch ein andrer etwas haben möchte; auf daß ab: 
ginge derer Entfehuldigung, die da fagen: Sie müfs 
fen zu ihres redlichen Standes Erhaltung mehr denn 
eine haben. Man möchte redlichen Stand fo gros mef: 
fen, es wär ein ganz Land nicht gnug zu feiner Erbalz 
tung. Go läuft der Geiz und heimliche Mistrau zu 
GOtt gar ficher daneben ber, daß es oft wird für 
Moth des redlichen Standes - angezogen, das lauter 
Geiz und Mistrau iſt. | 
Sum 
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- Zum dreiundswangiaften, die Brůderſchaften, 
item Ablas, Ablasbriefe, Butterbriefe, Meßbriefe, 
Diſpenſation, und was des Dinges gleich iſt, nur 
alles erſaͤuft und umbracht, da iſt nichts guts. Kan 
der Pabſt diſpenſiren mit dir in Butter eſſen, Meſſe 
hören zc. fo fol ers. dem Pfarherrn auch laſſen koͤnnen, 
dem ers nicht Macht bat zu nehmen. Ich red auch 
von den Brüderfchaften, darin man Ablas, Meſſe 
und gute Werfe austheilt. Lieber, du haft in der 
. Taufe eine Brüderfchaft mit Chrifto, allen Engeln, 
Heiligen und Chriften auf Erden angefangen; halt 
dieſelben und thu ihr gnug, fo haft du gnug “Brüder: 
fchaften. Las Die andern gleifen wie fie wollen, fo 
find fie gleich wie die Zahlpfennige gegen die Gülden. 
No aber eine folhe wäre, die Geld zufammengebe, 
arme Leute zu fpeifen, oder fonft jemand zu helfen, 
die wäre gut *), und hätte ihr Ablas und Verdienſt 
im Himmel. Aber izt find es Collation und Säufe: 
reien Daraus worden. 

Zuvor folt man verjagen aus deutfchen Landen 
die päbftlichen Borfchaften mit ihren Facultäten, die 
- fie uns um gros Geld verfaufen, das doch lauter Buͤ⸗ 
berei ift; als da find, daß fie Geld nehmen und ma: 
chen unrecht Gut gut, Iöfen auf die Eide, Gelübd 
und Bund; zureiffen damit und lernen zureiffen Treu 
und Glaube, unter einander zugefagt; fprechen, der 
Pabſt habs Gewalt. Das heift fie der böfe Geift re: 
den, und verfaufen uns fo teuflifche Lehre, nehmen 
Geld darum, daß fie uns Sünden lehren und zur 


Höllen führen. 
Wenn 


*) Anm. Gerade 200 Tahre, nachdem diefes Luther gefchrie- 
“ben hatte, erklärte wirklich eine weit verbreitete ‘Brüder: 
Der ” Mohlthätigfeit für einen: der Hauptzwede ihrer 
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Wenn kein ander böfer Tüf wäre, der da be: 
währte,; daß der Pabft der rechte Endechrift fei, fo 
wär eben dieſes Stüf gnugfam, das zu bewähren. 
Hörft du es, Pabſt, nicht der allerheiligfte, fondern 
der allerfündigfte, daß GOtt deinen Stuhl vom Him: 
mel aufs fchierfte zuftöre, und in Abgrund der Höllen 
fenfe! Wer’ hat Dir Gewalt geben, Dich zu erheben 
über deinen GDtt, das zu brechen und löfen, das er 
geboten hat, und die Chriften, fonderlich deutfche 
Nation, die von edler Natur, beftändig und treu in 
allen Hiftorien gelobt find, zu lehren unbeftändig, 
meineidig, Verraͤther, Boͤſewicht, treulos feyn? 
Man fol Eid und Treu halten aud) den Feinden: und. 
du unterwindeft dich, folches Gebot zu löfen, fegeft 
in deinen feßerifchen, endechriftifchen Decretalen, du 
habeft fein Macht, und leugt durch deinen Hals und 
Feder der böfe Satan, als er noch nie gelogen bat, 
zwingft und dringſt die Schrift nach deinen Muthwil— 
len. Ach Ehrifte, mein Herr, fieb herab, Tas her: 
brechen deinen jüngften Tag, und zuftöre des Teufels 
Meft zu Rom. Hie fizt der Menfch, davon Paulus 
gefagt bat 2 Theſſal. 2, 3. 4: der fich folte über 
dich erheben, und in deiner Kirche figen, fich 
ftellen als ein GOtt: der Menſch der Sünden, 
und der Sohn der Derdamnis. Was ift päbftliche 
Gewalt anders, denn nur Sünde und Bosheit leh— 
ren und mehren, nur Geelen zur Verdamnis führen, 
unter deinem Namen und Schein? 

Die Rinder Iſrael muften vorzeiten Balten den 
Eid, den fie den Gabeoniten, ihren Feinden, unbe: 
wuft und betrogen gethan hatten. Und der König 
Dedechias mufte jämmerlich mit allem Volk verloren 
werden, darum, daß er dem König zu Babylonien 
feinen Eid brach. Und bei uns vor hundert Jahren, 
der feine König zu Pohlen und Ungern, Uladislaus, 

lei: 


215 


leider, mit ſo viel feinem Volk erſchlagen ward von 
dem Tuͤrken, darum, daß durch paͤbſtliche Botſchaft 
und Cardinal er ſich verfuͤhren lies, und den ſeligen 
nuͤzlichen Vertrag und Eid, mit dem Tuͤrken gemacht, 
zuriß. Der fromme Kaiſer Siegmund. hatte Fein 
Gluͤk mehr nach dem Concilio Conftantienfe, darin 
er brechen lies die Buben das Geleit, fo Johan Huf 
and Hieronymo gegeben war, und ift aller Sammer 
zwifchen Böhmen und uns daraus erfolgt. Und zu 
unfern Zeiten, bilf GOtt, was chriftliches Blut iſt 
vergoffen über den Eid und Bund, den der. Pabft 
Julius zwifhen den Kaifer Marimilian und König 
Ludwig von Franfreich machte, und wieder‘ zuriß? 
Wie möcht ichs alles erzehlen, was die Päbfte haben 
vor Sammer angericht mit. folcher teuflifchen Ber: 
mefjenheit, Eid und Gelübde zwifchen grofen Herren 
zureiffen, Daraus fie als ein Schimpf machen, und 
‚Geld dazu nehmen. ch hoffe, der jüngfte Tag fei 
für der Thür. Es fan und mag je nicht ärger wer⸗ 
den, denn es der römifche Stuhl treibt. GOttes 
Gebot drüft er unter; fein Gebot erhebt er drüber; 
Iſt das nicht der Endechrift, fo fag ein andrer wer 
er ſeyn möge. Doch davon ein andermal mehr und 
beſſer. 
Zum vierundzwanzigſten. Es iſt hohe Zeit, daß 
wir auch einmal ernſtlich und mit Wahrheit der Boͤh—⸗ 
men Sache fürnehmen, fie mit uns, und uns mit ih: 
nen zu vereinigen, Daß einmal aufhören die greulichen 
Laͤſterungen, Haß und Neid auf beider Seiten. ch 
wil meiner Ihorheit nach der erfte mein Gutdünfen 
fürlegen, mit Vorbehalt eines jeglichen beffern Ver: 

fiandes. Ä 
zum erften, müffen wir warlich die Wahrheit 
befennen, und unfer Nechtfertigen laffen, den Boͤh⸗ 
men etwas zugeben, nemlich Daß Sobannes Huß und 
Hie: 
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Hieronymus von Prag, zu Koftniz, wider päbftlich, 
chriſtlich, Faiferlich Geleit und Eid find verbrant, da: 
mit wider. GOttes Gebot gefhehen, und die Böhmen 
hoch zu. Bitterfeit verurfacht find. Und wiewol fie 
folten volfommen geweſen fenn, folch ſchwer Unrecht 
und GDttes Ungehorſam von den unfern gelitten ha: 
ben; fo find fie Doch nicht fchuldig gemwefen, folches zu 
billigen, «und als recht gethan befennen; ja, fie fol: 
ten noch heutiges Tags darob lajjen Leib und Leben, 
ehe ſie befennen folten, Daß recht fei, Faiferlich, päbft; 
lich, chriftlich Geleit brechen, treulos dawider hanz 
delt. Darum, wiewol es der Böhmen Ungeduld ift, 
fo. ifts doch mehr des Pabfts und der feinen Schuld, 
al. der Kammer, al der Irthum und Seelenverderben, 
das fint demfelben Eoncilio erfolgt ift. 

Ich wil hie Johannes Huß Artifel nicht richten, 
noch feinen Irthum verfechten, wiewol mein Berftand 
noch nichts irriges bei ihm gefunden hat, und ich mags 
fröfich glauben, daß die nichts Gutes gerichtet, noch 
redlich verdamt haben, Die Durch ihren treulofen Han: 
del chriftlich Geleit und GOttes Gebot übertreten, 
obne Zweifel mehr vom böfen Geift, denn vom h. Geift 
bejefien gemwefen find. Es wird niemand daran zweis 
fein, daß der b. Geift nicht wider GOttes Gebot han: 
delt; fo ift niemand fo unmwiffend, daß Geleit und 
Treu brechen fei wider GOttes Gebot, ob fie gleich 
dem Teufel felbft, ſchweig einem Keger wäre zugefagt. 
So ift auch offenbar, daß Johannes Huß und den 
Böhmen folch Geleit ift zugefagt, und nicht gehalten, 
fondern darüber er verbrent. Ich wil aus Johannes 
Huß feinen Heiligen noch Märterer machen, wie et 
liche Böhmen thun, ob ich gleich befenne, daß ihm 
Unrecht gefcheben, und fein Buch und Lehre unrecht 
verdame if. Denn GDOttes Gerichte find heimlich 
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und erfchreflih, die niemand, denn er felbft allein 
offenbaren und ausdruͤcken fol. 

Das wil ich nur fagen: er fei ein Keßer, wie 
bö8 er immer möchte feyn, fo hat man ihn mit Unrecht 
und wider GOtt verbrent; und fol die Böhmen nicht 
dringen folches zu billigen, oder wir kommen fonft 
nimmermehr zur Einigfeit. Cs mus uns die öffentlis 
che Wahrheit eins machen, und nicht die Eigenfinnig- 
feit. Es hilft nicht, daß fie zu der Zeit haben fürge: 
wendet, Daß einem Ketzer fei nicht zu halten das Ge: 
leit; das ift eben fo viel gefagt, man fol GOttes Ges 
bot nicht halten, auf daß man GOttes Gebot halte. 
Es bat fie der Teufel tol und ehöricht gemacht, daß fie 
nicht haben gefeben, was fie geredet oder gethan ha: 
ben. Geleit halten hat GOtt geboten, das folte man 
halten, ob gleich die Welt folt untergehen, ſchweig 
denn einen Keßer los werden. Go folte man die Ke— 
Ger mit Schriften, nicht mit Feuer überwinden, wie 
die alten Väter gerhban haben. Wenn es Kunft wäre 
mit Feuer Keßer überwinden, fo wären die Henker 
die gelehrteften Doctores auf Erden; dürften wir auch 
nicht mehr ftudiren, fondern welcher den andern mit 
Gewalt überwinde, möcht ihn verbrennen. 

Zum andern, daß Kaifer und Fürften hinein 
fchiften etliche fromme, verftändige Bifchöffe und Ge; 
lehrten, beileib feinen Cardinal noch päbftliche Bot: 
fchaft, noch Keßermeifter; denn das Volk ift mehr 
denn zu viel ungelehrt in chriftlichen Sachen, und fu: 
chen auch nicht der Geelen Heil; fondern, wie des 
Pabſts Heuchler alle tbun, ihre eigne Gewalt, Nuz 
und Ehre. Gie find auch die Häupter geweſen dieſes 
Jammers zu Coftniz. Daß diefelben Gefchiften fols 
ten erfunden bei den Böhmen, wie es um ihren Glaus 
ben flünde, ob es möglich wäre alle ihre Gecten in 
eine zu bringen, Hie fol fich der Pabft um der Sees 
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len willen eine Zeitlang feiner DOberfeit äufern, und 
nad) dem Statut des allerchriftlichften Concilüi Nice- 
ni den Böhmen zulaffen, einen Erzbifchof zu Prag 
aus ihnen felbft zu erwählen, welchen beftätige der 
Biſchof zu Olmuͤz in Mähren, oder der Bifchof zu 
Gran in Ungern, oder der Bifchof von Gnezen in 
Pohlen, der der Bifchof zu Magdeburg in Deutfch- 
land; ift gnug, wenn er von dieſer einem oder zween 
beftätigt wird, wie zu den Zeiten ©. Cypriani. ge: 
ſchah. Und der Pabft hat folches Feines zu wehren; 
wehrt er es aber, fo thut er als ein Wolf und Tyran, 
und fol ihm niemand folgen, und fein Bannen mit eis 
nem Wiederbannen zurüf treiben. 

Doh, ob man ©. Peters Stuhl zu Ehren wil 
folches tbun, mie Wiffen des Pabfts, las ich: gefche: 
hen, jo fern daß die Böhmen nicht einen Heller darum 
geben, und fie der Pabft nicht ein haarbreit verpflich- 
te, unterwerfe mit Eiden und Berbündnis feiner Ty⸗ 
ranneien, wie er allen andern Bifchöffen wider GOtt 
und Recht hut. Wiler nicht laffen ihm gnügen an 
der Ehre, daß fein Gemiffen darum gefragt wird, fo 
las man ihn mit feinen eignen Rechten, Geſetzen und 
Tyranneien ein gut Jahr haben, und las gnug feyn 
an der Erwählung, und das Blut aller Seelen, fo in 
Faͤhrlichkeit bleiben, über feinen Hals fchreien. Denn 
niemand fol Unrecht bewilligen, und ift nicht guug an 
der Tyrannei Die Ehre erboten. Wenn es je nicht ans 
ders mag feyn, Fan noch wol des gemeinen Volks Er: 
wählung und Bewilligung einer tyrannifchen Beſtaͤ— 
tigung gleich gelten; doch hof ich, es fol nicht North 
haben. Es werden je zulezt etliche Römer oder froms 
me Bifchöffe und Gelehrten päbftliche Tyrannei mers 
fen und wehren. 

Sch wil auch nicht rathen, daß man fie zwinge, 
beider Geftalt des Sacraments abzuthun; dieweil daf; 
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felbe nicht unchriftlich noch Feßerifch ift, ſondern fie 


laffen bleiben, wo. fie wollen, in derfelben Weife. 
Doch daß der neue Bifchof darob fei, daß nicht Un— 
einigfeit um folcher Weiſe ſich erhebe, fondern fie güts 
lich unterweife, daß Feines nicht Irthum fei. Gleich» 
wie nicht Zmwietracht machen fol, daß die Priefter ans 
derweit fich Fleiden und geberden, denn die Laien; 
defielben gleichen ob fie nicht wolten römifche geiftliche 
Gefege aufnehmen, fol man fie auch nicht dringen; 
fondern zum erften wahrnehmen, daß fie im Glauben 
und göstliher Schrift recht wandeln. Denn chriftliz 
cher Glaub und Stand mag mol beftehen,, ohn des 
Pabſts unträgliche Geſetze; ja, er mag hicht wol be: 
fteben, eg fei denn der. römifchen Gefege weniger oder 
feine. Wir find in der Taufe frei worden, und al: 
fein göttlichen Worten untertban; warum fol uns ein 
Menfch in feine Worte gefangen nehmen? Wie S. 
Paulus fagt: Ihr feid frei worden; werdet je nicht 
Knechte der Wienfchen, d. i., derer, die mit Mens 
ſchengeſetzen regieren. 

Wenn ich wüfte, daß die Pickarten Feinen rs 
thum hätten im Sacrament des Altars, denn daß fie 
gläubten,. es fei wahrhaftig Brod und Wein natlirs 
lich da, Doch darunter wahrhaftig Fleifh und Blut 
Chrifti, wolt ich fie nicht verwerfen, fondern unter 
den Bifchof zu Prag laffen kommen. Denn es ift 
nicht ein Artifel des Glaubens, daß Brod und Wein 
wefentlich und natürlich fei im Sacrament, welches 
ein Wahn ift S. Thomaͤ und des Pabfts; fondern 
das ift ein Artifel des Glaubens, daß in dem natürlis 
chen Brod und Wein wahrhaftig natürlich Fleifch und 
Blut Ehrifti ſei. So folte man dulden beider Seiten 
Wahn, bis daß fie eins würden, dieweil Feine Faͤhr⸗ 
lichfeit Daran Tiegt, du gläubft daß Brod da fei oder 
nicht. Denn wir müflen vielerlei Weife und —— 
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leiden, die ohne Schaden des Glaubens find. Wo 
fie aber anders gläubten, mwolt ich fie lieber draufen 
wiſſen, doch fie unterweifen die Wahrheit. 

Was mehr Irthum und Zwiefpaltigfeit in Boͤh⸗ 
men erfunden würde, folte man dulden, bis der Erz: 
bifchof wieder eingefeffen, mit der Zeit den Haufen 
wieder zufammen brächte, in einträchtige fehre. Es 
wil fürwahr nicht mit Gewalt, noch mit Troßen, noch 
mit Eilen wieder verfamlet werden; es mus Weile 
und Sanftmüthigfeit bie feyn. Mufte doch Ehriftus 
fo lang mit feinen Yüngern umgeben, und ihren Un: 
glauben tragen, bis fie glaubten feiner Auferftehung. 
Waͤre nur wieder ein ordentlicher Bifchof und Regi— 
ment darin, ohn römifche Tyranneien, ich hof es folte 
fchier befjer werden. 

Die zeitlihen Güter, die der Kirchen getvefen 
find, folten nicht aufs firengfte wieder gefodert wer: 
den; fondern Diemweil wir Chriften und ein jeglicher 
dem andern fchuldig ift zu helfen, haben wir wol die 
Mache, um Einigfeit willen ihnen diefelben zu geben 
und laffen für GOtt und der Welt. Denn Chriſtus 
fagt: Wo zween mit einander eins find auf Erden, 
da bin ich in ihrem Mittel. Wolt GOtt, wir thäs 
ten auf beiden Seiten dazu, und mit brüderlicher De: 
muth einer dem andern die Hand reichten, und nicht 
auf unfre Gewalt oder Recht uns ftärften., Die Lieb 
ift mehr und nöthiger, denn das Pabftthum zu Rom, 
welches ohne Liebe, und Liebe ohne Pabftehum feyn 
mag. Ich wil biemit das meine dazu gethan haben ; 
hindert es der Pabft oder die feinen, fie werden Re: 
chenfchaft darum geben, daß fie wider die Liebe GOt— 
tes, mehr das ihre, denn ihres Nächften gefucht ba: 
ben. Es fol der Pabft fein Pabſtthum, alle fein Gut 
und Ehre verlieren, wo er eine Seele damit möcht er: 
retien. Dun lies er ehe Die Welt UNEEDEDER, eb er 
ein 
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ein haarbreit feiner vermeflenen Gewalt liefe abbrechen ; 
und wil dennoch der beiligfte feyn. . Hiemit bin ich 
entfchuldigt. 
Zum fünfundswanzigften, die Lniverfitäten 
“ dürften auch wol einer guten ftarfen Reformation; 
ich mus es fagen, es verdriefe wen es wil. Iſt doch 
alles, was das Pabftehum hat eingefezt und ordinirt, 
nur gericht auf Sünde und Irthum zu mehren. Was 
find die Univerfitäten, wo fie nicht anders, denn bis: 
ber verordnet, denn, wie das 2. Buch Maccabäor 
rum 4, 12. fagt: gymnalıa epheborum et graecae 
gloriae, darin ein frei Leben geführt, wenig der h. 
Schrift und chriftlicher Glaube gelehrt wird, und als 
lein der blinde heidnifche Meifter Ariftoteles regiert, 
auch weiter denn Chriftus? Hier wäre nu mein Rath, 
daß die Bücher Ariftotelis, phylicorum, metaphy- 
ficae, de anima, ethicorum, welches bisher die be; 
ften gehalten, ganz würden abgethan mit allen andern, 
die von natürlichen Dingen fich rühmen, fo Doch nichts 
darin mag gelehrt werden, weder von natürlichen noch 
geiftlichen Dingen; dazu feine Meinung niemand bis; 
ber verftanden, und mit unnüßer Arbeit, Studiren 
und Koft, fo viel edler Zeit und Seelen umfonft bela: 
den gemwefen find. Ich darfs fagen, daß ein Töpfer 
mehr Kunft hat der natürlichen Dingen, denn in den 
Büchern gefchrieben ſteht. Es thut mir weh in meis 
nem Herzen, daß der verdamte, bochmüthige, fchalf: 
baftige Heide mit feinen falfchen Worten fo viel 
der beften Chriften verführe und genart hat. GOtt 
hat uns alfo mie ihm geplagt, um unfrer Sünde 
willen. | 
ehrt doch der elende Menfch in feinem beften 
Buch de anima, daß die Seele fterblich fei mit dem 
Körper; wiewol viel mit vergebnen Worten ihn ba; 
ben wollen erretten, als hätten wir nicht die h. Schrift, 
da⸗ 
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Darin wir überreichlich von alfen Dingen gelehrt wer: 
den, deren Ariftoteles nicht einen Fleinften Geruch je 
empfunden hat; dennoch hat der todte Heide uͤberwun— 
den, und des lebendigen GOttes Bücher verhindert 
und faft unterdruft; daß, wenn ich folchen Sjammer 
bedenfe, nicht anders achien mag, Der böfe Geift ha⸗ 
be das Studiren herein gebracht. 

Deffelbigen gleichen, das ‘Buch ethicorum, ärzs 
ger denn Fein Buch, fitafs der Gnade GOttes und 
riftlihen Tugenden entgegen ift, das Doch auch der 
bejien eines wird gerechnet. O nur weit mit folchen 
Büchern von allen Ehriften! Darf mir niemand aufs 
legen, ich rede zu viel, oder verwerf das ich nicht 
wiſſe. Lieber Freund, ich weis wohl was ich rede, Ari: 
ftoteles ift mir fowohl.befant, als dir und deines glei: 
chen; ich hab ihn auch gelefen und gehört, mit meh: 
rem Berftand, denn S. Ihomas oder Scotus, des 
ich mich ohne Hofart rühmen, und wo es noth ift, 
wol bemweifen fan. ch achte nicht, daß fo viel hun— 
dert Jahr lang fo viel hoher Verſtand, darin fich 
verarbeitet haben. Solche Einreden fechten mic) nim— 
mer an, wie fie wol etwa gethan haben; fintemal es 
am Tag ift, daß wol mehr Irthum mehr hundert 
Jahr in der Welt und Univerfitäten bliebe find. 

Das möcht ich gern leiden, daß Ariftotelis Buͤ— 
cher von der logica, rhetorica, poätica behalten, 
oder fie in eine andre Furze Form bracht, nüzlich ger 
lefen würden, junge Leute zu üben, wohlreden und 
predigen; aber die Comment und Seften müften abge: 
than, und gleich wie Ciceronis rhetorica, ohne 
Comment und Seften, fo audy Ariltotelis logica 
einförmig, ohn folde grofe Comment, gelefen wer: 
den. Aber izt Ichrt man weder reden noch predigen 
Daraus, und ift ganz eine Difputation und Muderei 
Daraus worden, . Daneben hätte man ny die Spra—⸗ 
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chen, latiniſch, griehifch und ebräifch, die mathe- 
maticas difciplinas, Hiftorien, welches ich befehle 
Berftändigern, und fich felbft wol geben würde, fo 
man mit Ernft nach einer Reformation trachtete; und 
fürwahr viel daran gelegen if: Denn bie fol die 
hriftlihe Jugend, und unfer edles Volk, darin die 
Chriftenheit bleibt, gelehrt und bereitet. werden. Dar: 
um ichs achte, daß Fein päbftlicher noch Faiferlicher 
Werk möchte gefchehen, denn gute Reformation der 
Univerfitäten; wiederum, fein teuflifcher aͤrger We⸗ 
fen, denn unreformirte Univerfi täten. — 

Die Aerzte las ich ihre Facultaͤten reformiren; 
die Juriſten und Theologen nehm ich fuͤr mich, und 
ſag zum erſten, daß es gut waͤre, das geiſtlich Recht 
von dem erſten Buchſtaben bis auf den lezten wuͤrde 
zu Grund ausgetilgt, ſonderlich die Decretalen. Es 
iſt uns uͤbrig gnug in der Biblien geſchrieben, wie 
wir uns in allen Dingen halten ſollen; fo hindert fol: 
ches Studiren nur die h. Schrift, auch das mehrer 
Theil nach eitel Geiz und Hofart fchmeft. Und ob 
ſchon viel Gutes darin wäre, folt es dennoch billig 
untergehen, darum, Daß der Pabft alle geiftliche 
Rechte in feines Herzens Kaften gefangen hat, daß 
hinfort eitel unnuͤz Studiren und Betrug darin ift. 
Heut ift geiftlich Recht nicht das in den Büchern, ſon⸗ 
dern was in des Pabſts und feiner Schmeicyler Muth: 
wil ſteht. Haſt du eine Sache, im geiſtlichen Recht 
gegruͤndet aufs allerbeſte, ſo hat der Pabſt daruͤber 
scrinium pectoris, darnach mus ſich lenken alles 
Recht und die ganze Welt. Mu regiert daſſelbige 
scrinium vielmal ein Bube, und der Teufel felbit, 
und läft fich preifen, der 5. Geift regier es. Go geht 
man um mit dem armen Wolf Chrifti, fezt ihm viel 


Hecht, und hält Feines, Beat andre zu halten, oder - 
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Dieweil denn der Pabft und die ſeinen felbft ganz 
je geiftliche Rechte aufgehaben, nicht achten, und fich 
nur. nach ihrem eignen Muchwillen halten über alle 
Welt, follen wir ihnen folgen, und die Bücher auch 
verwerfen. Warum folten wir vergebens darin ſtu— 
diren? So fünnen wir auch nimmermehr des Pabfts 
Muthwillen, welches nu. geiftlich Recht worden: ift, 
auslernen. Ei, fo-fal es ja dahin in GOttes Namen, 
das ins Teufels Namen fich erbaben hat, und fei fein 
Doctor. decretorum mehr auf Erden; fondern allein 
Doctores scrinii papalis, das find, des Pabfts 
Heuchler. Man fagt, daß. Fein feiner weltlich Regi— 
ment irgend fei, dena bei dem Türfen, der doch wer 
der geiftlich noch weltlich Recht hat, fondern allein 
feinen Alforan. So müffen wir befennen, daß nicht 
fhändlicher Regiment ift, denn bei ung, durch geift: 
lich und weltlich Recht, daß Fein Stand mehr gebt 
natürlicher Vernunft, ſchweig der h. Schrift gemäs, 

Das mweltlich Recht, Hilf GOtt, wie ift auch das 
eine Wildnis worden? Wiewol es viel beffer, Fünft: 
licher, redficher ift, denn das -geiftliche, an welchem 
über den Namen, nichts ‘gutes ift, ſo ift fein Doch 
auch viel zu viel worden. Fürmahr, vernünftige Re: 
genten neben der h. Schrift, wären übrig recht gnug, 
wie S. Paulus ı Cor. 6,1. fagt: Iſt niemand un» 
ter euch, der da möge feines Naͤchſten Sache rich 
ten, daß ibr für beidnifchen Gerichten muͤſt ha⸗ 
dern? Es dünft mich gleichfam, daß Landrecht und 
tandfitten den Faiferlichen gemeinen Rechten werden 
fürgezoner, und die Faiferlichen nur zur Noch braucht. 
Und wolt GDtt, daß, wie ein jeglich Land feine eigne 
Art und Gaben har; alfo auch mit eignen Furzen Rech: 
ten regiert würden, mie fie geregiert find geweſen, ebe 
folche Rechte find erfunden, und noch ohn fie viel Lanz: 
Deregiert werden. Die weitläuftigen und fern he 
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Hechte find nur Befchwerung der Leute, und mehr 
Hindernis denn Förderung der Sachen. Doch ich 
hof, es fei die Sache ſchon von andern bag bedacht 
und angefehen, denn ich es anbringen mag. 

Meine lieben Theologen haben fich aus der Mir 
be und Arbeit gefezt, laffen die Biblien wol ruhen, 
und lefen sententias. Ich meine, sententiae folten 
der Anfang feyn der jungen Theologen, und die Bib- 
lia Doctoribus bleiben; fo ifts umgekehrt, die Bib- 
lia ift das erfte, die fährt mit dem Baccalariat dahin, 
und. sententiae find das lezte, die bleiben mit dem 
Doctorat emwiglich; dazu mit folcher heiliger Pflicht, 
daß Die Biblien mag wol lefen der nicht Priefter. ift, 
aber sententias mus ein Priefter leſen, und fünte 
wol ein ebrliher Mann Doctor feyn in der Biblien, 
als ich ſehe, aber gar nicht in sententüs. Was folt 
uns Glüf widerfahren, wenn wir fo verfehrt handeln, 
und die Biblien, das h. GOttes Wort, fo entbinder 
fegen? Dazu der Pabft gebeut mit vielen geftrengen 
Worten feine Gefege in den Schulen und Gerichten 
zu lefen und brauchen; aber des Evangelii wird wer 
nig gedacht. Alfo thut man auch, daß das Evange: 
lium in Schulen und Gerichten wol müffig unter der 
Bank im Staub liegt, auf daß des Pabjts fchädliche 
Geſetze nur allein regieren mögen. 

So wir denn baben den Namen und Titel, daß 
wir Lehrer der h. Schrift heifen, folten wir warlich 
gezwungen feyn, dem Namen nach, die h. Schrift 
und feine andere lehren. Wiewol auch der hochmuͤ— 
thige, aufgeblafene Titel zu viel ift, daß ein Menfch 
fol fih rühmen und kroͤnen laflen einen Lehrer der h. 
Schrift. Doch wär es zu dulden, wenn das Werk 
den Namen beftätigte. Nu aber, fo sententiae al; 
lein berfchen, finder man mehr beidnifche und menſch— 
liche Dünfel, denn heilige gewiſſe Lehre der Schrift 
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in den Theologen. Wie wollen mir ihm nu thun ? 
ch weis hie Feinen andern Rath, denn ein demüthig 
Gebet zu GDtt, daß uns derfelbe Doctores theolo- 
giae gebe. Doctores der. Kunft, der Arznei, der 
 Mechten, der Gententien mögen der Pabſt, Kaifer 
und Univerfitäten machen; aber fei nur gewis, einen 
Doctor der h. Schrift wird dir niemand machen, denn 
allein der h. Geift vom Himmel, wie Chriftus fagt 
ob. 6, 45: Sie müffen alle von GOtt felber ger 
ſehrt ſeyn. Nu fragt der h. Geiſt nicht nach roth, 
braun Bareten, oder was des Prangens iſt; auch 
nicht ob einer jung oder alt, Lai oder Pfaf, Moͤnch 
oder weltlich, Jungfrau oder ehelich ſei; ja er redete 
vorzeiten Durch eine Eſelin, wider den Propheten, Der 
darauf ritte. Wolt GOtt, wir wären fein würdig, 
daß ung folche Doctores gegeben würden, fie wären 
ja Laien oder Priefter, ehelich oder Jungfrauen, wies 
wol man nun den h. Geift zwingen wil in den Pabſt, 
Bifchöffe und Doctores, fo doch Fein Zeichen noch 
Schein ift, daß er bei ihnen fei. 

Die Bücher müfte man auch weniger, und er: 
fefen die beften.. ‘Denn viel Bücher machen nicht ge: 
lehrt, ‚viel tefen auch nicht; fondern gut Ding und 
oft lefen, mie wenig fein ift, Das macht gelehrt in der 
Schrift, und from dazu. Ka, es folten aller h. Bär 
ter Schrift nur eine Zeitlang werden gelefen, dadurch 
in die Schrift zu kommen; fo Tefen wir fie nur, daß 
wir darin’ bleiben, und nimmer in die Schrift Foms 
men: damit wir gleich denen find, die Die Wegezei— 
chen anfehen, und wandeln den Weg dennoch nimmer. 
Die lieben Väter haben uns wollen in die Schrift 
* führen mit ihrem Schreiben, fo führen wir uns damit 
heraus; fo doch allein Die Schrift unfer Weingarten 
ift, darin wir alle uns folten üben und arbeiten, 5 
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Für allen Dingen folt in den hohen und niedern 
Schulen die fürnehmfte und gemeinfte Lection feyn die 
b. Schrift, und den jungen Knaben das Evangelium. 
Und wolt GDte, eine jegliche Stadt hätte auch eine 
Mägdleinfchule, darin des Tags die Mägdlein eine 
Stunde das Evangelium hörten, es wäre zu deutfch- 
oder latiniſch. Fuͤrwahr die Schulen, Mans; und 
FSrauenflöfter, find vorzeiten darauf angefangen, gar 
aus löblicher chriftlicher Meinung: wie wir lefen von 
©. Agnes und mehr Heiligen; da wurden heilige 
Sungfrauen und Märtyrer, und flund ganz wol in 
der Chriftenbeit; aber nu ift nicht mehr denn beten 
und fingen daraus worden. Golt nicht billig ein jeg- 
lich Ehriftenmenfch bei feinem neunt und zehenten ab: 
ren wiffen-das ganze h. Evangelium, da fein Namen 
und Leben innen ſtehet? Lehrt Doch eine Spinnerin 
und Nätherin ihre Tochter daffelbe Handwerf in juns 
gen Fahren; aber nu wiffen das Evangelium auch die 
groſen gelehrten Prälaten und Bifchöffe felbft nicht. 

D wie ungleich fahren wir mit dem armen jun: 
gen Haufen, der uns befohlen ift zu regieren und uns 
terweifer? Und fchwere Rechnung dafür mus gegeben 
werden, daß wir ihnen das Wort GDttes nicht fürle; 
. gen: gefchieht ihnen, wie Sjeremias fagt Klagl. 2, 
11.12: Meine Augen find vor weinen müde u. f.f. 
Diefen elenden Yammer.fehen wir nicht, wie auch izt 
das junge Volk mitten in der Chriftenheit verfchmacht 
und erbärmlich verdirbt, Gebrechens halben des Evanz 
gelit, das man mit ihnen immer treiben und üben folt. 

Wir folten auch, wo die hohen Schulen fleifig 
wären in der h. Schrift, nicht dahin fchicfen jedermann, 
wie izt geſchieht, da man nur fragt nach der Menge, 
und ein jeder wil einen Doctor haben; fondern allein 
Die allergefchifteften, in den Fleinen Schulen vor wol: 
erzogen, darüber ein Fürft oder Rath der Stadt fol 
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acht haben, und nicht zulaffen zu fenden, denn wol: 
gefchifte. Wo aber die h. Schrift nicht regiert, da 
rath ich fürwahr niemand, daß er fein Kind hinthue. 
Es mus verderben alles, was nicht GDttes Wort ohn 
Unterlas treibt; darum ſehen wir auch, was für Volk 
wird und ift in den hoben Schulen: ift niemands 
Schuld, denn des Pabfts, Bifchöffe und Prälaten, 
denen folch des jungen Bolfs Nuz befohlen ift. Denn 
die hohen Schulen folten erziehen eitel hochverftändige 
teute in der Schrift, die da möchten Bifchöffe und 
Pfarherren werden, an der Spißen ftehen wider die 
Keger und Teufel und alle Welt. Aber wo findet 
man das? Ich hab gros Sorge, die hohen Schulen 
find grofe Pforten der Höllen, fo fie nicht emfiglich 
die h. Schrift üben und treiben ins junge Volk. 2 

um 


*) Ein fpäterer Zufaß: Zum fecheundzwansiaften, ich weis 
wol, daß der römifhe Haufe wird fürmwenden und hod) 
aufblafen, wie der Pabft habe das h. römifche Reich von dem 

riechiihen Kaifer genommen, und an die Deutſchen bracht: 
ar welde Ehre und Wolthat er billig. Unterthänigfeit, 
Danf und alles Gutes an den Deutfchen verdient und erlangt 
haben fol. Derhalben fie vielleidyt allerlei fürnehmen, ſie 
zu reformiren, fich unterwinden werden, in den Wind zu 
ſchlagen, und nichts laffen anfehen, denn foldyes römischen 
Reichs Begabungen. Aus diefem Grund haben fie bisher 
manchen theuren Kaifer fo muthwillig und übermüthig verfol= 
get und verdruft, daß Jammer ift zu fagen, und mit derfel= 
ben Behendigfeit fid) felbft zu Oberherren gemacht aller welt= 
licher Gewalt und Oberfeit, wider das b. Evangelium; darum 
id) aud) davon reden mus. j 
Es ift ohne Zweifel, daß das rechte römiiche Reich, da= 
von die Schrift der Propheten 4 Mof. 24, 1. und Daniel 2, 
44. verkündet haben, längft verftörer und ein Ende bat, wie 
Balaam 4 Mof. 24, 24. Elar verkfünder hat, da er ſprach: Es 
werden die Römer Fommen, und die Jüden verftören, und 
darnach werden fie auch untergehen. Und das ift geichehen 
durd) die Getas, fonderlid, aber da des Türfen Reich ift an— 
gangen, bei taufend Jahren, und ift alfo mit der Zeit abges 
allen Aſia und Africa. Darnad) Srancia, Hifpania, zulezt 
Denedig auffommen, und nichts mehr zu Rom blieben von 
der vorigen Gewalt. 
Da nu der Pabft die Griechen und dem Kaifer zu Con: 


ſtantinopel, der erblich roͤm. Kaifer war, nicht mochte .- 
el: 
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Zum fiebenundzwansigften, das fei gnug ge: 
fagt von den geiftlichen Gebrechen; man wird und 
mag 
feinem Muthwillen zwingen, hat er ein folches Fuͤndlein er: 
dacht, ihn deffelben Reichs und Namens berauben, und den 
Deutfchen, die zu der Zeit ftreitbar und gutes Geſchrei reich 
waren, zuwenden, damit fie des röm. Reichs Gewalt unter 
ſich braͤchten, und von ihren Händen zu Lehen ginge. Und 
ift aud) alfo gefhehen. Dem Kaifer zu Conftantinopel ifts ge- 
nommen, und und Deutfchen der Name und Titel defjelben 
zugefchrieben, find damit des Pabftes Knechte worden, und 
iſt nu ein ander römifc Neid), das der Pabft hat auf die 
Deutſchen bauer. Denn jenes, das erfte, iſt längft, wie ge— 
fagt, untergangen. 

Alfo hat nun der röm. Stuhl feinen Muthwillen: Rom 
eingenommen, den deutfchen Kaifer heraus trieben, und mit 
Eiden verpflicht, nicht innen zu Rom zu wohnen. Sol römi: 
(her Kaifer ſeyn, und dennod) Rom nicht innen haben ; dazu 
alzeit ins Pabfts und der feinen Muthmwillen hangen und we— 
ben, daß wir den Namen haben, und fie das Land und Städte. 
Denn fie alzeit unfrer Einfältigkeit misbraucht haben zu ih— 
rem Uebermuth und Tyrannei, und heifen uns tolle Deut: 
ſchen, die fid) äffen und narren laffen wie fie wollen. 

Nun wolan, GGtt dem Herrn ifts ein Flein Ding, Reid) 
und Fuͤrſtenthum hin und her werfen: er ift fo mild derfelben, 
daß er zuweilen einem böfen Buben ein Königreidy gibt, und 
nımts einem Srommen. Zumeilen durd Verrätherei böfer 
untreuer Menſchen, zuweilen durch Erben; wie wir das les 
fen in dem Königreich Perfenlands, Griechen, und faft allen 
Reichen. Und Daniel 2, 21. und 4, 14. fagt: Kr wohne im , 
Simmel, der über alle Ding bericher, und er allein ifte, 
der die Rönigreiche verfezer, bin und ber wirft, und 
macht. Darum, wie niemand fan das für gros achten, daß 
ihm ein Reich wird zutheilet, fonderlidy fo er ein Chriſt ift; 
fo mögen wir Deutfcdyen aud) nicht hochfahren, daß ung ein 
neu roͤmiſch Reich ift zugewendet. Denn es ift für feinen Au: 
gen eine ſchlechte Gabe, die er den alleruntüctigften das 
mehrmal gibt. Wie Daniel 4, 37. fagt: Alle, die auf Er— 
den wohnen, find vor feinen Augen als das Nichts ift, 
und er bar Bewalt in allen Reichen der Menfchen, fie zu 
geben, welchem er wil. 

‚ Wiewol nu der Pabft mit Gewalt und Unrecht das roͤm. 
Reich, oder des roͤm Reichs Namen, hat dem rechten Kaiſer 
beraubt, und uns Deutſchen zugewendet; fo iſts doch gewis, 
daß GOtt des Pabſts Bosheit hierin hat gebraucht, deutfcher 
Nation ein fold) Reich zu geben, und nad Sal ſdes erften 
röm. Reihe ein anders, das izi ſtehet, aufjurichten. Und 
wiewol wir der Päbfte Bosheit hierin nicht Urfach geben, 
noch ihre falfche Geſuch und Meinungen; verftanden, haben 
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mag ihr mehr finden, mo diefe würden recht angeſe— 
ben. Wollen auch der weltlichen eines Theils anzeigen. 
| Zum 


wir doc) durch paͤbſtliche Tuucke und Schalkheit, mit unzaͤhli— 
gem Blutvergieſen, mit Unterdrückung unſer Freiheit, mit 
Zuſaz und Raub aller unſer Güter, ſonderlich der Kirchen 
und Pfründen, mit Dulden unträglicher Trügerei und Schmach, 
foldy Reich leider alzutheuer bezahle. Wir haben des Reichs 
Namen; aber der Pabft har unfer Gut, Ehre, Leib, Leben, 
Seele, und alles, was wir haben. So fol man die Deuts 
chen teufhen, und mit teufchen teuſchen. Das haben die 
Paͤbſte gefucht, daß lie gern Kaiſer wären gemweft ; und da fie 
Das nicht haben mocht ſchicken, haben fie ſich dod) über die 
Kaiſer gefest. , 

Dieweil denn durch GOttes Geſchik und böfer Menfchen 
Geſuch, ohn unfer Schuld, das Reich uns geben iſt, wil idy 
nidyt rathen, daffelbe fahren zu laffen, fondern ın GOttes 
Furcht, jo lange es ihm gefält, redlicy regieren. Denn, wie 
geſagt ift, es liegt ihm nichts dran, wo ein Reich herfomt, 
er mils dennoch regiert haben. Habens die Paͤbſte unredlidy 
andern genommen; fo haben wirs doc, nicht unredlich gewon— 
nen. Es ilt uns durch bösrillige Menfdyen aus GOttes Wil: 
len geben: denfelben wir mehr anfehen, denn der Päbite 
falſche Meinung, die fie darin gehabt, felbft Kaifer und mehr 
denn Kaifer zu fenn, und uns nur mit dem Namen zu Äffen 
und fpotten. 

Der König zu Babylonien hatte fein Reid) audy mit Rau= 
ben und Gewalt genommen; dennoch wolte GOtt daffelbe ge= 
regierer haben duͤrch die h. Fürften, Daniel, Anania, Afarıa, 
Miſael. Vielmehr wil er von den chriftlichen deutſchen Für- 
ften diefes Reid) geregierer haben, es hab es der Pabft ge- 
ſtohlen oder geraubt, oder von neuem angemacht ; es ift alles 
GDttes Ordnung, weiches eh ift gefhehen, denn wir darum 
haben gewuft. 

Derhalben mag fid) der Pabſt und die feinen nicht rüh— 
men, daß fie deuticher Nation haben gros gut gethan, mit 
Derleihen diefes rom. Neichs. Zum erften darum, daß fie 
nichts Gutes uns darin gönnet haben, fondern haben unfer 
Einfältigkeit darin misbrauct, ihren Uebermuth wider den 
röm. Kaiſer zu Conſtantinopel zu fiärfen, dem der Pabſt ſol— 
des genomnren hat, wider GOtt und Necht, des er feine 
Gewalt hatte. | 

zum andern, daß der Pabſt dadurch nicht uns, fondern 
ihm felbft das Kaiferthum suzueignen geſucht har, ihm zu 
unterwerfen alle unfre Gewalt, Freiheit, Gurt, Leib und 
Geel, und durd uns (wo es GOtt nicht hätte gewehrt,) 
alle Belt ; wie das flärlich in feinen Decretalen er felbft er 
zehler, und mir manchen böfen Tüden an vielen deutſchen 
Saifern verfucht hart, Alſo find wir Deurichen hübfch deutſch 
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Zum erften wäre hoch noch ein gemein Gebot und Be: 
willigung deutfcher Nation wider den überfcehwengli: 


chen 


gelehrt: da wir vermeint Herren zu werden, find wir der 
a Tprannen Knechte worden: haben den Namen, 
Titel und Wapen des Kaiferthums ; aber den Schaz, Gewalt 
Recht und Freiheit deffelben hat der Pabſt; fo frift der Dabft 
den Kern, fo fpielen wir mit den ledigen Schalen, 

So helf uns GOtt, der folay Reid, (wie gefagt,) und 
durch liftige Torannen hat zugeworfen, und zu regieren be— 
fohlen, daß wir aud) dem Namen, Titel und Wapen Folge 
thun, und unfre Sreiheit erretten,, die Römer einmal lafien 
ſehen, was wir durd) fie von GOtt empfangen haben. Ruͤh— 
men fie ſich, fie haben uns ein Kaiferthum zugewendet; mwols 
an, fo fei es alfo, las ja fenn: fo geb der Pabit her Rom und 
alles, was er hat vom Kaiferthum, las unfer Fand frei von 
feinem unträglihen Schägen und Schinden, geb wieder unf- 
re Sreiheit, Gemalt, Gut, Leib und Seele, und lag ein Kai-⸗ 
fertbum ſeyn, wie einem Kaiſerthum gebührt, auf daß feis 
nen Worten und Fürgeben gnug gefchehe. 

Wil er aber das nicht thun, mas fpiegelficht er denn mit 
feinen falfchen erdichten Worten und Gefpügniffen. Iſt fein 
nidyt gnug gemwefen, durch fo viel hundert Jahre die edle Nas 
tion fo gröblic mit der Nafen umzuführen, ohn alles Aufhoͤ— 
ren? Es folgt nicht, daß der Pabſt folte über den Kaifer feyn, 
darum daß er ihn Frönt oder madht. Denn der Prophet ©. 
Samuel falbte und frönte den König Saul und David, aus 

öttlihem Befehl, und war dody ihnen unterthan. Und der 
Sdrophet Nathan falbte den König Salomon, war darum nicht 
über ihn gefest. Item, ©. Elifeus lies feiner Knechte einen 
alben den König Jehu von Iſrael; dennod) blieben fie unter 
ihm gehorfam. Und iſt noch nie gefchehen in aller Welt, daß 
der uber den König wäre, der ihn weihet oder Frönt, denn 
allein durdy den einigen Pabft. 

Nu laͤſt er fich felbft drei Cardinäle Frönen zum Pabft, die 
unter ihm find, und ift doch nicht deito weniger über fie. 
Warum folt er denn wider fein eigen Erempel und aller Welt 
und Schrift Hebung der Lehre fidy über weltliche Gewalt oder 
Kaiferthum erheben, allein darum, daß er ihm Erönt oder 
weiher? Es ift gnug, daß er über ihn it in goͤttlichen Sa— 
den, d. i., in predigen, lehren und Sacrament reichen, in 
welchen auch ein jeglicher Bifchof und Pfarherr über jederman 
it; gleichwie S. Ambrofius in dem Stuhl über den Kaifer 
Theodofium, und der Propher Nathan über David, und Ca: 
muel über Saul. Darum laſt den deutſchen Kaifer recht und 
frei Kaifer feyn, und feine Gewalt nod Schwert nicht nieder: 
drüden dur fold blind Fürgeben päbftifher Heuchler, als 
Di „Mr ausgezogen über das Schwert regieren in allen 
AL [} 
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chen Ueberflus und Koft der Kleidung, dadurch fo 
viel Adel und reiches Volk verarmt. Hat doch GOtt 
uns, wie andern Landen, gnug gegeben, Wolle, Haar, 
Flachs, und alles, Das zu ziemlicher, ehrlicher Klei— 
dung einem jeglichen Stande redlich dient; daß wir 
- nicht dürfen fo greulichen grofen Schaz für Seiden, 
Sammer, Güldenftüf, und was der ausländifchen 
Waar ift, fo geudifch verfchütten. Ich acht, ob ſchon 
der Pabft mit feiner unträglichen Schinderei ung Deut: 
fchen nicht beraubt, hätten wir dennoch mehr denn zu 
viel an dieſen heimlichen Räubern, den GSeiden: und 
Sammetfrämern. Go fehen wir, daß dadurch ein 
jeglicher wil dem andern gleich feyn, und damit Hof: 
art und Meid unter uns, wie wir verdienen, erregt 
und gemehrt wird; welches alles und viel mehr Jam— 
mer wol nachbliebe, fo der Fuͤrwiz uns lies an den 
Gütern, von GOtt gegeben, dankbarlich begnügen. 

Deffelbengleichen wär auch noth weniger Spece: 
rei, Das auch der grofen Schiffe eines ift, darin das 
Geld aus Deutfchland geführt wird. Es wächt uns 
je von GOttes Gnaden mehr Effen und Trinfen, und 
fo Föftlich und gut, als irgend einem andern fand. 
ch werde bie vielleicht närrifche und unmögliche 
Dinge fürgeben, als wolt ich den gröften Handel, 
Kaufmanfchaft niederlegen. Aber ich thu das meine, 
Wird es nicht in der Gemeine gebeſſert, fo beffere fich 
felbft, wer es thun wil. Sch fehe nicht viel guter 
Sitten, die in ein Land kommen find durch Kaufmanz 
fchaft, und GOtt vorzeiten fein Volk von Iſrael dar: 
um von dem Meere wohnen lies, und nicht viel Kauf: 
manfchaft treiben. 

Aber das gröfte Unglüf deutfcher Nation ift ge: 
wiglich der Zinsfaufe Wo der nicht wäre, müfte 
mancher fein Seiden, Sammer, Güldenftüf, Spe— 
cerei und allerlei Prangen wol ungefauft laſſen. Er 
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ift nicht vtel über hundert Fahr geftanden, und bat 
ſchon faft alle Fürften, Stifte, Städte, Adel und 
Erben in Armuth, Sammer und Verderben bracht; 
Solt er noch hundert Jahre fteben, fo wär es nicht 
möglich, daß Deurfchland einen Pfennig behielte, wir 
müften uns gemwislich untereinander freffen. Der Teu: 
fel bat ihn erdacht, und der Pabſt weh gethan, mit 
feinem Beftätigen, aller Welt. 

Darum bit ich undruf hie: fehe ein jeglicher fein 
eigen, feiner Kinder und Erben VBerderben an, das 
ihm nicht für der Thür, fondern ſchon im Haufe ru: 
mort; und thue dazu Kaifer, Fürften, Herren und 
Städte, daß der Kauf nur aufs fehierfte werde ver: 
damt und hinfort erwehrt, unangefehen ob der Pabft 
und al fein Recht oder Unrecht dawider fei, es feien 
Lehen oder Stift darauf gegründete. Es ift beffer ein 
Lehen in einer Stadt mit redlichen Erbgütern oder 
Zins geftift, denn hundert auf den Zinsfauf; ja, ein 
chen auf dem Zinsfauf ärger und fchwerer ift, denn 
zwanzig auf Erbgütern, Fuͤrwahr, es mus der Zins: 
Fauf eine Figur und Anzeigen feyn, daß die Welt mit 
fchweren Sünden dem Teufel verfauft fei, daß zus 
gleich zeitlich und geiftlich Gut uns mus gebrechen: 
noch merken wirs nicht. 

Hie muͤſte man warlich auch den Fuggern und 
dergleichen Geſelſchaften einen Zaum ins Maul legen. 
Wie iſts moͤglich, daß ſolt goͤttlich und recht zugehen, 
daß bei eines Menſchen Leben, ſolten auf einen Hau— 
fen ſo groſe koͤnigliche Guͤter gebracht werden? Ich 
weis die Rechnung nicht, aber das verſteh ich. nicht, 
wie man mit hundert Gülden mag des Jahrs erwerben 
zwanzig, ja ein Gülden den andern; und das alles 
nicht aus der Erden oder von dem Viehe, da das Gut 
nicht in menfchlicher Biz, fondern in GOttes Bene; 
deiung fteht. Ich befehl das den Weltverftändigen, 
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Sch als ein Theologus hab nicht mehr daran zu ſtra⸗ 
fen, denn das böfe .ärgerliche Anfehen, Davon ©. 
Paulus fagt ı Thefl. 5, 22: Hüter euch für allem 
böfen Anfeben oder Schein. Das weis ich wol, 
daß viel göttlicher wäre, Ackerwerf mehren, und Kauf: 
manfchaft mindern , und die viel beffer thun, die der 
Schrift nach die Erden arbeiten und ihre Nahrung 
draus fuchen, wie zu uns und allen gefagt ift in Adam, 
I Mof. 3, 17. — ı9. Es ift noch viel fand, das 
nicht umtrieben und geberet ift. | 

Folgt nach der Misbrauch Steffens und Sau⸗ 
fens, davon wir Deutfchen, als einem fondern Lafter, 
richt ein gut Gefchrei haben in fremden Landen, wel; 
- chem mit predigen binfort nimmer zu rathen ift, fo 
faft es eingeriffen und überhand genommen hat. Cs 
wäre der Schade am Gute das geringfte; wenn die 
folgenden tafter, Mord, Ehebruh, Stehlen, GOt⸗ 
tes Unehre und alle Untugend nicht folgten. Es mag 
das weltliche Schwert hie etwas wehren, ſonſt wirds 
gehen wie Chriſtus ſagt Luc. 17,26: Daß der juͤngſte 
Tag wird Fommen, wie ein beimlicher Strik, 
wenn fie werden trinken und effen, freien und bus 
len, bauen und pflanzen, kaufen und verkaufen; 
wie es denn izt gebt, fo ftarf, Daß ich fürwahr hoffe, 
der jüngfte Tag fei vor der Thür, ob man es wol am 
wenigften gedenft. 

Zulezt, ift das nicht ein jämmerlich Ding, daß 
wir Chriften unter uns follen halten freie, gemeine 
Stauenbäufer, fo wir alle find zur Keufchheit ge: 
tauft?. Sch weis wol, was etliche dazu fagen, und 
nicht eines Volks Gewohnheit worden ift, auch ſchwer⸗ 
lich abzubringen, dazu beffer ein folches, denn ehelich 
und Sungfrauen Perfonen, oder noch ehrlicher, zu: 
fehanden machen. Solten aber hie nicht denfen welt: 
lich und chriftlich Negimente, wie man Demfelben nicht 
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mit folcher beidnifcher Weiſe möchte vorfommen? Hat 
das Volk von Iſrael mögen beſtehen ohn folchen Un: 
fug; wie folte das Chriftenvolf nicht mögen auch fo 
viel thun? Sa, wie halten fich viel Städte, Märkte, 
Flecken und Dörfer ohn folche Häufer; warum foltens 
groſe Städte nicht auch halten? 

ch wil aber damit, und andern oben angezeig⸗ 
ten Stuͤcken, angeſagt haben, wie viel guter Werke 
die weltliche Dberfeit thun möchte, und was aller 
Oberkeit Amt feyn folte: dadurch ein jeglicher Ierne, 
wie fchreflich es fei, zu regieren und obenan zu fißen. 
Was bilfts daß ein Oberberr fo beilig wäre für fich 
felbft, als ©. Peter, wo er nicht den Unterthanen in 
diefen Stücken fleifig zu helfen gedenfe? Wird ihn 
doch feine Oberfeit verdammen; denn DOberfeit iſt 
fhuldig der Unterthanen Beftes zu fuchen. Wenn 
aber die Oberkeit Darauf dDächte, wie man das junge 
Volk ehelich zufammenbrächte, würde einem jeglichen 
die Hofnung ehelichen Standes faft wol helfen tragen, 
und wehren den Anfechtungen. 

Aber izt gebt es, Daß jederman zu Pfafferei und 
Mörncherei gezogen wird; unter welchen ich beforge, 
der hundertfte Feine andre Urfach hat, denn Das Ge: 
fuch der Nahrungen, und Zweifel im ehelichen Leben 
fich zu erhalten. Darum find fie zuvor wild gnug, 
und wollen (mie man fagt) ausbuben, fo fihs viel: 
mehr hinein bubet, wie die Erfahrung weift. Ich 
befinde das Sprichwort wahrhaftig: : Das Verzwei— 
feln macht das mehrer Theil Mönche und Pfaffen; 
Darum geht und flieht es auch, wie wir fehen. 

Sch wil aber rathen treulich, um vieler Sünde, 
die geöblich einreiffen, zu meiden, daß weder Knab 
noch Mägdlein fich zur Keufchheit oder geiftlichen ler 
‚ben verbinde, vor dreifig Jahren. Es ift auch eine 
fondere Gnade, wie S. Paulus fagt. Darum, — 
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chen GOtt nicht fonderlich dazu dringt, laffe fein geift: 
lich werden und geloben anftehen. Ja, weiter fag ich: 
Wenn du Gott ſo wenig traueft, daß du dich nicht 
mögeft im ehelichen Stand ernähren, und allein um 
deffelben Mistrauen wilt geiftlich werden: fo bit ich 
dich ſelbſt für deine eigne Seele, du wolleft ja nicht 
geiftlich werden; fondern werde eh ein Bauer, oder 
was du magft. Denn wo einfältig Trauen zu GOtt 
feyn mus, in zeitlicher Nahrung zu erlangen, da mus 
freilich zebenfältiges Trauen feyn, im geiftlichen Stans 
de zu bleiben. Trauft du nicht, daß dich GOtt möge 
näbren zeitlich; wie wilt du ihm trauen, daß er dich 
erhalte geiftlich ? Ach der Unglaub und Mistrau ver: 
derbe alle Dinge, führt ung in allen Jammer; wie 
wir in allen Ständen fehen. 

Es wäre wol viel von dem elenden Wefen zu fa: 
gen. Die Jugend bat niemand, der für fie forgt. 
Es geht jedes hin wie es gebt, und find ihnen die 
Dberfeiten eben fo viel nüz, als wären fie nichts; fo 
doch das folte die fürnehmfte Sorge des Pabfts, Bi: 
fchöffen, Herrfchaften und Concilien feyn. Sie wol: 
len fern und weit regieren, und Doc, feinem nüz feyn. 
O wie feltfam Wildpret wird, um diefer Sachen mil: 
len, feyn ein Herr und Oberherr im Himmel, ob er 
fhon GOtt felbft hundert Kirchen bauet, und alle 
Todten aufweft. Das fei dismal gnug. 

Denn was der weltlichen Gewalt und dem Adel 
zu thun fei, hab ich meines Dünfens gnugfam gefagt 
im Büchlein von den guten Werfen *). Denn fie le: 
ben auch und regieren, daß es wol beffer taugte. Doc 
ift Fein gleichen weltlicher und geiftlicher Misbräuche, 
wie ich dDafelbft angezeigt habe. Ich acht auch wol, daß 
ich hoch gefungen hab, viel Dings fürgeben, das un: 

mög: 
*) Anm. ©. die zweite Abrheilung diefes Bandes, 
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möglich wird angeſehen, viel Stüf zu fcharf angriffen. 
Wie fol ich ihm aber thun? Ich bin es fchuldig zu far 
gen, Könt ich, fo wolt ich auch alfo thun. Es ift 
mir lieber, die Welt zürne mit mir, denn GOtt; 
man wird mir je nicht mehr denn das Leben koͤnnen 
nehmen. ch habe bisher vielmal Friede angeboten 
meinen Widerfachern; aber, als ich fehe, GOtt bat 
mich durch fie gezwungen, das Maul immer weiter 
aufzuthun, und ihnen, weil fie unmuͤſſig find, zu re; 
den, bellen, fchreien und fchreiben gnug geben. Wol: 
an, ich weis noch ein Liedlein von Nom, und von ihr 
nen. Duft fie das Ohr, ich wils ihnen auch fingen, 
und die Noten aufs böchfte ftimmen. Verſtehſt mich 
wol, liebes Kom, mas ich meine. 

Auch bab ich mein Schreiben vielmal auf Ers 
kentnis und Verhoͤr erboten, das alles nicht geholfen. 
Wiewol auch ich weis, fo meine Sache recht ift, daß 
fie-auf Erden mus verdamt, und allein von Chrifto im 
Himmel gerechtfertigt werden. Denn das ift die ganz 
ze Schrift, daß der Chriften und Chriftenheit Sache 
allein von GOtt mus gerichtet werden, ift auch noch 
nie eine von Menfchen auf Erden gerechtfertigt, fons 
dern ift alzeit Der Widerpart zu gros und flarf gemwes 
fen. Es ift auch meine allergröfte Sorge und Furcht, 
daß meine Sache möcht unverdamt bleiben, daran ich 
gewislich erfent, daß fie GOtt noch nicht gefalle. 
Darum las nur frifch einher geben; es fei Pabft, Bi: 
fchöffe, Pfaf, Mönch oder Gelehrten; fie find das 
rechte Volk, die da follen die Wahrheit verfolgen, wie 
fie alzeit gethan haben. GOtt geb uns allen einen 
chriftlichen Berftand, und fonderlich dem chriftlichen 
Adel deutfcher Nation einen rechten geiftlichen Muth, 
der armen Kirchen das befte zu thun, Amen. Zu 
Wittenberg im Jahr 1520. 
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Sermon von dem neuen Teftament, d. i., 
von der heiligen Meile"). 


Se näher unfre Meffen der erften Meß Chriftt 
find, je befler fie ohn Zweifel find, und je weiter da; 
von, je fährliher. Wollen wir recht Meß halten 
und verfiehen, fo müffen wir alles fahren laffen, was 
die Augen und alle Sinne in diefem Handel mögen 
zeigen, es fei Kleid, Klang, Gejang, Zierd, Ge: 
bet u. f. w., Dis daß wir zuvor die Worte Chrifti fafz 
fen und wol bedenfen, damit er die Meß volbracht 
und eingefezt; denn darin liegt die Meßganz mit allem 
ihrem Wefen, Werf, Nuz und Frucht, ohn welche 
nichts von der Meß empfangen wird. Das find aber 
die Worte: LTebmer bin und effer ıc., als folt Chris 
ſtus fagen: Siehe da, Menfch, ich fag dir zu Ver: 
Ä ger 


*) Anm. Obgleich diefe Predigt Caudy nach Planck und villers) 
gu den vorzüglichiten Schriften Luthers gehört; fo Fann fie 
hier doch nur in einem Eurzen, aber die Hauptſache möglichft 
erichöpfenden Auszuge gegeben werden, und zwar nicht nur 
Deswegen, weil die „Schrift an den hriftlichen Adel’ fchon 
allen Kaum, welcer in diefer Ausgabe dem J. 1520 beftimmt 
werden Fonnte "weggenommen hat, fondern aud), weil die 
in Beziehung auf dieſe Rede ftehende lateinifche Schrift de 
captivitate babylonica nicht gegeben werden kann. Uebrigens 
ift fie im Monat Auguft (ſ. v. Seckendorf ©. 168) erſchienen, 
fogleidy oftmald nadhgedrudt Cf. Olearii autographa Luth, 
p- 6.) und von L. felbit „anderweit gecorrigirt“ 1523 her= 
ausgegeben worden. „Um jene Zeit war- das Gerücht von Eck's 
Ankunft mit der Bulle in Leipzig nad Wittenberg gefommen. 
Erbittert, nicht fomohl durdy die Bulle jelbft, als durch den 
unerträglichen Gedanken, daß Ed diefen Triumph über ihn 
abe follte, wollte er fih bei dem Angriff, der ihm bevor: 

and, nicht blos leidend verhalten: aber blos lauteres und 
unerſchrockenes Befenntniß der Wahrheit folte feine ganze 
Rache fenn, und fo famen feine beiden Schriften von der Meſ— 
fe und de captivitate babylonica heraug, die mehr Grundirthüs 
mer des rom. Glaubensſyſtems aufdedten, als alle feine bis: 
berigen Werfe zuſammen.“ Plane I, 278 —285. 
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gebung aller deiner Sünden und Das ewige Leben, und 
daß du gewis feieft und wiſſeſt, Daß folch Gelübd dir 
unwiderruflich bleib, fo wil ich darauf fterben und 
mein Leib und Blut dafür geben, und beides dir zum 
Zeichen und Siegel hinter mir laffen, Dabei Du mein 
gedenfen folft. | 

Aus diefem ift Teichtlich zu merfen, was eine 
Meſſe fei, wie man ſich dazu bereiten, wie man fie 
halten und ihrer brauchen fol, und wie viel Misbrauch 
hierin gefcheben. Sie ift nicht anders denn ein allerz 
reichftes ewiges gutes Teflament, und ift fürwahr die 
alferedlefte und nächfte Bereitung zur Meffe eine hung: 
tige Seele und ein fefter, frölicher Glaube des Hers 
zens. ' Las einen andern beten, faften, beichten, ſich 
bereiten wie er wil. Thu du desgleichen, Doch daß 
du wiffeft, daß alles das lauter Narnwerk ift, fo du 
nicht die Worte des Teftaments für dich nimft, und 
den Glauben und Begierde dazu erwekſt. Du müfteft 
lang die Schuhe wifchen, Federn ablefen und dich herz 
auspußen, daß du ein Teſtament erlangeft, wo du 
nicht Brief und Siegel für dich haft, Damit du beweiz 
fen mögeft dein Necht zum Teftament. Haft du aber 
Brief und Siegel, und glaubft, begehrft und fuchft 
es, fo mus dirs werden, ob du fehon grindicht, u. 
dergl. wäreft. | 

Mu fieh, was haben fie uns aus der Meſſe ge: 
macht? Zum erften, haben fie ung diefe Worte des 
Teftaments verborgen und gelehrt, man fol fie den 
Laien nicht fagen, es feien heimliche Worte, allein 
in der Meffe von dem Priefter zu fprechen. Welcher 
Teufel bat ihnen Doch gefagt, daß die Worte, die die 
allergemeinften, alleröffentlichften feyn follen, bei aller 
Ehriften, Priefter und Laien, Mann und Weib, jung 
und alt, follen allerheimlichft verborgen feyn? Wolt 
GOtt, dag wir deutſche Meß läfen, und die heimlich: 
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ften Wort aufs allerhöchft fängen. Zum andern, 
forg ih, daß viel Menfchen aus der Meß ein gut 
Werk gemacht haben, Mu mein ih, fo die Meß 
nichts anders fei denn ein Teftament und Sacrament, 
fo wird fichs nicht fügen, daß wir ein gut Werf oder 
Berdienft folten draus machen. Denn ein Teftament 
ift nicht beneficium acceptum, [ed datum, eg nimt 
nicht Wohlthat von uns, fondern bringt uns Wohl: 
that: wer hat je gehört, daß der ein gutes Werf thue, 
der ein. Zeftament empfäht? Derbalben nu faft alle 
Welt aus der Mefje har ein Opfer gemacht, das fie 
GDtt opfern, welches ohnzweifel der dritte und faft 
der ärgfte Misbrauch if. Das Wort opfern in der 
Meg ift daher Fommen, daß zu den Zeiten der Apo— 
fieln, da noch etliche Uebungen des U. T. gangbaftig 
waren, die Chriften zufammentrugen Effen, Geld und 
Mothdurft, welches neben der Meß ward ausgetheilt 
den Dürftigen, Nu ift abgangen diefer Brauch: 
fragft du denn, was bleibt nu in der Meß, davon fie 
mag ein Opfer heifen ? Antwort, ich fag, daß nichts 
bleibt. Denn ftrafs und Furzum, wir müffen die 
Meſſen laffen bleiben ein Sacrament und Teftament, 
welche nicht find, noch mögen ein Opfer ſeyn, fo we: 
nig als die andern Sacramente, Taufe, Firmung, 
Bus, Delung ꝛc. Wir verlören fonft das Evange— 
lium, Chriftum, Troſt und alle Gnade GDttes. 
Drum müffen wir die Meß blos und lauter abfondern 
von den Gebeten und Geberden, die dazu than find 
von den heil. Bätern, und diefelben beide fo weit von 
einander fcheiden als Himmel und Erden. 

Dieweil die Teiblichen Opfer abgangen find, 
was follen wir denn opfern? Uns felbit, und alles 
was wir haben — Dargeben göttlihem Willen, daß 
er von und aus uns mache, was er wil; dazu Lob 
und Danf opfern, aus ganzem Herzen für feine Önade, 

Die 
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die er uns im dieſem Sacrament zugefagt und ge: 
ben bat. | 

— Fragen wir, mas gefchieht denn durch die _ 
Meffen, fo die Seelen im Zegfeuer gehalten werden, 
fo doch nu ein folch ftarf Gewohnheit ift eingeriffen, 
Seelmefjen zu ftiften? Antwort: Gewohnheit hin, 
Gewohnheit her, GOttes Wort mus vorgehen, daß 
die Meß nichts anders fei denn ein Teſtament, nicht 
ein gut Werf noch Opfer, — Wer ohn vorgefagtem 
Glauben Meß hält, Hilft weder fich felbR noch jemanz 
den. Aber der Glaube vermag alle Ding im Him: 
mel, Erden, Hol und Fegfeuer, und mag demfelben 
Ölauben niemand zuviel geben, Darum rath ich, laſt 
uns des gewiſſen fpielen, und Das ungewiffe fahren, 
d. i., wenn wir den armen Geelen oder jemand anders 
helfen wollen, daß wirs nicht hinfchlagen, und auf 
die Meß als ein gnugfam Werk uns verlaffen, fon: 
dern zufammenfommen zu der Meß, und mit Dem prie: 
fterlihen Glauben alle anliegende Noth auf Chrifto 
und mit Chrifts fürtragen, bittend für die Seelen und 
nicht zweifeln, wir werden erhört; fo mögen wir ge: 
wis feyn, daß die Geele erlöft fei, denn der Glaub 
auf Chriſtus Zufagen gegründer truͤgt nicht, fehlt 
auch nicht, 

— Darnach haben fie ung die eine Geftalt des 
Weins gar genommen, wiewol nicht viel dran gelegen 
ift, denn es mehr an den Worten, denn am Zeichen 
gelegen ift. Doch wolt ich gern wiſſen, wer. ihnen 
die Gewalt geben hätte? Mit der Weife möchten fie 
uns auch die andre Geftalt nehmen, und die ledigen 
Monftranzen für Heiligehum zu Füffen geben. — Man 
fpricht, der Pabft habs Macht zu thun. Ich fag: es 
fei erdichtet, er Bat fein nicht ein Haar breit Macht, 
was Chriftus gemacht hat, zu wandeln, und was er 
darin wandelt, das thut er als ein Tyran und Wider: 

M. Luthers Schriften. 1.3. 3: chriſt. 
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hrift. Wil hören, wie fie es wollen bewähren. Nicht 
daß ich drum wolt einen Aufruhr anheben, — ſondern 
daß ich den Frevel nicht leiden Fan, daß fie nicht alleine 
ung Unrecht thun, fondern wollen Recht dazu haben, 
und uns dringen, fol Unrecht nicht allein zu leiden, 
fondern auch für Recht und Wolthat zu preifen. Sie 
thun was fie wollen fo fern, daß wir frei bleiben, Un: 
vecht nicht für Necht zu befennen. Es ift gnug, daß 
wir uns mit Chrifto laffen an den Backen fchlagen, 
es ift aber nicht zu thun, daß wir es loben follen, als 
haben fie wol dran than und einen GDttes Lohn vers 
dient. 

— 180 wollen aber die elenden Pfaffen und Laien 
bleiben, die von dem Verftand der Meſſen und Glau— 
ben fo weit kommen find, daß fie gleich ein Zauberet 
draus gemacht haben. Etliche laffen Meß balten, daß 
fie rei) werden, und ihnen in ihrem Handel glüflich 
gehe. Etliche darum, daß fie meinen, wo fie des 
Morgens Meß hören, feien fie den Tag ficher für als 
ler Noch und Fährlichfeit. Etliche um ihre Kranfs 
beit; etliche noch viel närrifcher, ja auch fündlicher 
Dinge willen. Finden dennoch fo tolle Pfaffen, die 
Geld nehmen und thun ihren Willen. Weiter haben 
fie eine Meß befier gemacht denn die andre ꝛc. Hie 
fchweigt jederman ftil, um des verfluchten fchändfichen 
Pfennigs willen, der durch fo mancherlei Namen und 
a der Me mit Haufen zugeht. 

So ſehen wir, wie Chriftus feine h. Kirche 
mit gar wenig Gefegen und Werfen beladen, und mie 
vielen Zufagen zum Glauben erhaben. So volkom⸗ 
men iſt der Glaube, daß er ohn alle andre Muͤhe und 
Geſez macht alles, was der Menſch thut, fuͤr GOtt 
angenehm und wolthan. Darum laſt uns huͤten vor 
Sünden, aber vielmehr für Geſetzen und guten Wer: 

fen, 
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fen, und nur wol wahrnehmen göttlicher Zufagung 
und des Ölaubens, fo werden die guten Werfe fi 
wol finden, Das helf uns GOtt. Amen. | 





XI. 
Sermon von der Freiheit eines Chriſten⸗ 
menfchen *), 


Daß wir gründlich mögen erfennen, was ein 
Chriftenmenfch, und wie es gethan fei um die Sreibeit, 
2 die 


9) Anm. Luther fchrieb diefes Büchlein lateiniſch, und übere 
ſchickte es durch Miltizen dem Pabfte, nebft einem Schreiben 
(dem letzten diefer Art), wozu ihn der fdylaue Hofmann fogar 

nach der Publication der Verdammungsoulle, den 12. Octob. 
im Jahre 1520, zu überreden gewußt hatte. Die Worte, mit 
denen L. diefes Buch dem Pabıt übergibt, müffen hier mitges 
theilt werden: „Am Ende, daß id) nicht leer komme für deine 
Heiligkeit, fo bring ic) mit mir ein Büchlein unter deinem Nas 
men ausgangen, zu einem guten Wunfch und Anfang des Fries 
dens und guter Hofnung, daraus deine Heiligkeit ſchmecken mag, 
mit was für Gefchäften id) gern molte und aud) fruchtbarlich 
moͤchte umgehen, wenn mirs fuͤr deinen Fr ie Schmeich⸗ 
lern moͤglich wäre. Es iſt ein klein Büchlein, fo das Papier 
wird angeſehen, aber doch die ganze Summe eines chriſtlichen 
Lebens darin begriffen, fo der Sinn recht verſtanden wird. 
Ich bin arm, habe nichts anders, damit ich meinen Dienft er 
zeige u. f. w.“ Er fand aber für gut, es aud) deutſch zu ges 
ben, „damit vor jeverman‘’ wie er in der Zueignung an Hier. 
Mublpfort, Stadtvogt zu Zwickau, fagt, „‚meiner Lehre 
und Schreibens von dem Pabftthum nicht eine verweisliche, 
als id) hoffe, Urſache angezeigt.’ Diefe Ueberſetzung ift frei 
behandeit, und jteht der Urfehrift allerdings nah), wie ſchon 
von Sedendorf in indie. III. zu f. hit. Lutheran. bemerft 
hat: „Tractatur in hoc (Predigt von der Sreiheit eines Chri— 
enm.)idem argumentum, quod stylo accuratiori inlibello de 
libertate chriftiana prolecutus ef“ Demungeachtet darf, 
ihrer innern Vorzüge megen, dieſe Abhandlung in Feiner 
Ausgabe der deutſchen Schriften 8. fehlen, (wie fie wirklich 
in der ſonſt vortrefflichen jenaiſchen Ausgabe fehlt): wir de 
en 
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die ihm Chriftus erworben und gegeben bat, wil ich 
feßen diefe zween Beſchluͤſſe: 

ı) Ein Ehriftenmenfch ift ein freier Herr über 
alle Dinge. Ä 

2) Ein Chriftenmenfch ift ein dienfibar Knecht 
aller Dinge, und jederman untertban. 

Diefe zwo widerftändige Reden der Freiheit und 
Dienftbarfeit zu vernehmen, follen wir gedenfen, daß 
ein jeglicher Chrift ift zweierlei Natur, geiftlicher und 
feiblicher. Mach der Seelen wird er ein geiftlicher, 
neuer innerlicher Menfch genent: nach dem Fleiſch 
und Blut wird er ein leiblicher, alter und äuferlicher 
Menfch genent. 

I. Nehmen wir für ung den inwendigen geiftlichen 
Menfchen, zu feben, was dazu gehöre, daß er ein 
from, frei Chriftenmenfch fei und heife; fo ifts offens 
bar, daß fein äuferlich Ding mag ihn frei noch from 
machen, wie es mag immer genent werden. Denn 
feine Srömmigfeit und Freiheit, wiederum feine Boss 
beit und Gefängnis find nicht Teiblich noch aͤuſerlich. 
Was hilfts die Seelen, daß der Leib ungefangen, 
frifch und gefund ift, iſſet, trinkt, Tebt wie er wil? 
Wiederum was fchadet Das der Seelen, daß der Leib 
gefangen, Franf und mar ift, hungert, durſtet und 
leidet, wie er nicht gern wolte? Diefer Dinge reicht 
feines bis an die Seelen, fie zu befreien oder faben, 
from oder bös zu machen. 

Alfo hilft es die Seele nichts, ob der Leib heilige 
Kleider anlegt; auch nicht, ob er in Kirchen und hei— 
ligen Stätten fei, u.f.w. Es mus noch alles etwas 

an⸗ 
ben fie daher, wiewol etwas abgekuͤrzt. — Auf welcher hei— 
tern Höhe, in welcher edlen Einfalt und Reinheit ericheinet 
hier die chriſtliche Sittenlehre; aber auch wie herrlidy und 


ger muß ein Gemüthe feyn, aus welchem eine foldye Dars 
ellung derfelben fommen Eann ? 
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anders fenn, das der Seelen bringe und gebe From: 
migfeit und Freiheit. Denn alle diefe obgenanten 
Stücke, Werfe und Weifer, mag au) an fich haben 
und üben ein böfer Menfh, ein Gleisner und 
Heuchler. | 

Die Seele hat fein ander Ding, weder im Him: 
mel noch auf Erden, darin fie lebe, from, frei und 
Chriften fei, denn das Wort GOttes von Chrifto ges 
predigt, wie er felbft fagt Joh. II, 25. 14, 6. item 
Matth. 4, 4. So müffen wir nu gewis feyn, daß 
die Seele fan alles Dings entbehren, ohne das Wort 
GOttes, und ohne das Wort Gottes ift ihr mit kei⸗ 
nem Ding geholfen. Wo fie aber das Wort hat, fo 
darf fie auch. feines andern Dings mehr; fondern fie 
bat in dem Wort gnug, Speife, Freude, Friede, Licht, 
Kunft, Gerechtigfeit, Wahrheit, Weisheit, Freiheit 
und alles Guts überfchwenglih. 

Fragſt du aber: Welches ift denn das Wort, das 
folche grofe Gnade gibt, und wie fol ichs gebrauchen ? 
Antwort: Es ift nichts anders, denn die Predigt von 
Ehrifto gefhehen, wie das Evangelium inne hält; 
welche fol feyn, und ift alfo getban, daß du böreft 
deinen GOtt zu dir reden, wie al dein Leben und Wer— 
fe nichts feyn vor GOtt, fondern müffeft mit alle dem, 
das in Dir ift, emwiglich verderben. Daß du aber aus 
dir und von dir, d. i., aus deinem VBerderben Foms 
men mögeft, fo fezt er dir vor feinen Sohn Jeſum 
Chriftum, und läft dir durch fein lebendiges, tröftliz 
ches Wort fagen, du folt in denfelben mit feftem Glau— 
ben dich ergeben und frifch in ihn vertrauen. So fol; 
len dir um deſſelben Glaubens willen alle dein Berders 
ben überwunden, und du gerecht, wahrhaftig, befrie: 
digt, from und alle Gebot erfült, auch von allen Dins 
gen frei ſeyn. Roͤm. I, 17. 10, 4. 

j Dar: 
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Darum folte das billig aller Chriften einiges 
Werk und Llebung feyn, daß fie das Wort und Chri— 
ftum wol in fich bildeten, folchen Glauben ftetig üb- 
- ten und flärften. Denn fein ander Werk mag einen 
Ehriften machen, wie Chriftus Joh. 6. zu den Juden 
fagt, da fie ihn fragten, was fie für Werke thun 
folten, daß fie göttlich und chriftliche Werfe thaͤ⸗ 
ten, fprach er: Das ift das einige göttliche Werk, 
daß ihr läuber in den, den GOtt gefandt bat. 
Darum ifts gar ein überfchwenglicher Reichthum ein 
rechter Glaube in Chriſto; denn er mit fich bringt alle 
Seligkeit, und abnimt alle Unfeligfeit. Marc. 16, 16. 

Wie geht es aber zu, daß der Glaube allein mag 
from machen, ohn alle Werfe, fo doch fo viel Gefege, 
Gebot, Werfe, Stände und Weife uns fürgefchrie; 
ben find in der Schrift ? Hie ift fleifig zu merfen, und 
je mit Ernft zu behalten, daß allein der Glaube ohn 
alle Werfe from, frei und felig macht, wie wir her: 
nach mehr hören werden. 

Und ift zu wiffen, daß die ganze h. Schrift wird 
in zweierlei Wort getheilt, welche feyn Gebot oder 
Geſez GDttes, und Verheiſung GDttes oder Zufa: 
gungen. Die Gebote lehren und fchreiben uns vor 
mancherlet gute Werfe; aber damit ſeyn fie noch nicht 
gefchehen. Sie mweifen wol; fie helfen aber nicht: 
lehren was man thun fol; geben aber Feine Stärfe 
Darzu. Darum find fie nur dazu geordnet, daß der 
Menfch darin fehe fein Linvermögen zu dem Guten, 
und lerne an ihm felbft verzweifeln. Und darum hei: 
fen fie auch das Alte Teftament, und gehören alle ins 
Wenn nu der Menfch aus den Geboten fein Un— 
vermögen gelernt und empfunden hat, daß ihm nu 
Angft wird, wie er dem Gebot gnug thue; fintemal 
das. Gebot mus erfült feyn oder er mus verdamt feyn: 


fo 
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fo ift er recht gedemütbigt und zuhicht worden in feiz 
nen Augen, findet nichts in ihm, damit er möge from 
werden. Denn fo Fomt das ander Wort, die göttli: 
che Verbeifung und Zufagung, und fpricht: Wile du 
alte Gebot erfüllen, deiner böfen Begierde und Suͤn⸗ 
De los werden, wie Die Gebot zwingen und fodern; 
fiehe da, gläub in Ehriftum, in welchem ich dir zu: 
fage alle Gnade, Gerechtigfeit, Friede und Freiheit, 
gläubft du, fo haft du; gläubft du nicht, fo haft du 
nicht. Denn das die unmöglich ift mit allen Wer: 
fen der Gebot, der viel und doch Feine nüz find, 
Das wird Dir leicht und kurz durch den Glauben. 
Denn ich habe Fürzlich in den Glauben geftelt alle 
Dinge, daß, wer ihn bat, fol alfe Dinge haben und 
felig feyn; wer ihn nicht bat, fol nichts haben. 

Alfo geben die Zufagungen GDttes, was die 
Gebot erfodern ; und volbringen, was Die. Gebot hei: 
fen: auf Daß es alles GDttes eigen fei, Gebot und 
Erfüllung. Er heiſet allein; er erfült auch allein. 
Drum feyn Die Zufagungen GOttes Worte des Neuen 
Zeftaments, und gehören auch ins N. T. 
Mu ſind dieſe und alle GDttes Worte heilig, 
wahrhaftig, gerecht, friedfam, frei und aller Güte 
vol. Darum wer ihnen mit einem rechten Glauben 
anbangt, des Seele wird mit ihm vereinigt fo ganz 
und gar, daß alle Tugend des Worts auch eigen wer; 
den der Seelen. Und alfo durch den Glauben. die 
Seele von dem GOttes Wort heilig, gerecht, wahr: 
baftig, friedſam, frei, und aller Güte vol, ein wahr: 
baftig Kind GOttes wird. Joh. J, Ir. 

Hieraus leichtlich zu merfen iſt, warum der Glau—⸗ 
be ſo viel vermag, und daß keine gute Werke ihm gleich 
ſeyn mögen. Denn Fein gut Werk hangt an den gött: 
lichen Wort wie der Glaube, Fan auch nicht in der 
Seelen ſeyn; ſondern allein das Wort und Glaube 
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regieren in der Seelen, Wie das Wort ift, fo wird 
auch die Seele von ibm; gleich als das Eifen wird 
gluthroth, wie das Feuer, aus der Vereinigung mit 
dem Feuer. Alſo fehen wir, daß an dem Glauben 
ein Chriftenmenfch guug hat, darf Feines Werfs, Daß 
er from fei. Darf.er denn Feines Werfs mehr, fo ift 
er-gewislich entbunden von allen Geboten und Gefer 
Gen, Iſt er entbunden, fo ift er gewislich frei. 

Das ift Die chriftliche Freiheit, der einige Glaur 
be, der da madıt, nicht, daß wir müflig geben oder 
übel thun mögen; fondern daß wir feines Werks ber 
dürfen die Froͤmmigkeit und Seligfeit zu erlangen, 

Weiter ifts mit dem Glauben aljo getban, daß 
welcher dem andern gläubt, der gläubt ibm darum, 
daß er ihn vor einen frommen wahrbaftigen Mann 
achtet; welches die gröfte Ehre ift, die ein Menfch 
dem andern thun Fan. Als wiederum die gröfte 
Schmad ijt, fo er ihn vor einen fofen, Tügenbaftigen, 
leichtfertigen Mann achtet. Alfo auch wenn die Geele 
GoOttes Wort feftiglich gläubt, fo bält fie ihn vor wahr; 
haftig, from und gerecht ; damit fie ihm hut die allergroͤ— 
fie Ehre, die fie ihm thun Fan, Denn da gibt fie ibm 
recht, da Fäjt fie ihm recht, Da ehrt fie feinen Namen, 
und läft mit ihr handeln wie er wil, Wenn denn GOtt 
fieher, Daß ihm die Seele Wahrheit gibt, und alfo ehrt 
durch ihren Glauben, fo ehrt er fiewiederum, und hält 
fie auch from und wahrhaftig durch folchen Glauben, 

Nicht allein gibt der Glaube fo viel“ daß die 
Seele dem göttlichen Wort gleich wird, aller Gnaden 
vol, frei und felig; fondern vereinigt auch die Seele 
mit Chrifto, als eine Braut mit ihrem Bräutigam. 
Aus welcher Ehe folgt, wie S. Paulus fagt Eph. 
5, 30. daß Chriſtus und die Seele ein Leib werden; 
fo werden auch beider Güter, Fal, Unfal und alle 
Dinge gemein, daß, was Chriftus hat, das ift eigen 
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der yläubigen Geele; was die Seele hat, wird eigen 
Chriſti. So bat Epriftus alle Güter und Seligfeit; 

die find der Seelen eigen. So hat die Seele alle Uns 
tugend und Sünde auf ihr; die werden Chriſti eigen. 

Iſt nun das nicht eine fröliche Wirthſchaft, da 
der reiche, edle, fromme Bräutigam- Chriftus das 
arme, verachtete, boͤſe Hürlein zur Ehe nimt, und 
fie entledigt von allem Uebel, ziert mit allen Gütern % 

Weiter zu fehen, was mir in Chrifto haben, und 
wie gros Gut fei ein rechter Glaube, ift zu wiffen, 
daß vor und in dem A. T. GOtt ihm auszog und vorz 
behielt alle erfte mänliche Geburt von Menfchen und 
von Thieren, ı Und die erſte Geburt war Föftlich und 
hatte zwei. grofe Vortheile vor allen andern Kindern, 
nemlich Die Herrfchaft, oder Königreich. und Priefters 
thum, 1 Mof, 49, 3: alfo ‚ daß auf Erden dag erft- 
geborne Knäblein war ein Herr über alle feine Bruͤ— 
der, und ein Pfaf oder Pabft vor GOtt. Durch 
welche Figur bedeutet ift Jeſus Chriftus, der eigent- 
fich Diefelbe erfte mänfiche Geburt ift GOttes des Va— 
ters, von der Sungfrauen Maria, Darum iſt er ein 
König und Priefter, Doch geiftlich. 

Wie nun Chriftus die erfte Geburt bat mit ihrer 
Ehre und Würdigfeitz; alfo theilt er fie mit allen ſei— 
nen Chriften, daß fie Durch den Glauben müffen auch 
alle Könige und Priefter ſeyn mit Chrifto, wie ©. 
Petrus fagt, ı Petr. 2, 9: hr feid ein priefterlich 
Königreich, und ein Fönigliches Priefterchum, 
Und das geht aljo zu, daß ein Chriftenmenfch durch 
den Glauben fo hoch erhaben wird über alle Dinge, 
daß er aller ein Herr wird geiftlich ; denn es Fan ihm 
Fein Ding nicht fchaden zur Seligfeit, wie S. Paus 
lus lehrt Rom. 8, 28: Alle Dinge müfjen belfen 
den Auserwählten zu ihrem Beften, eg fet Leben, 
Sterben, Sünde, Zrömmigfeit, Gut und Dis 
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ie man es nennen Fan. tem ı Cor. 3, 22: Alte 
Dinge find euer, es fei Das Leben oder der Tod, 
Öegenwärtiges oder Zufünftiges ıc. 

Nicht daß wir aller Dinge Teiblich mächtig. feyn 
fie zu befißen oder zu brauchen, wie die Menfchen auf 
Erden. Denn wir müffen fterben leiblich, und mag 
niemand dem Tode entfliehen; fo müflen wir auch-viel 
andern Dingen unterliegen, wie wir in Chrifto und 
feinen Heiligen fehen. Denn dis ift eine geiftliche 
Herrfchaft, die da regiert in der leiblichen Unterdruͤ⸗ 
Kung, d. i., ich Fan mich an allen Dingen beſſern 
nach der Seelen, daß auch der Tod und Leiden müfß 
fen mir dienen und nüzlich feyn zur Seligkeit. Das 
ift gar eine hohe, ehrliche Würdigfeit und eine rechte 
almaͤchtige Herrfchaft, ein geiftliches Königreich, da 
fein Ding ift fo gut, fo böfe, es mus mir dienen zum 
guten, fo ich gläube, und darf fein doch nicht, fon 
dern mein Glaube ift mir gnugfam. Siehe, wie ift 
Das eine Föftliche Freiheit und Gewalt der Chriſten. 

Lieber das find wir Priefter; das ift noch viel 
mehr denn König feyn, darum daß das Priefterthum 
uns würdig macht vor GOtt zu treten und für andre 
zu bitten. Denn vor GOttes Augen zu flehen und 
bitten, gebührt niemanden denn den Prieſtern. Alſo 
bat uns Chriftus erworben, daß wir mögen geiftlich 
vor einander treten und bitten; wie ein Priefter vor 
das Volk Teiblich trit und bittet. Wer aber nicht 
gläubet in Chriftum, dem dient fein Ding zu gut, iſt 
ein Knecht aller Dinge, mus fi) allerdinge ärgern, 
Dazu ift fein Gebet nicht angenehm, komt auch nicht 
vor GOttes Augen. 

Wer mag nu ausdenfen die Ehre und Höhe ei; 
nes Chriftenmenfchen? Durch fein Königreich ift er al: 
ler Dinge mächtig; durch fein Priefterehum ift er 
GOttes mächtig. Denn Gott thut was er bitter und 
wil, 
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wil, wie da ſteht gefchrieben Pf. ı45, 10: GOtt 
thut den Willen derer, die ihn fürchten, und ers 
bört ibr Geber. Zu welchen -Ehren er nur allein 
Durch den Glauben und durch Fein Werf Font. Dar; 
aus man klar fieht, wie ein Chriftenmenfch frei ift von 
allen Dingen, und über alle Dinge, alfo, daß er feir 
ner guter Werke darzu bedarf, daß er from und felig 
fei; fondern der Glaube bringts ihm alles überflüffig. 
Und wo er fo thöricht wäre, und meint durch gute 
Werke from, frei, felig oder ein Chriſt zu werden, fo 
verlöre er den Glauben mit allen Dingen; gleich als 
der Hund, der ein Stüf Fleifh im Munde terug, und 
nach dem Schemen im Wafler fchnapte, damit Fleiſch 
und Schemen verlor. 

Aus dem allen lernen wir, daß es nicht gnug fet 
gepredigt, wenn man Chriftus Leben und Werk oben 
bin und nur als eine Hiftorie und Chronifengefchicht 
predigt, fchweig denn, fo man fein gar fchweigt, und 
das geiftliche Recht, oder ander Menfchengefez und 
Lehre predigt. 

Ihrer ift auch viel, die Chriftum alfo predigen 
und lefen, daß fie ein Mitleiden über ihm haben, mit 
den Süden zürnen, oder fonften mehr Findifcher Weiſe 
dein üben. Uber er fol und mus alfo gepredigt feyn, 
daß mir und dir der Glaube draus erwachfe und erhals 
ten werde. Welcher Glaube dadurch erwaͤchſt und 
erhalten wird, wenn mir gefagt wird, warum Chris 
ftus kommen fei, wie man fein brauchen und geniefen 
fol, was er mir bracht und gegeben hat. Das ges 
ſchieht, wo man recht auslegt die chriſtliche Freiheit, 
die wir von ihm haben, und wie wir Koͤnige und Prie— 
ſter ſeyn aller Dinge maͤchtig. Und alles was wir 
thun, das fuͤr GOttes Augen angenehm und erhoͤrt ſei. 

II. Nu kommen wir aufs andre Theil, auf den 
aͤuſerlichen Menſchen. Hie wollen wir antworten al 
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len denen, die fich ärgern aus: den vorigen Reden, und 
pflegen zu ſprechen: Ei jo denn der Glaube alle Dinge 
ift und gilt allein gnugfam from zu machen; warum 
‚ feyn denn die guten Werfe geboten? So wollen wir gu: 
ter Dinge feyn und nichts thun. Dein lieber Menfch, 
nicht alſo; es wäre wol alfo, wenn du allein ein ins 
nerlicher Menfch wäreft, und ganz geiftlich und inner: 
lich worden: welches nicht gefchieht bis an jüngften 
Tag. Es ift und bleibt auf Erden nur, ein Anheben 
und Zunehmen, welches wird in jener Welt volbracht. 
Daher heifers der Apoftel primitias spiritus, das 
feyn die erften Srüchte des Geiſtes, Röm. 8, 25. 
Darum gehört hieher das droben gefagt ift: Ein Chri— 
ftenmenfch ift ein dDienftbarer Knecht und jederman uns 
terthan; gleich wo er frei ift, darf er nichts thun; mo 
er Knecht ift, mus er allerlei tun. Wie das zugebe, 
wollen wir feben. 

Ob wol der Menfch inwendig nach der Seelen, 
durch den Glauben gnugfam rechtfertig ift, und alles 
hat was er haben fol, ohne daß derfelbe Glaube und 
Gnüge mus immer zunehmen bis in jenes Leben; fo 
bleibt er Doch noch in dieſem leiblichen Leben auf Ers 
den, und mus feinen eignen Leib regieren und mit Leus 
ten umgehen. Da heben fih nu die Werfe an; bie 
mus er nicht müflig gehen, da mus fürwahr der Leib 
mit faften, wachen, arbeiten und mit aller mäfiger 
Zucht getrieben und geübt feyn, daß er dem innerlis 
chen Menfchen, und dem Glauben gehorfam und 
gleichförmig werde, nicht bindere noch mwiderftrebe, 
wie feine Art ift, wo er nicht gezwungen wird. Den 
der innerliche Menfch ift mit GOtt eins, froͤlich und 
Iuftig um Chrifti willen, der ihm fo viel gethan hat, 
und ſteht alle feine Luft darin, Daß er wiederum möchte 
Gott auch umfonft dienen in freier Liebe; fo findet er 
in feinem Fleiſche einen widerfpenftigen Willen, - 
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wil der Welt dienen, und fuchen was ihn lüfter, Das 
mag der Glaube nicht leiden, und legt fich mit Luft 
an feinen Hals ihn zu dämpfen und wehren, wie ©. 
Paulus ſagt Röm. 7, 23. ı Cor, 9, 27. al. 5, 24. 
Aber diefelben Werfe müffen nicht gefchehen in 
der Meinung, daß Dadurch der Menfch from werde 
vor GOtt: denn die falfche Meinung Fan der Glaube 
nicht leiden, der allein ift, und feyn mus die Froͤm— 
migfeit vor GOtt; fondern nur in der Meinung, daß 
der Leib gehorfam werde, und gereinigt von feinen 
böfen Lüften, und das Auge nur ſehe auf die boͤſen Luͤ— 
ften, fie auszutreiben. Denn dieweil die Seele durch 
den Glauben rein ift, und GDtt liebt, wolte fie gern, 
daß auch alfo alle Dinge rein wären, zuvor ihr eigen 
Leib und jederman GOtt mit ihr liebte und lobte. So 
gefchiehts, daß der Menfch feines eignen Leibes hal: 
ben nicht fan müffig geben, und mus viel guter Wer— 
fe drüber üben, daß er ihn zwinge; und Doch die 
Werke nicht das rechte Gut find, davon er from und 
gerecht fei vor GOtt, fondern thue fie aus freier Lie: 
be umfonft, GOtt zu gefallen; nichts darin anders 
gefucht noch angefehen, denn daß es GOtt alſo gefält, 
welches Willen er gern thät aufs allerbefte. 
Gleichwie ein geweiheter Bifchof, wenn der Kir: 
chen weiht, fermelt, oder fonft feines Amts Werk 
übt: fo machen ihn diefelben Werke nicht zu einem 
Biſchof; ja weni er nicht zuvor ein Bifchof geweiht 
wäre, fo taugte derfelben Werfe Feins, und wäre 
eitel Narrenwerk. Alſo ein Chrift, der durch den 
Glauben geweiht gute Werfe thut, wird durch diefel: 
ben nicht beſſer oder mehr geweiht (welches nichts denn 
des Glaubens Mehrung thut,) zu einem Chriften; ja 
wenn er nicht zuvor glaubt und ein Chrift wäre, fo 
gelten alle feine Werke nichts, fondern wären eitel 
nörrifche, verdamliche Sünden. 
Dar⸗ 
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Darum find diefe zwei Sprüche wahr: Gute 
fromme Werfe machen nimmermebr einen guten fromz 
men Mann; fondern ein guter frommer Mann macht 
gute fromme Werfe. Boͤſe Werke machen nimmerz 
mehr einen böfen Mann; fondern ein böfer Mann 
macht böje Werke. Alſo, daß alweg die Perfon zur 
vor mus gut und from feyn vor allen guten Werken, 
und gute Werke folgen und ausgehen von der frommen 
guten Perſon. Gleichwie Chriftus fagt: Ein böfer 
Daum trägt Feine qute Früchte. Kin quter Daum 
trägt Eeine böfe Fruͤchte. Nu its offenbar, daß die 
Früchte tragen nicht den Baum; fo wachfen auch die 
Bäume nicht auf den Früchten: fondern wiederum, 
die Bäume tragen die Frucht, und die Früchte wach: 
fen auf den Bäumen. Wie nu die Bäume müffen 
ehe fenn denn die Früchte: und die Früchte machen 
nicht die Bäume weder gut noch boͤſe, fondern die 
Bäume machen die Früchte; alfo mus der Menfch in 
der Perfon zuvor from oder bös feyn, eh er gute oder 
böfe Werfe thut; und feine Werfe machen ihn nicht 
gut oder böfe, fondern er macht gute oder böje Werke. 

Desgleichen feben wir in allen Handwerfen. 
Fein Werf macht einen Meifter, darnach das Werf 
ift; fondern wie der Meifter ift, Darnach ift fein Xberf 
auch. Alſo ſeyn die Werfe des Menfchen auch; wie 
es mit ihm fteht im Glauben oder Unglauben, darnach 
find feine Werke gut oder bis. Und nicht wiederum, 
wie feine Werke ftehen, darnach fei er from oder gläus 
big. Die Werfe, gleichwie fie nicht gläubig machen, 
fo machen fie auch nicht from. Aber der Glaube, 
gleichwie er from macht, fo macht er auch gute Werke. 

So denn die Werfe niemand from machen, und 
der Menfch zuvor mus from feyn, eb er wirft: fo 
ift offenbar, daß allein der Glaube aus lautern Gna— 
den, durch Ehriftum und fein Wort, die Perfon u. 
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ſam from und felig macht. Und daß Fein Werk, Fein 
Gebot einem Chriften noth fei zur Seligfeit, fondern 
er frei ift von allen Geboten und aus lautrer Freiheit 
umſonſt thut alles was er thut, nichts damit gefuchee 
feines Nuges oder Geligfeit; denn er fchon fat und 
felig ift durch feinen Glauben und GOttes Gnaden: 
fondern thut gute Werke, nur GDet darin zu gefallen. 

Wer da wil gute Werfe thun, mus nicht an den 
Werfen anheben, fondern an der Perfon, fo Die Wer⸗ 
fe thun fol. Die Perfon aber macht niemand qut, 
denn allein der Glaube, und niemand macht fie boͤs, 
denn allein der Linglaube. Das ift wol wahr, die 
erfe machen einen from oder bös vor den Menfchen, 
d. i., fie zeigen äuferlich an, wer from oder bös fei. 
Wie Chriftus fage Matth. 7, 20: Aus ihren Fruͤch⸗ 
ten folt ihr fie erkennen, Aber das ift alles im 
Schein und äuferlich. 

Aus diefem allen ift Teichtlich zu verftehen, wie 
gute Werke zu verwerfen, und nicht zu verwerfen find. 
Und wie man alle Lehre verftehen fol, Die da gute 
Werke lehren. Denn wo der falfche Anhang, und 
die verfehrte Meinung drin ift, daß durch die Werke 
wir from und felig werden wollen, find fie ſchon nicht 
gut, und ganz verdamlich; denn fie find nicht frei: 
und fchmähen die Gnade GDttes, die allein durch den 
Glauben from und felig macht, welches die Werfe 
- wicht vermögen, und nehmen es ihnen Doch vor zu 
thun, und damit der Gnade in ihr Werf und Ehre 
greifen. u; 

Derhalben obs wol gut ift, von reuen, beichten, 
gnugthun, fehreiben und predigen; fo man aber nicht 
weiter fährt, bis zum Glauben; find es gemwislich eis 
tel teuflifche, verführifche Lehren. Man mus nicht 
einerlei allein predigen ; fondern alle beide Wort GOt⸗ 
tes. Die Gebot fol man predigen, die Sünder zu 
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erfchrecken und ihre Sünde zu offenbaren, daß fie 
Reue haben und fich bekehren. Aber da fol es niche 
bleiben; man mus das andre Wort, die Zufagung 
der Gnaden auch predigen, den Glauben zu lehren, 
ohne welchen die Gebot, Reue und alles andre verger 
bens gefchieht. Es find wol noch blieben Prediger, 
die Reue der Sünde und Gnade predigen; aber fie 
ftreichen die Gebot und Zufagung GDttes nicht aus, 
daß man lerne woher, und wie die Neue und Gnade 
komme. 

Das ſei von den Werken geſagt ingemein, und 
die ein Chriſtenmenſch gegen ſeinen eignen Leib uͤben 
ſol. Nu wollen wir von mehr Werken ſagen, die er 
gegen andre Menſchen thut. Denn der Menſch lebt 
nicht allein in ſeinem Leibe, ſondern auch unter andern 
Menſchen auf Erden, Darum fan er nicht ohne Wer; 
fe ſeyn gegen diejelben, er mus je mit ihnen zu reden 
und zu fchaffen haben; wiewol ihm derfelben Werke 
feines north ift zur Frömmigkeit und Geligfeit. Dars 
um fol feine Meinung in allen Werken frei und nur 
dahin gerichtet feyn, Daß er andern Leuten damit Die: 
ne und nüz fei; nichts anders ihm vorbilde, denn was 
den andern noth iſt. Das heift denn ein wahrhaftig 
Chriftenleben, und da gebt der Glaube mit Luft und 
Liebe ins Werk, als ©. Paulus lehrt Sal. 5, 6. 
Phil. 2, 1. — 3. 

"Siehe, da bat Paulus Flärlich ein chriftliches 
geben dahin geftelt, daß alle Werfe follen gericht feyn 
den Nächften zu gut, dieweil ein jeglicher für fich 
felbft gnug bat an feinen Glauben, und alle andre 
Werfe und Leben ihm übrig find, feinem Nächften 
damit aus freier Liebe zu dienen. Dazu führt er ein 
Chriftum zu einem Erempel und ſagt Phil. 2, 6: 
Seid alfo geſint, wie ihr ſeht in Chrifto, welcher 
ob er volgörtlicher Form war, und für fich ſelbſt 
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gnug hatte, und ihm fein geben, Wirfen und $eiden 
nicht north war; daß er Damit from oder felig würde; 
dennoch hat er fich des alles geäufert und geberdet 
wie ein Änecht, allerlei getban und gelitten, nichts 
angefehen, denn unfer beftes; und alfo, ob er wol 
frei war, Doch um unfer willen ein Knecht worden. 

Alſo fol ein Ehriftenmenfch, wie Chriſtus fein 
Haupt, vol und fat, ihm auch begnügen laffen an ſei⸗ 
nem Glauben, denfelben immer mehren, welcher fein 
teben, Frömmigfeit und GSeligfeit ift, der ihm gibt 
alles, was Chriftus und GOtt hat, wie droben ge: 
fagt if. Und S. Paulus Gal. 2, 19. fpricht: Was 
ich noch in dem Körper lebe, das leb ich in dem 
Glauben Chrifti, GOttes Sohns. Und ob er nu 
ganz frei ift, fich wiederum williglich einen Diener 
machen feinem MNächften zu helfen, mie ihm fahren 
und handeln, wie GOtt mit ihm durch Chriftum ge 
handelt hat. | 

Siehe, alfo fleuft aus dem Glauben die Liebe 
und Luſt zu GOtt, und aus der Liebe ein frei, willig, 
frölich Leben dem Mächften zu dienen umfonft. Denn 
zugleich wie unfer Nächfter North leidet, und unfers 
übrigen bedarf; alfo haben wir für GOtt Noch gelits 
ten und feinee Gnaden bedürft. Darum wie uns 
GoOtt bat durch Ehriftum umfonft geholfen: alfo fols 
len wir durch den Leib und feine Werfe nicht anders, 
denn dem Nächften helfen. Alſo fehen wir, wie ein 
hoch edles Leben fei um ein chriftlich Leben, das leider 
nun in allee Welt nicht allein niederliegt, fondern auch 
nicht mehr befant ift noch gepredigt wird. 

Alles feyn freie Dienfte, zu Willen und Belle 
rung der andern. Alfo folten auch aller Priefter, Klö: 
fter und Stifter Werfe getban feyn, daß ein jeglicher 
feines Standes und Ordens Werk allein darum thät, 
den andern zu wilfabren, und feinen Leib zu regieren, 
M. Luthers Schriften. I. 2. R den 
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den andern Erempel zu geben, auch alfo zu thun, die 
auch bedürfen ihre Leiber zu zwingen; Doch alzeit 
fürfehen, daß nicht dadurch from und felig werden 
vorgenommen werde, welches allein des Glaubens 
Vermögen iſt. 
Auf diefe Weife gebeut auch S. Paulus Roͤm. 
13, 33. und Tit. 3, 1. daß fie follen weltlicher Gewalt 
unterthan und bereit feyn; nicht daß fie Dadurch from 
werden follen, fondern daß fie den andern, und der 
Oberkeit, damit frei dienten, und ihren Willen thä- 
ten aus Liebe und Freiheit. Wer nu diefen Berftand 
hätte, der Fönte Teichtlich fich richten in die unzähligen 
Geboten und Geſetzen des Pabfts, der Bifchöffe, der 
Klöfter, der Stifter, der Fürften und Herren, die 
etliche tolle Prälaten alfo treiben, als wären fie noth 
zur Geligfeit, und heifen es Gebot der Kirchen, wies 
wol unrecht. Denn ein freier Chriſt fpricht alfo: 
Sch wil faften, beten, Dis und das thun, was gebos 
ten ift: nicht Daß ichs bedarf, oder Dadurch wolte from 
oder felig werden; fundern ich wils dem Pabft, Bir: . 
fchof, der Gemeine oder meinem Mitbruder, Herrn 
zu Willen, Exempel und Dienft thun und leiden, gleich 
wie mir Chriftus viel gröfere Dinge zu Willen gethan 
und gelitten hat, des ihm viel weniger north war. Und 
ob fchon die Tyrannen unrecht thun, folches zu fodern:: 
fo ſchadets mir Doch nicht, Dieweil es nicht wider 
GA if. | 
Hieraus mag ein jealicher ein gewis Urtheil und 
Unterfcheid nehmen unter allen Werfen und Geboten, 
auch welches blinde, tolle oder rechtfinnige Prälaten - 
find. Denn weldyes Werf nicht dahinaus gerichtet . 
ift, dem andern zu dienen, oder feinen Willen zu leis 
den, fo fern er nicht zwingt wider GOtt zu thun, fo 
ifts nicht ein gut chriſtlich Werk. Daber Fomts, daß 
ich forge, wenig Stifter, Kirchen, Klöfter, De 
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Meß, Teſtament, chriftlich feyn, dazu auch die Far 
ften und Geber etlichen Heiligen fonderlich gethan. 
Denn ich fürchte, daß in den allefamt eim jeglicher 
nur das feine fucht, vermeint Damit feine Sünde zu 
büfen und felig zu werden. 

Ich rathe dir aber, wilſt du etwas ftiften, beten, 
faften, fo chu es nicht der Meinung, daß du mwolleft 
Dir etwas gutes thun; fondern gibs dahin frei, daß 
andre Leute Defjelben geniefen mögen, und thu es ih: 
nen zu gute, fo bift du ein rechter Ehrift. Was fol: 
len dir deine Güter und gute Werke, die dir übrig 
find, deinen Leib zu regieren und verforgen, fo du 
gnug haft am Glauben, darin dir GDtt alle Dinge 
gegeben hat? Siehe alfo müfjen GOttes Güter flier 
fen aus einem in den andern, und gemein werden, daß 
ein jeglicher fich feines Mächften alfo annehme, als 
wär ers felbft. 

Aus Chriſto fliefen fie in uns, der fich unfer bat 
angenommen in feinem Leben, als wär er Das gewe— 
fen, das wir find. Aus uns follen fie fliefen in Die, 
fo ihre bedürfen, auch fo gar, daß ich auch meinen 
Glauben und Gerechtigfeit für meinen Naͤchſten feßen 
mus vor GOtt, feine Sünde zudecken, auf mich neh: 
men, und nicht anders thun, denn als wären fie mein 
eigen, eben wie Ehriftus uns allen getban bat. Gie: 
he das ift die Natur der Liebe, wo fie wahrhaftig ift; 
da ift fie aber wahrhaftig, wo der Glaube wahrhaftig 
ift. Darum gibt der 5. Apoftel der Liebe zu eigen, 
daß fie nicht fuche das ihre, fondern was des Mäch- 
ften ift. 

Aus dem allen folge nu der Befchlus, daß ein 
Ehriftenmenfch lebt nicht in ibm jelber, fondern in 
Ehrifto und feinem Nächften: in Chriſto durch den 
Glauben; im Nächften durch die Liebe. Siehe, das 
ift Die rechte geiftliche chriftliche Freiheit, Die das Herz 
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frei macht von allen Sünden, Gefegen und Geboten: 
welche alle andre Freiheit übertrift, wie der Himmel 
die Erde. Welche gebe uns GOtt recht zu verfteben 
und behalten, Amen. 





XII. 
Yus dem Sabre 1521. 
Eine Unterrichtung der Beichtfinder, über 
die verbotene Bücher Dort. Martini 
Luther *). 


Allen Chriſtenmenſchen, Denen diefes Büchlein fürs 
komt, wuͤnſch ich Martinus Luther Gnad-und Fried 
in Sefu Ehrifto unferm Herrn. 


Es ift für mich kommen, wie etlichen Beichtvaͤ⸗ 
tern nicht begnügt, daß das arme Volk mit öffentlis 
chen Verbieten irre gemacht wird meiner Bücher hal: 
ben; fondern auch in GOttes Gericht fallen, und die 
Gewiſſen auszuforfchen fich vermeſſen, des fie Fein 

Ge; 


*) Anm. 2. hatte durch feine Fühnen Worte und Unternehmuns 
gen, vorzüglich in Betreff der päbftlichen Bulle, die Gemüs 
ther feines Volkes zu gewinnen gewußt, er verftand es aber 
aud), fie fi) auf diefem Wege geneigt zu erhalten. Vorlie— 
gende Schrift mag als Beweis gelten. Die Beichtväter hat: 
ten angefangen, ihren Beichtfindern die in der Bulle verbo— 
tenen Bücher abzufordern, und im Falle der Verweigerun 
die Abfolution zu verfagen. Hier nun darüber Luthers Nat 
an das Volk. „Es gehörte unbegreiflid viel dazu, fid) nur 
überhaupt in einer IR chen Lage, in der L. dazumal war, über 
einen folhen Punkt beftimmt zu erflären, aber fidy mit die: 

fen edlen Stolz, mit diefer fo wahrhaft großen Hinwegſe— 

Bung über alle Bedenklichkeiten darüber zu erklären, wie L. 

that, dieß erforderte die ganze Staͤrke des Geiſtes, die ihn 

fd fennbar macht.“ Planck a. a. D. ©. 370. 
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Gewalt haben, fo ihnen nicht mehr gebührt, denn die 
Abfolution, fo von ihnen begehrt wird zu reichen. 
Derhalben mich chriftlicher Treue Sorge treibt, Rath 
und Unterrichtung zu geben, Damit ich Das meine thue 
und niemanden etwas fehuldig bleibe, feiner Seelen 
zu helfen. So das jemand veracht, der fol wiflen, . 
ich wil an ihm vor GOtt entfchuldige feyn, damit GOtt 
befohlen, Amen. 

Sum erften, fo.meine Lehre aus GOtt ift, wie 
ich nicht anders mir bewuft, fo mus man fich Des er; 
wägen, daß fie von dem gröfern Theil verdamt werde, 
fonderlich von den geiftlichen Prälaten, und die wir 
beifen die Gelehrten. Wie es ergangen ift allen Pro: 
pheten, und Apofteln und Ehrifto felbft, als im Da; 
niel Cap. 13. gefchrieben ſteht: Die Bosheit komt 
von den Aelteften, die da angefehen werden, als 
regieren fie das Volk. Derbalben ich diefe Bermah: 
nung thu nicht jederman. Denn ich. wil niemand zu 
meinen Büchern treiben noch laden, fondern nur des 
nen, die ein Gewiſſen haben, als fei meine Lehre 
recht, und Doch fi die Menge und Höhe der Widers 
fprecher laſſen Fränfen und bewegen, wider ihr gutes 
und ſchwaches Gewiffen zu thun. 

Zum andern, wird nun der Beichvater jemand 
forfchen, ob er meine Büchlein babe oder leſe, und 
damit feine Blödigfeit anftofen, fol er ihm antworten 
mit demüthigen Worten alfo: Lieber Herr, ich bitte, 
wolt mich nicht in die Stricfe und Fährlichfeit jagen, 
ich bin nicht fommen zur Beichte, daß ihr mich beſtri⸗ 
cken, fondern Iöfen fol. Denn dieweil in diefer Sa: 
che viel gelehrter und grofer Leute auf beiden Seiten 
fih bemühen, und noch nichts endlichs befchloffen ift, 
Bin ich und ihr felbft auch zu gering, das Urtheil auf 
einen Ort zu ftellen, 

Zum 
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Zum dritten, fag weiter, fo es noth iſt: Lieber 
Herr, ihr ſeid ein Beichtvater, und nicht ein Stof: 
meifter , mir gebührt zu beichten, was mich mein Ge: 
wiffen.treibt; euch gebührt nicht zu treiben, euch ge: 
bübrt nicht zu forfchen meine Heimlichfeit, ihre möchz 
tet wol forfchen, wie viel Pfennig ich im Beutel hätte. 
Schweig ich etwas, Das ich weis, fo fleht die Gefahr 
bei mir, was geht es euch an, gebt mir meine Abfo- 
lution, die ihr mir ſchuldig feid, und hadert ihr dar: 
nach- mit, tuthern, Pabſt und mie welchem ihr mwolt, 
macht mir nicht einen Hader, Difputation und Fahr 
aus dem h. Sacrament der Beichte. Diefer-Handel 
gehört, in die Schule, und nicht in die Beicht, ich. 
wil-antworten, wo und wenn es Zeit ift von dieſen 
Saden zu antworten. 

Zum. vierten, deffelben gleichen bitte auch ich, 
die. Veichtväter wolten ſich enthalten, und nicht in 
GOttes Gericht greifen, dem allein Die Heimlichfeit 
der Herzen behalten find, wie Pfalm 7 fagt: Er iſt 
ein Sorfcher der Nieren und der Herzen. Und fie 
folten GOtt danfen, daß fir folder Fahr des For: 
fchens überhaben wären, fo fie nicht mehr denn hören 
und abjolpiren ſchuldig fi fi nd. Es ift nicht noth, daß 
man jemand zwinge zu öfnen fein Gewiſſen, und wie 
man fagt, niemand ſol zum Glauben gezwungen, fon: 
‚dern nur beruft werden. Sol jemand fommen, GOtt 
wird ihn durch dein Rufen wol bewegen; bewegt er 
ihn nicht, was magſt du mit deinem Treiben? Alto 
hat S. Paulus gelehrt, man fol in foldhen Fällen 
nicht fragen um der blöden Gewiflen willen, daß man 
fie nicht verwirre und betrübe.. ı Cor.g, und Rom. 14. 

Sum fünften, wo der Beichtvater nicht ablaffen 
wolte, und die Bulle, vorhieltie, fol er fagen alfo: 
Lieber Vater, die Bulle ift nicht geachtet: von vielen 
frommen Leuten, fo wiflet ihr, wie des Pabſts er 
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theil pflegen zu wanfen; heut ſezt er etwas, morgen. 
zerftört er es wieder, Darum wil ich nicht von euch 
auf einen folhen Sand und Wanfen getrieben feyn, 
Daß ich heut etwas befenne, morgen verleugne, und 
mich aljo einen Wind bin, den’ andern ber fchlagen 
laſſe; ich bin nicht fehuldig auf folh Wanfen und uns 
gewiffen Handel euch zu folgen: gebt mir meine Abſo— 
Intion, die ift mir gewis, und laft. die Sache zuvor 
auch gewis werden, und treibt:mich alsdenn drauf. 

Sum fechften, wo er noch nicht wolte ablafjen, 
wolt ich ihm feine Abfolution laffen, und ehe von ihm 
gehen, als von dem, der fich mit dem Lucifer anmaft, 
über feinen Stand und Amt, in GDttes Gericht zu 
fallen, und Heimlichfeit der Herzen zu forfchen, des 
er nicht Gewalt hat, und fol nichts fi) darum bekuͤm⸗ 
mern. . Bo der Menfch nicht abfolvirt, da abfolvirt 
GOtt. Zugleich als wenn die. Tanfe und das Sacra: 
ment des Altars jemand von dem Priefter begehrte, 
und ers nicht geben wolte, hätte fein Glaube und ‘Bes 
gierde doc) gnug davon empfangen. Alſo ob der 
Beichtvater nicht wolte abfolviren, fol er doch frölich 
und ficher ſeyn der Abfolution, dieweil er gebeichtet, 
und fie-begehrt, und gejucht hat. In folhem Fall 
mus man den Beichtvater achten als einen Räuber und 
Dieb, der da uns nime und vorenthält das unfre, 
und wir mögen uns frölich rühmen, wir feien abfol; 
Hirt vor GOtt, auch das Sacrament darauf empfan: 
gen ohn alles fcheuen. 

Zum fiebenten, wo aber muthige und ſtarke Ge⸗ 
wiſſen ſind, die die Wahrheit verſtehen und bekennen 
duͤrfen, iſt nicht noth mein Rath, ſie werdens ſelbſt 
wiſſen, wie ſie ſich halten ſollen. Doch wil ich uͤbrigs 
Fleis auch ſagen meine Meinung. Wenn ſie dem 
Stokmeiſter oder Treiber in der Beicht frei bekant, 
daß. fie Die verbotne Bücher haben, oder nicht haben, 
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und er nicht abfolviren wil, fie verfprechen denn nim⸗ 
mer zu haben und fefen folche Bücher, fol er fagen: 
tieber Herr, abfolvire mich auf meine Gefahr, ich 
mil die Bücher nicht laſſen; denn ich fündigte wider 
mein Gewiffen. Nun ſolt ihr mich nicht treiben wis 
der mein Gewiſſen, wie ihr felbft wift oder wiſſen folt. 
Rom. 14, 1. 

Zum achten, wil er nicht, und treibt dich mit der 
Bulle, fo fol man den Spruch ©. Peters Apoſtg. 65, 
29. darbalten: Yan mus GOtt mebr denn Men⸗ 
then geborfam ſeyn. Und wenns fhen alle Welt 
mit dem Pabft und Bullen hielte, dieweil fie fo Flärz 
lich das Evangelium und Glauben verdamt, fol man 
ihr nicht gehorfam feyn, ja fie verbrennen, und ver: 
tilgen; angefeben das Erempel Chrifti, welchen auch 
alle Welt verfolgt, Doch. er Darum nicht unrecht hatte. 
So ift Luthers Lehre noch nicht überwunden, daß fie 
falfch fei, und bisher nur mit Gewalt angegriffen. 

Sum neunten, wil er nicht abfolviren, fo las 
ers, und geb er Rechenſchaft am jüngften Tage feines 
verfagten Amts, und beraubten Sacraments, dem 
er es ſchuldig geweſen. Und fol fich daſſelbe Beicht: 
Find nicht mehr um die Abfolution befümmern, und 
auf folche gethane Beicht und gefuchte Abfolution frei 
zum Sacrament geben. Er ift vor GDtt gewislich 
abfolvirt, und mus den Raub feiner Abfolution ges 
duldig und frölich leiden, wie er leiden mus einen 
leiblichen Raub. Die Sacramente mag man ung neh: 
men, verfagen und verbieten; aber die Kraft und 
Gnade der Sacramente müffen fie uns ungebunden 
und ungenommen laffen. GDtt bat nicht in ihren 
Gewalt und Muthwillen, fondern in unfern Glauben 
geftelt unfer Heil und feine Gnade, wie er fagt: 
Glaubt nur, daß ibrs empfaht, was ihr bitter, 
fo habt ihre gewis. Matth. 21, 21. : 
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Zum zebenten, wil aber auch der Priefter das 
Sacrament des Altars dir verfagen, als dem, der 
nicht abfolvirt fei, fol man aber demüthig davor bit: 
ten, daß ers gebe. Denn.man mus gegen den Teufel 
und feinen Werfen alzeit mit Demuth handeln, uͤnd 
Doch einen trogigen Glauben behalten. Und wenn das 
nicht wil helfen, fo las fahren Sacrament, Altar, 
Pfaf, Kirchen. Denn das göttlihe Wort in der 
Bulle verdamt ift mehr denn alle Dinge, welches 
die Seele nicht mag entbehren; mag aber wol des 
Sacraments entbehbren, fo wird dich der rechte Bi: 
fchof Chriſtus felber fpeifen, geiftlich mit demſelben 
Sacrament. Las dirs nicht feltfam feyn, ob du daf: 
felbe Jahr nicht zum Sacrament gebft. Es ift deine 
Schuld nicht, du wolteft gern, und wirft verhindert, 
‚und des deinen beraubt. Und der Kirchen Gebot fol 
dich nicht anfechten ; dieweil fie dich Damit treiben wis 
der GOttes Wort und dein Gewiffen: wider welches 
fein Gebot gemacht mag werden, noch befteben, wenns 
fhon gemacht ift, wie fie alle felbft lehren. 

um eilften, darum hüte dich, und las je Fein 
Ding fo gros ſeyn auf Erden, ob es auch Engel vom 
Himmel wären, das Dich wider dein Gewiſſen triebe 
von der Lehre, die du göttlich erfenft und achteft. 
©. Paulus fagt Gal. 1, 8: Wenn ein Engel ꝛc. 
Du bift nicht der erfte, wirft auch nicht allein, noch 
der lezte feyn, der um GOttes Wort willen verfolgt 
wird. Chriftus fagt: Selig feid ihr, fo ihr verz 
folgt werdet un der Gerechtigkeit willen. Item: 
Ihr muͤſt von allen Wienfchen gebaft werden um 
meinet willen. Stem: Es wird die Zeit Fommen, 
daß, fo euch verfolgen werden, meinen, fie thun 
GOtt einen Dienft daran. Solche Sprüche müffen 
wir faffen, und uns damit ftärfen, ja GOtt danfen, 
loben und bitten, daß wir würdig werden um As 
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Worts willen zu leiden. Gedenft, daß verfündige 
ift, wie zu den Zeiten des Antichrifts niemand predt: 
gen darf, und werden alte wie die Berbanten geachtet 
werden, die GOttes Wort reden oder hören. Das 
gebt ist, und: hat länger denn hundert Jahr gangen. 

Zum zwölften, wo man aber würde dringen auf. 
etlicher Prälaten ausgegangene Zeddel, darin werbo: 
ren find allerlei Läfterbücher und Schmachbriefe, fol 
man darin aufs allerdemuüchigfte gehorfam fenn. Denn 
wer GOttes Wort erfent und glaubt; dem werden die 
täfterbüchlein und Schmachbriefe nimmer "wolgefal: 
fen; und in Faiferlichen Rechten folche Llebeltbäter den: 
Kopf verwirft haben mit:allen denen, Die ſie leſen, hoͤ⸗ 
ren und behalten. Darum bit ich auch, dieweil hier— 
in fein qut Gewiffen mag: gehabt werden, jederman: 
wolte fich vor ſolchen Büchern als vor tödliche Gift 
hüten und fliehen. 

Darein aber fol und mag niemand meine Büch- 
lein ziehen noch zählen. Denn das heift en Schmach: 
buch, oder famos Libel, wie es aud) Faiferliche Rech— 
te fel&ft deuten, darin mit Namen jemand 'infonder; 
heit gefchmäht wird an feiner Ehre, und der Schrei: 
ber feinen Namen nicht anzeigt, wil nicht zu echt 
ftehen, fürchtet das ticht, wil doh Schaden im Fin: 
fternis gethan haben, beift heimlich, wie eine ver⸗ 
gifte Schlange, als Salomon fagt. 

Dun hab ich meinen Namen in alfen meinen Bü: 
chern angezeigt Öffentlich und am Tag frei gehandelt, 
mich zur Recht erboten, und noch erbiete, und wiewol 
ich des Pabſts Regiment angetaftet, doc) feine Perfon 
nie angerübre, noch irgend eines Prälaten, noch Uns: 
tern, auch niemands infonderheit heimliche Lafter, fon: 
dern öffentlich gemeine Gebrechen befchreiet, wie das 
einem Prediger gebührt, und alle Propheten gethan 
haben. Wenn das ln Schmachbuͤcher heifen, fo 
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müfte man Fein Laſter mehr in dem Volk ftrafen, und 
würde das Evangelium und die ganze h. Schrift auch 
ein Läfterbuch heifen, Darin fo viel und harte Strafen 
der Lafter ‘nefchrieben find. Nu ifts wahr, es gehn 
leider viel "Läfterbücher irre ohne Namen und Titel, 
die man billig verbeut und verbieten fol; denn fie find 
nicht allein wider die chriftliche Liebe, fondern auch wi: 
der Die natürlichen Gefeße. 

Sum dDreizebenten, und am Ende bit ich alle 
Prälaten und Beichtväter, wollen fich, wie gefagt, 
finden laffen und nach dem h. Evangelio, das Volk 
nicht mit Gewalt ftürmen, fondern freundlich und 
fanft regieren, und unterweifen, ihre Gewiſſen nicht 
treiben noch martern, welches ein Teufelswerf ift: 
auf daß fie nicht eine Urfache erregen, zu fragen und 
wiederum zu forfchen, woher fie den Gewalt haben, 
und wo die heimliche Beichte herkomme; daraus denn 
ein Aufruhr möchterfolgen, der ihnen zu fchwer würde. 
Denn obwol ſolche Beichte das allerheilfamfte Ding 
ift, weis man doch wol, wie der Pelz auf den Er: 
meln fteht. Darum noth feyn wil, daß folch heilfam 
Ding nicht durch Frevel, Sturm, Gewalt der Re 
genten, anhebe zerrüttet zu werden. Man laffe fich 
das Erempel bewegen. Wie viel Dings wäre vers 
blieben, wo der Pabft und die feinen hätten ohne 
Sturm und Frevel mit mir gehandelt, und wie fie 
nimmer herwieder bringen mögen, was fie verloren 
haben. Damit ich einen jederman gewarnt, und für- 
Sturm Gewalt gebeten haben wil. Es ift ftürmen 
an fein Ende kommen; feht euch für und feid weife. 
GOtt geb uns allen feine Gnade, Amen, 
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XI. 
Yus dem Jahre 1522. 
Eine treue Vermahnung an alle Chriften 
fi) für Aufruhr und Empdrung zu 

huten *). 

Allen Ehriften, die diefen Brief leſen oder hören, 

‚geb GOtt Gnad und Fried, Amen. 


Es ift von GOttes Gnaden in diefen Jahren das 
felige Licht der chriftlichen Wahrbeit, durch den Pabſt 
und die feinen zuvor verdruft, wieder aufgangen, da: 
durch ihre manchfaltige, ſchaͤdliche und fehändliche 
Berführungen, allerlei Miſſethat und Tyrannei, oͤf⸗ 
fentlich an Tag bracht und zu ſchanden worden ift, daß 
es fich anjehen läft, es merde gelangen zu Aufruhr, 
und Pfaffen, Mönche, Biſchoͤffe, mit ganzem geift: 
lichen Stand, erfchlagen und verjagt möchten werden, 
wo fie nicht eine ernftliche, merfliche Beſſerung felbft 
fuͤrwenden. Denn der gemeine Mann, in Bewegung 
und Verdries feiner Befhädigung, am Gut, Leib 
und Seel erlitten, zu hoch verfucht, und über alle 
Mas von ihnen aufs alferuntreulichfte befchwert, bin: 
fort folches nimmer leiden möge noch wolle, und dazu 
redliche Lirfache habe, mit Flegeln und Kolben drein 
zu fchlagen, wie der Karſthans draͤuet. 

MWiewol nu ich nicht ungern höre, daß die Geift: 
lichen in folcher Furcht und Sorge ſtehen, ob fie das 

durch 

*) Anm. „‚Eine der vortreflichiten Volfsichriften Luthers.’ 
Planck Geſchichte ıc. 2. Bd. ©. 181. Anmerf, — Die Ges 
legenheit dazu laͤßt fih nicht genau beſtimmen: Herr von 
Seckendorf glaubt fie in den durch Carlſtadt zu Wittenberg 
verurfiachten Unruhen zu finden. Es mag Ehe aber doch er⸗ 


ſcheinen fie mehr als Worte, in einem wahrhaft prophetiſchen 
Zone und in einem wahrhaft prophetiichen Geifte gefprochen. 
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durch wolten in fich ſelbſt fchlagen, und ihre wuͤtende 
Tprannei fänften; und wolt GOtt, folh Schrecken 
und Furcht wäre noch gröfer: fo dünft mich doch, ich 
fei des gewis, bin auch ohn alle Sorge einiges zufünf: 
tigen Aufrubrs oder Empörungen, fonderlich der da 
durch dringe und den ganzen Haufen überfalle, aus 
der Urſache, daß ich nicht mag noch fol zweifeln, GOtt 
werde über feinem Wort halten, und vıel eher lafjen 
Simmel und Biden vergeben, eb ein einiger Titel 
oder Buchftabe davon verfalle; wie er felbft fagt 
Matth. 5, 18. 24, 38. 

Derhalben las ich dräuen und fchrecfen, wer da 
mag und wil, auf daß erfült werde die Schrift, die - 
da ſagt von folchen geiftlichen Webelthätern, Pſalm 
36,2: "ihre Bosheit ift offenbar worden, daß 
man ihnen feind wird. Pf. 14, 5. Spruͤchw. 28, 1. 
ZMof. 26, 36. 5 Moſ. 28, 66 —67. Solch Schre: 
cken und Furcht gibt die Schrift allen GOttes Feinden, 
zum Anfang ihrer Berdamnis. Darum ifts billig und 
gefält mir wol, Daß folche Plage anfaͤht in den Pas 
piften, die die göttliche Wahrheit verfolgen und ver: 
dammen. Es fol ſchier noch bas beifen. 

Und daß ich mehr fage: Wenn ich zehen Leiber 
hätte, und möcht bei GOtt fo viel Gnad erwerben, 
Daß er fie mit dieſem Fuchsſchwanz des leiblichen Tos 
des oder Aufruhr cafteite; fo wolte ich fie doch alle 
aus Herzensgrund gern darftrecken für den elenden 
Haufen. Ah Herr GDtt, es ift nicht eine folche 
linde Strafe vor der Thür; es ift einunfäglicher Ernſt 
und Zorn, des fein Ende ift, über fie fchon angangen. 
Der Himmel ift eijern; die Erde ehern; es hilft Fein 
Bitten mehr: der Zorn ift, wie S. Paulus von den 
Juden fagt, über fie Fommen endlih. Es tft nicht 
um einen Aufruhr zu thun vor GOtt. Wolt GOtt, 
Dieweil dem Haufen nicht zu helfen ift, wir möchten 
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doch etliche herausreiffen, und von dem greulichen 
Schlund und Rachen erretten. 

Die Schrift gibt dem Pabſt und den feinen gar 
viel ein ander Ende, denn leiblicy Tod und Aufrubr. 
Dan. 8, 25. fpriht: Er fol ohne Hand zerknirfche 
werden, d. i., nicht mit dem Schwert und leiblicher 
Gewalt. Und S. Paulus 2 Theffal. 2, 8. fagt von 
ihm alfo: Unſer Serr Jeſus wird ihn tödten mic 
dem Geiſt feines Munds, und wird ihn zerftören 
Durch das Krleuchten feiner Zukunft. Die Maler 
malen auch alfo Chriftum auf dem Regenbogen, daß 
ihm eine Ruthe und Schwert aus dem Munde geht, 
welches ift aus Efaia IT, 4. genommen, da er fpricht: 
Er wird fchlagen die Erde mir der Stangen fei- 
nes Mundes ıc. Daß aber die Maler eine blühende 
Ruthe malen, ift nicht recht. Es folt ein Stab oder 
Stange feyn, und beide, Stange und Schwert allein 
über die eine Seite gehen, über die VBerdamten. tem 
Pfalm 10, ı5: dertnirfihe den Arm des Gottlo⸗ 
fen :c. | 
Aus diefen Sprüchen lernen wir, daß des Pabfts 
endchriftifch Regiment mit ihm wird Diefermafen ver: 
ftöte werden, nemlich daß Durch das Wort Chriſti, 
welches ift der Geift, Stang und Schwert feines 
Mundes, wird feine Büberei, Truͤgerei, Schal: 
heit, Tyrannei, Verführerei, aufgedeft, und vor 
aller Welt blos zu fchanden werden. Denn die fügen 
und Verführerei wird allein damit verftöre, wenn fie 
offenbar und erfant wird. Go bald die Lüge erfant 
wird, darf fie fehon Feines Schlages mehr, fält und 
verfchwinder von ihr felbft mit allen Schanden. Das 
meint Pfalm 10, ı5: Suche nur feine Bosheit, fo 
ist fein gottlos Wefen fchon dabin, Es darf nicht 
mehr, denn fuchen und erfennen. 
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Mu if des Pabſts Weſen mit ſeinen Stiften, 
Kloͤſtern, HohenSchulen, Geſetzen und Lehren eitel 
Luͤgen, durch eitel Luͤgen aufbracht, hat auch die Welt 
nicht anders, denn mit Schein und guter Geſtalt be: 
trogen, verführt, unterdrüft, an $eib, Gut und 
Seel verderbt. Darum darfs nicht mehr, denn nur 
erfennen und offenbar machen, fo fält es dahin; mit 
Dabft, Pfaffen, Mönchen, in aller Schand und 
Schmach. Denn fein Menfch ift fo tol, der da folge 
und nicht haſſe die öffentlichen Lügen umd Falſchheit. 
Wenn nu ſolche Offenbarung der paͤbſtiſchen Buͤberei 
geſchehen iſt, und der Geiſt des Mundes Chriſti im 
Schwang geht, daß der Pabſt mit ſeinen Luͤgen nichts 
mehr gilt und ganz veracht wird; alsdenn wird mit 
zuplatzen und treffen der juͤngſte Tag, und wie Pau— 
lus ſagt, wird Chriſtus den Pabſt vollend zuſtoͤ⸗ 
ren durch ſeine Zukunft. In dieſem Handel iſt dis 
das allerfeinſte, daß der Pabſt und die feinen ver: 
ftoft, werden folches nicht glauben, fondern verlachen, 
auf daß fie erfüllen den Spruch Pauli ı Theſſ. 5, 3 
Cum dixerint: pax! wenn fie werden ficher En 
und fagen: es hat noch Feine Noth; fo wird ibs 
‚nen kommen ſchnell ihr Verderben. Auf daß nun 
die Papiften je fich nicht beffern und Gnade fuchen, 
ſollen fie Dis nicht glauben, und fagen: a, der jüng: 
fte Tag ift noch fern: bis daß fie im Augenblif, ehe 
fie fichs verſehen, im Grund des bölfifchen Feuers lie⸗ 
gen uͤber einem Haufen. 

Als ich nu hab geſagt, dieweil ich gewis bin aus 
dieſen Spruͤchen, daß durch Menſchen Hand oder Auf— 
ruhr das Pabſtthum und geiſtlicher Stand nicht wird 
verſtoͤrt, ſondern ſeine Bosheit ſo greulich iſt, daß ihr 
keine Strafe gnug iſt, denn allein der goͤttliche Zorn 
ſelber, ohn alles Mittel; hab ich noch nie mich bewegen 
laſſen, denen zu wehren, die mit der Hand an Stegel 

| räuen: 


272 


dräuen: weis wol, daß ihnen nicht wird dazu foms 
men: obgleich etliche würden angetaftet, fo wirds 
doch nicht ein gemein Antaften werden. Sind doch 
zuvor wol mehr Pfaffen ohn allen Rumor und Em: 
pörung erfchlagen, da man ſich noch vor ihrem Ban 
fürchtete, und der Zorn GOttes noch nicht war ans 
gangen; aber nu er angangen ift, und man fich nicht 
mehr vor ihm fürchtet, follen fie fich fürchten umfonft: 
gleichwie fie uns bisher vergeblich mit ihrem falfchen 
Ban haben fürchten gemacht, und in unfrer Furcht, 
einen guten hofärtigen Willen gehabt. | 

Doc obwol die Hand nicht dazu kommen wird, 
und derjelbigen mir nicht norh ift zu wehren, fo mus 
ich doch auch die Herzen ein wenig unterrichten. Und 
für das erfte, las ich die weltliche Oberkeit und Adel 
izt anftehen, welche wol folten aus Pflicht ihrer or; 
dentlichen Gewalt dazu thun, ein jeglicher Fürft und 
Herr in feinem fand. Denn was durch ordentliche 
Gewalt gefchiebt, ift nicht für Aufruhr zu halten. 
Aber nu laffen fie es alles geben, einer hindert den 
andern: etliche helfen und rechtfertigen dazu des End; 
hrifts Sache. GOtt wird fie wol finden, und ihnen 
geben, nachdem fie ihrer Gewalt und DOberfeit, zu 
Rettung oder Verderben ihrer Unterthanen an Leib, 
Gut und Seel gebraucht haben. Aber dem gemeinen 
Mann ift fein Gemuͤth zu ftillen, und zu fagen, daß 
er fich enthalte auch der Begierden und Worte, fo 
zum Aufruhr fich lenfen, und zur Sache nichts vors 
nehme, ohne Befehl der Oberfeit, oder Zuthun der 
Gewalt. Dazu follen ihn bewegen: 

Sum erften, daß, wie gefagt, es doch nicht zur 
That fommen wird, und eitel vergebliche Worte und 
Gedanfen find, was davon geredt und gedacht wird. 
Denn, wie gehört ift, GOtt wil und wird felber bie 
der Strafer feyn, und fie folcher leichten Strafe ganz 
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und gar nicht würdig find. Auch fo ſehen wir, wie 
‚die Fürften und Herren fo uneins, und fich fo gar 
nichts dazu ftellen, als wolten fie den Sachen helfen. 
Welches alles von GDtt verhängt und gefchift wird, 
auf daß er allein ftrafe und feinen Zorn über fie aus: 
ſchuͤtte. Wiewol Fürften und Herren, wie gefagt ift, 
Damit nicht entfchuldigt find: fie folten das ihre Dazu 
thun, und mit dem Schwert, das fie tragen, wehren, 
fo viel fie möchten, ob fie GOttes Zorn doch eines 
Theils zuvorfommen und lindern Fönten. Gleichwie 
Mofes 2 Mof. 32, 28. lies dreitaufend vom Volk er: 
fhlagen, auf daß GDttes Zorn vom Volk gewendet 
würde. Wie denn auch vom Elia und Pinehas die 
Schrift fagt. Nicht daß man izt folte die Pfaffen töd- 
ten, welches ohne Noch ift: fondern nur mit Worten 
. verbieten, und drob mit Gewalt halten, was fie treiben 
über und wider das Evangelium. Man Fan ihnen mit 
Morten und Briefen mehr denn gnug thun, daß we— 
der Hauens noch Stechens bedarf. 

Sum andern, obs gleich möglich wäre, daß ein 
Aufruhr würde, und GDtt fie fo gnädiglich wolt firas 
fen; fo ift doch die Weife Fein nüz, bringt auch nims 
mermehr die Beſſerung, die man damit ſucht. Denn 
Aufruhr hat Feine Vernunft, und gebt gemeiniglich 
mehr über die Unſchuldigen, denn über die Schuldis 
gen. Darum ift auch Fein Aufruhr recht, wie rechte 
Sache er immer haben mag, und folgt alzeit mehr 
Schadens denn Befferung daraus, damit erfült wird 
das Sprihmwort: Aus Webel wird ärgers. Der: 
halben ift die Oberkeit und das Schwert eingefest, 
zu ftrafen die Höfen und zu ſchuͤtzen die Srommen, 
daß Aufruhr verbürer werde, wie S. Paulus fagt 
Rom. 13, 4. und ı Petr. 2, 13. 14. Aber wenn 
Herr Omnes auffteht, der vermag folch Unterfcheiden 
der Böfen und Frommen weder treffen noch halten, 
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fchlägt in den Haufen, wie es trift, und Fan nicht 
ohne gros greulich Unrecht zugehen. 

Darum hab acht auf die Oberkeit. So lang die 
nicht zugreift und befihlt, fo halt du ftil mit Hand, 
Mund und Herz, und nim dich nichts an. Kanft du 
aber die Oberfeit bewegen, daß fie angreife und befeb: 
fe, fo magſt du es thun. Wil fie nicht, fo folft du 
auch nicht wollen. Fährft du aber fort, fo bift du 
fchon ungerecht, und viel Ärger, denn das andre 
Theil. Sch halt und wils alzeit halten mit dem Theil, 
das Aufruhr leidet, wie unrechte Sach es immer ha⸗ 
be; und widerfeyn dem Theil, das Aufrube macht, 
wie rechte Sach es immer babe: darum, daß Auf: 
ruhe nicht Fan ohn unfchuldig Blut oder Schaden 
ergehen. 

Zum dritten, ſo iſt Aufruhr von Gott verboten, 
da er ſagt durch Moſen: Was recht iſt, ſolſt du mit 
Recht ausführen. Item: Die Rache iſt mein, ich 
wil vergelten. Daher komt das wahre Sprichwort: 
Wer wiederfchläge ‚, der ift unrecht. Item: ‚Lies 
mand Ean fein eigen Richter fepn. Nu ift Aufruhr 
nichts anders, denn felbft richten und rächen. Das 
fan GOtt nicht leiden; darum ifts nicht möglich, daß 
Aufruhr nicht folte die Sache alzeit viel ärger machen, 
weil fie wider GOtt, und GDtt nicht mit ihr ift. 

Sum vierten ift in dieſer Sache der Aufrube 
ein fonderlich gemwis Cingeben des Teufels. Denn 
dieweil er ſieht das helle Licht der Wahrheit, welches 
feine Gößen, Pabſt und Papiften aufdeft in aller 
Welt, und er ihm in feinem Weg begegnen fan, die 
Gänze find ihm in die Augen gefchlagen, daß er ver: 
blendet, nicht mehr denn Tügen,. läftern, und Das 
närrifchfte Ding fürgeben Fan; fo gar, daß er auch ver: 
gift Schein, Farbe und Gleifen, wie er bisher ges 
wohnt hat, fürzumwenden: als das ausweifen die für 
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genmänler, Pabft, Eck, Emſer und ihresgleichen, in 
ihren Bullen und Schriften; fährt er zu, und wil 
Aufruhr anrichten, durch die, fo fich des Evangelii 
rühmen: damit erboft, unfre Lehre zu. fchimpfiren, als 
fei fie von Teufel, und nicht aus GOtt; wie etliche 
fhon auf der Kanzel gloriren, aus dem’ Spiel, das er 
zu Erfurt mit den Pfaffen anfing. 

Aber es ſol ihm, ob GDtt wil, nicht gelingen. 
Wir müffen den Schimpf von ihm leiden; er fol. aber 
Dagegen auch etwas leiden, das ihn reichlich: bezahle, 
Welche meine Lehre recht leſen und verfiehen, ‚die ma: 
hen nicht Aufruhr, fie habens nicht von mir gefernt, 
Daß aber etliche folches thun, und fich unfers Namens 
rühmen, was fönnen wir dazu? Wieviel thun die Dar 
piſten unter dem Namen Chrijti, das nicht allein Chris 
ſtus ‚verboten bat, fondern auch Ehriftum verftöre? 
Sollen wir unfern Chor fo rein halten, daß auch S. 
Peter nicht ftrauchle unter ung, fo dod) unter Den Par 
piften eitel Judas und Judastüf find; und wollen den: 
noch ihre Lehre nicht dem Teufel jugeeignet haben? 
Aber, wie ich fage, der Teufel fucht alſo Urfach, Ddier 
fe Lehre zu ſchmaͤhen, wie er Fan. Könte er etwas 
ärgers, fo thäter es auch. Er ift mat worden; er 
mus berbalten, ob GOtt wil, weil er ſolche lahme, 
lofe, faule Anfchläge vornimt, Es wird und fol ihm 
zum Aufruhr nicht gedeihen, wie er gern mwolte, 

Darum bit ich, wer fich des chriftlichen Namens 
wil rühmen, der halte fi) wie S. Paulus fagt, 2Co: 
rinth. 6, 3: daß wir den Widerfachern nicht Urſa⸗ 
che geben, zu läftern unfre Lehre. Denn wir fe 
hen , wie die Papiften gefchift find, daß fie den 
Balken in ihren Augen ftehen laffen, und mit gan: 
zem Fleis fuchen und fcharren, ob fie ein Fleines Stek— 
lein in unfern Augen finden mögen, „ Wir follen ib: 
nen nicht aufrücfen, daß fie faft . Guts bey — 

a⸗ 


276 


haben. "Aber wo unfer einer nicht eitel Geift und Ens 
gel iſt, fo fol al unfer Ding unrecht feyn; da freuen 
fie ſich, da hüpfen fie, da fingen fie, als hätten fie 
ganz gewonnen. Darum follen wir uns hüten vor 
Urſach ihrer Laͤſtrung, der fie vol, vol, vol ftecken: 
nicht um ihrentwillen; denn fie müffen doch läftern, 
und das Maul übergehen laffen, des das Herz vol 
ift, folten fie es auch mit fügen ausrichten, wie wir 
fehen, daß fie thun; fondern um des h. Evangelii wil: 
len, daß wir feine Schmad) verwahren, und ihnen 
ibr Maul zuftopfen, als ©. Petrus lehrt, daf fie 
mit Feiner Wahrheit uns ſchaͤnden mögen, fo viel 
uns möglich ift. Denn was fie böfes von ung fagen 
mögen, ziehen fie fobald auf die Lehre; und mus alfo 
das h. Wort GOttes unfre Schande tragen, davon 
wir alle Ehre haben. Aber fie wollen ihre Lehre un: 
gefchänder haben, ob fie eitel Schande wirfen, das 
edle, zarte, rechtfertige Bolf, 
ESdbprrichſt du aber: Was follen wir denn thun, fo 
die Oberfeit nicht anfahen wil? Sollen wirs nod) länz 
ger gedulden, und ihren Muthwillen ftärfen? Ant: 
wort: Mein, du folft der Feines thun. Dreierlei 
folft du dazu thun. Das erfte: Du folft erfennen 
deine Sünde, welche GDttes ftrenge Gerechtigfeit mit 
folchem endchriftifchen Regiment geplagt bat, wie ©. 
Paulus 2 Theff. 2, 11. 12. verfündigt: GOtt wırd 
ihnen zufenden irrige Lehre und Regiment, dars 
um, daß fie die Liebe der Wahrbeit nicht ange 
nommen haben, damit fie felig würden. Es ift 
eitel unfre Schuld, alles, was der Pabft mit den 
feinen an unferm Gut, teib und Geel gethan bat, 
Darum muft du zuvor die Suͤnde befennen und able: 
gen, ehe du der Strafe und Plage wilſt los feyn ; fonft 
wirft du wider den Spies treten, und der Stein, den 
du 
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du über dich wirfft gen Himmel, wird dir auf dert 
Kopf fallen. 

- Das andre: Du folft demuͤthiglich bitten wider 
das paͤbſtiſche Regiment; wie da thut und lehrt der 
10. Pſalm und ſpricht: Stehe auf, Herr GOtt, 
und erhebe deine Hand ıc. 

Das dritte: Daß du deinen Mund Iaffeft feyn 
einen Mund des Geiftes Ehrifti, von dem ©. Paulus 
droben fagt: Unſer Herr Jeſus wird ihn tödten 
mit dem Mund feines Beiftes. Das thun wir, fo 
wir getroft fortfahren, wie angefangen ift, des Pabfts 
und der Papiften Büberei und Trügerei unter die 
Leute treiben, mit reden und fchreiben, bis daß er, in 
aller Welt blos aufgedeft, erfent und zu fchanden 
werde. Denn mit Worten mus man ihn zuvor töd: 
ten; der Mund Ehrifti mus es thun; damit wird er 
aus der Menfchen Herzen geriffen, und feine fügen 
erfent und verachtet werden. Nenn er aber aus den 
Herzen ift, Daß fein Ding nicht mehr gilt, fo ift er 
fchon verftöre. Hiemit fan man ibm bas rathen, denn 
mit hundert Aufruhr. Mit Gewalt werden wir ihm 
nichts abbrechen, ja mehr ihn ftärfen, wie es bisher 
vielen ergangen ift. Aber mit dem Licht der Wahr: 
heit, wenn man ihn gegen Ehriftum, und feine Lehre 
gegen das Evangelium hält, da fält er, und wird zu: 
nicht, ohn alle Mühe und Arbeit. Sieh mein Thun 
an; hab ich nicht dem Pabft, Bifchöffen, Pfaffen 
und Mönchen allein mit dem Mund, ohn allen Schwert: 
fchlag, mehr abbrochen, denn ihm bisher alle Kaifer 
und Könige und Fürften mit alle ihrer Gewalt. haben 
abbrohen? Warum das? Darum, daß Daniel 8,25. 
fagt: Diefer König fol obne Sand verftört wer⸗ 
den. Und ©. Paulus: Kr fol mie dem Mund 
Chriſti verftöre werden. Mu mag ich, umd ein jeg⸗ 
licher, der Chriſtus Wort redet, —* ſich ruͤhmen, = 
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fein Mund Chriftus Mund fei. Ich bin je gewis, 
daß mein Wort nicht mein, fondern Chriftus Wort 
fei; fo mus mein Mund auch des feyn, des Wort 
ev redet. U | | 

Darum darfft du nicht begebren einer leiblichen. 
Aufruhr. Es hat Chriftus felbft fchon eine angefan: 
gen mit ſeinem Mund, die dem Pabft alzufchwer wird 
feyn ; derfelbigen las uns folgen und fortfahren. Es 
ift nicht unfer Werk, das izt geht in der Welt. Es 
iſt nicht möglich, daß ein Menſch ſolte allein folch ein 
Weſen anfahen und führen. Es ift auch ohne mein 
Bedenfen und Rathfchlag fo fern fommen: es fol auch 
ohn meinen Rah wol hinaus gehen, und Die Pforten 
der Höllen follens nicht. hindern. Ein andrer Mann 
iſts, der das Rädlein treibt; den ſehen die Dapiften 
nicht, und gebens uns fchuld; fie follens aber fhier 
innen werden. ‘Der Teufel hat fich lange Zeit vor die: 
fen Jahren gefurcht, und den Braten von fern geros 
chen, bat auch viel Prophezeien darwider laffen aus: 
geben, der etliche auf mich deuten, daß ich mich oft 
feiner grofen Schalfheit verwundre. Gr hätte mich 
auch oft gar gern getödtet. Izt wolt er gern, daß 
eine leibliche Aufrube würde, damit diefe geiftliche 
Aufruhr zu fhanden und verhigdert würde, Es wil 
aber und fol ihn nicht helfen, ob GDtt wil. Er mus 
obn Sand, und allein mit dem Mund verſtoͤrt 
werden, da hilft nichts für. 

Siehe nu, treibe und hilf treiben das h. Evanges 
tum: Lehre, rede, fchreib und predige, wie Men: 
fchengefege nichts feyn: wehre und rathe, Daß niemand 
Pfaf, Minh, Nonne werde, und wer drinnen ift, 
heraus gehe: gib nicht mehr Geld zu Bullen, Kerzen, 
Glocken, Tafeln, Kirchen; fondern fage, daß ein 
chriſtlich Leben fteb im Glauben und Liebe: und las 
uns Das noch zwei Jahr treiben, fo folft du wol fehen, 
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mo Pabft, Bifchöffe, Cardinäl, Dfaf, Minh, Non: 
ne, Glocken, Thurm, Meß, Bigilien, Kutten, Kap: 
pen, Platten, Regel, Statuten, und das ganze Ge: 
ſchwuͤrm und Gewürm päbftliches Regiments bleibe; 

"wie der Nauch fol es verfchwinden. 

ehren wir aber das nicht, und bringen folche 
Wahrheit nicht unter die Leute, daß ihnen folch Ding 
aus Dem Herzen genommen werde; fo wird der Dabit 
wol vor uns bleiben, wenn wir gleich taufend Auf: 
ruhr wider ihn anfingen. Siehe, was hats gewirft 
alfein dis einige Jahr, daß wir haben folhe Wahrheit 
getrieben und gefihrieben. Wie ift den Papiften die 
Decke fo Furz und fchmal worden? Die Stationirer 
Hagen, fiemüffen fchier Hungers fterben.. Was mil 
werden, wo folher Mund Ehrifti noch zwei Jahr mit 
feinem Geift drefchen wird? Solch Spiel wolte der 
Teufel mit feiblicher Aufruhr gern hindern. Aber laſt 
uns weife feyn, GOtt danfen für fein b. Wort, und 
Diefer feligen Aufrupr den Mund frifch dargeben. 

Es ift offenbar worden der Papiſten Unmwiffenheit, 
es ift offenbar worden ihre Gleisnerei, es ift offenbar 
worden ihre falfche Lügen in ihren Geſetzen und Orden, 
es ift offenbar worden ihre falfche Tyrannei des Ban⸗ 

nes. Kurzum, es ift.alles aufgedeft, Damit fie bis: 
ber die Welt bezaubert, erfchreft und verführt haben. 
Man fiebt, daß es eitel Gaufelwerf gemwefen fei. 
Nichts mehr ift bei ihnen, das man fürdht, ohn allein- 
noch ein Fleiner Bebelf weltlicher Gewalt. Aber die: 
weil der Schein ab ift, und mit lauter Gewalt fie fich 
ſchuͤtzen müffen, ifts nicht möglich, daß es lang möge 
befteben. Auch was dem Munde Ehrifti überbleibt, 
das wird feine Zukunft vertilgen; wie S. Paulus 
fagt 2 Theff. 2, 8. Darum laft ung frifch anhalten, 
das Wort redlich eintreiben, die Menfchengefeße aus: 
treiben; fo tödter Chriftus Durch uns Das u 
‚5 
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wirds heifen: exspiravit. 

Aber bie in diefem Treiben mus ich aberimal etli— 
che vermahnen, die dem h. Evangelio einen grofen 
Abfal und Nachrede machen. Es find etliche, fo fier 
ein Blat oder zwei gelefen, oder eine Predigt gehört, 
tips raps ausher wifchen, und nichts mehr thun, denn 
überfahren und verfprechen die andern mit: ihrem 
Weſen, als die nicht evangelifch ſeyn; unangefeben, 
daß zuweilen fchlecht einfältige Leute find, Die wol die 
Wahrheit lernten, fo man fie ihnen fagte. Das hab 
ich auch niemand gelehrt, und S. Paulus hat es hart 
verboten. Sie thuns nur darum, daß fie wollen et: 
was neues willen, und. gut Iutberifch gefehen feyn. 
Aber fie misbrauchen desh. Evangelii zu ihrem Muth: 
willen. Damit wirft du das Evangelium nimmermehr 
in die Herzen treiben; du wirft fie vielmehr abfchre: 
cken, und muft eine ſchwere Antwort geben, daß du 
fie alfo von der Wahrheit getrieben haft. 

Micht alfo, du Dar, hör und Was dir fagen: 
Zum erften, bit ich), man wolle meines Namens 
ſchweigen, und fich nicht lutheriſch, fondern Chris 
ften beifen. Was ift Luther? ft Doch die Lehre 
nicht mein. Go bin ich «uch für niemand gefreuzigt. 
©. Paulus ı Cor. 3, 4. 5. wolte nicht leiden, daß die 
Chriſten fich folten heiſen pauliſch oder peterfch, fon: 
dern Chriften, Wie fäme denn ich armer, ftinfender 
Madenſak dazu, daß man die Kinder Chrifti folt mit 
meinem beillofen Namen nennen? Micht alfo, lieben 
Freunde, laft uns tilgen die parteiifche Namen, und 
Ehriften beifen, des Lehre wir haben. Die Papiften 
haben billig einen parteiifchen Namen, dieweil fie nicht 
beanügt an Ehriftus Lehre und Namen, wollen auch 
päbftifch feyn; fo laft fie päbjtifch feyn, der ihr Mei: 
fter ift. Sch bin und wil Feines Meifter feyn. Ich 
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babe mit det Gemeine die einige gemeine Lehre Chri— 
fti, der allein unfer Meiſter ift, Matth. 23, 8 
Zum andern: Wenn du das Evangelium milft 
chriftlich handeln, fo muft du acht auf die Perfonen 
haben, mit Denen du redeft. Die find zweierlei. Zum 
erften, find etliche verftoft, die nicht hören wollen; 
dazu andre mit ihrem Luͤgenmaul verführen und ver; 
giften, als da ift, der Pabft, Eck, Emfer, etliche 
unfrer Bifchöffe, Praffen und Mönche. Mit denfels 
bigen folft du nichts handeln, fondern Dich halten des 
Spruds Ehrifti Matth. 7, 6: Ihr folt das Heilig, 
thum nicht geben den Sunden ıc, Laſt fie Hunde 
und Gäue bleiben, es ift doch verloren. tem Si— 
rach 32, 6: Wo nicht ift, der dir zuböre, fo folft 
du dein Wort nicht ausggiefen. Wenn du aber fiebft, 
daß diefelben Lügner ihre Lügen und Gift auch in ans 
Dre Leute fchenfen, Da folft du fie getroft vor den Kopf 
ftofen, und wider fie flreiten; gleichwie Paulus ſties 
den Eliman Apg. 13, 10. 11. mit harten, ſcharfen 
Worten, und Ehriſtus die Phariſaͤos nent Oiterge— 
zuͤchte. Das ſolſt du nicht um ihrentwillen thun, denn 
ſie hoͤren nicht; ſondern um derer willen, die ſie vergif— 
ten. Alſo gebeut S. Paulus Tito, er ſolle ſolch unnuͤ⸗ 
Ge Plauderer und Seelverfuͤhrer haͤrtiglich ſtrafen. 
Zum andern, ſind etliche, die ſolches zuvor nicht mehr 
gehoͤrt haben, und wol lernen moͤchten, ſo mans ihnen 
ſagte; oder ſind ſo ſchwach, daß ſie es nicht leichtlich 
faſſen moͤgen. Dieſe ſol man nicht uͤberpoltern noch 
uͤberrumpeln, ſondern fie freundlich und ſanft unters 
weiſen, Grund und Urſache anzeigen. Wo ſie es 
aber nicht gleich faſſen moͤgen, eine Zeitlang Geduld 
mit ihnen haben. Davon fagt Paulus Roͤm. 14, I 
Den Schwachen im Glauben folt ibr — 
Item S. — 1 Epiſt. 3, 16: Ihr folt alzeit be: 
reit 
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reit fen zur Antwort. einem jeglichen,. der von 
euch begehrt Grund und Urſach ‚eurer Sofnung, 
mit Sanftmüchigkeie und Furcht. Da ſiehſt du, 
daß mit Sänfte und Gottesfurcht wir follen Unterricht 
geben unfers Glaubens, fo es jemand begehrt oder 
darf. | 
Wenn du nu vor Diefen Leuten deine grofe Kunft 
wilft erzeigen, und fo kurz berfährft, und gibft für, 
wie fie nicht vecht beten, falten, Meß haben, und 
wilſt Fleifch, Eier, dis und das eſſen auf den Freitag, 
and fagft nicht daneben mit Sanftmüthigfeit und 
Furcht Urjache und Grund; fo Fan ein folch einfältig 
Herz dich nicht anders achten, Denn Daß du ein ftolger, 
frecher, frevfer Menſch feieft; als denn auch wahr 
ift: und meint, man folle nicht beten, nichts Guts 
thun, Meß fei nichts, u. dergl. Welches Irthums 
und Anftos du Urfach und fchuldig biſt. Daher es 
denn komt, Daß fie übel richten und reden dem b. 
Evangelio, und meinen, man habe Dich, ungeheure 
Dinge gelehrt. Was hilft dich nu folchesBeleidigung 
deines Nächften, und Hindernis des Evangefii ? Du 
haft deinen Muthwillen gefült. So fprechen fie: Ei, 
ich wil in meinem Glauben bleiben, und fperren ihr 

Herz zu der rechten Wahrheit. 
. Wenn du ,aber mit Furcht und Sanftmürhigfeit 
(wie ©. Petrus lehrt,) Urſach zeigteft, und fprächft 
alfo: Lieber Menſch, falten, Eier, Fleiſch, -Fifch 
efien, ift ein folh Ding, daß nicht dran liegt die Se: 
ligfeit, es mag wol und übel gefchehen, und nach: 
gelafjen werden, allein der Glaube macht felig.2c. wie 
denn hiebei zu fagen ift: alfo auch, die Meſſe wäre 
wol gut, wenn fie recht gehalten wuͤrde ꝛtc. mit der 
Weiſe kaͤmen fie hinzu, hörten und lernten zulezt, das 
du kanſt. Aber nu du fo frech bift, erbebit dich, daß 
du etwas wifjeft, das fie nicht wiſſen; thuſt als der 
Pha⸗ 
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Phariſaͤer im Evangelio, und Täfjeft die Urſache Dei: 
nes Uebermuths feyn, daß fie nicht: auch dafjelbe wif: 
fen, das du weißt; falft-du in das Urtheil S. Pault 
Roͤm. 14, ı5: verachteft deinen Nächten, dem du 
doch mit Furcht und Sanftmütbigfeit Dienen folteft. 

Merf ein Bleichnis. Wenn dein ‘Bruder wäre 
mit einem Strif um den Hals gefährlich gebunden von 
feinem Feind, und du Mar mwürdeft zornig auf den 
Strif und Feind, liefeft zu und viffeft den Strif mit 
grofem Ernft zu dir, oder ftächeft mit einem Meſſer 
darnach; da folteft du wol deinen Bruder erwürgen 
oder erftechen, und mehr Schaden thun, denn der 
Strik und Feind. Wenn du aber ibm helfen wilſt, 
muft du alfo thun: Den Feind magft du hart anug 
firafen oder fchlagen; aber mit dem Strif muft du 
fanft und mit Furchten umgeben, bis du ihn von feis 
nem Hals bringft, daß du deinen Bruder nicht er: 
würgeft. 

Alſo, die Lügner, die verftofte Tyrannen, magſt 
du wol hart antaften, und frei thun wider ihre fehre 
und Werk; denn fie wollen nicht hören: aber die Ein: 
fältigen, Die von ihnen mit Stricken folcher Lehre ger 
fährlich gebunden find, muſt du gar viel anders hans 
deln; mit Sucht und "Sänfte die Menfchenlehre auf: 
Löfen, Grund und Urfach fagen, und fie aljo mit der 
Zeit auch los machen. Alfo that S. Paulus, da er 
allen Zuden zu Troz nicht wolte Titum laffen befchnei: 
den, und befchnit doch Timotbeum. ' Sieb, alfo muft 
du die Hunde und Säue anders, denn die Menfchen; 
die Wölfe und Löwen anders, denn die fchwachen 
Schafe handeln. Den Wölfen kanſt du nicht zu hart 
ſeyn; den fhwahen Schafen Fanft du nicht zu weich 
ſeyn. Wir müffen uns doch izt nicht anders halten, 
denn als lebten: wir unter den Heiden, weil wir unter 
den Papiſten. leben; ja, ſie ſind tool fiebenfältige 
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Heiden. Darum follen wir, wie ©. Petrus lehrt, 
einen guten Wandel führen unter den Heiden, daß 
fie uns nichts übels mögen nachſagen mit Wahrz 
beit, wie fie gern wolten. Sie hörens gar.gern, fo 
du Dich diefer Lehre rübmft, und den fchwachen Hers 
zen ärgerlich bift, auf daß fie Die ganze Lehre mögen 
ärgerlich befchreien, weil fie ihr fonft nichts mögen 
abbrechen, und befennen müffen, daß fie wahr fei. 

GOtt geb uns allen, daß wir auch leben, 
wie wir lehren, und die Worte auch in die That 
bringen. Unſer ift viel, die da fagen: Herr, Gerr, 
und loben die Lehre; aber das Thun und Solgen 
wil nicht bernach. Das fei dismal gnug zur neuen 
Vermahnung, vor Aufruhr und Aergernis zu hüten, 
auf daß nicht durch uns felbft das h. GOttes Wort 
verunbeiligt werde, Amen. 

d. 19. Ianuarü, anno 1522. 


XIV, 


Acht Sermon, geprediget zu Wittenberg in 
der gFſten darin kuͤrzlich begriffen von den 
Meſſen, Bildniſſen, beiderlei Geſtalt des 
Sacraments, von den Speiſen und 
heimlichen Beicht *). 


Dominica Snvocavit. 


Wir find allefamt zu dem Tod gefodert, und 
au feiner für den andern fterben, fondern ein 4 


*) Anm. Nah zehn Monaten, welche 2. auf der — 
zugebracht hatte, war er zu Anfang des März 1522 unerwar⸗ 
tet in Wittenberg wieder eingetroffen. ‚‚Unmittelbar nad) fei: 
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licher in eigner Perfon für fih mit dem Tod kaͤmpfen. 
In die: Ohren Fönnen wir wol ſchreien, aber ein jeglis 
cher mus für fich felber gefchift feyn in der Zeit des 
Todes.: ch werde dann nicht bei dir feyn, noch du 
bei mir. Hierin fo mus ein jederman felber die 
Hauptſtuͤcke, fo einen Chriſten belangen, wol wiſ— 
fen und gerüftee feyn, und find Die, die Euer Lieb’ 
vor viel Tagen von mir gehört hat. 

Zum erften, wie wir Kinder. des Zorns find, 
und alle unfer Werf, Sinne und Gedanfen fonderlich 
nichts find. Hierin müffen wir einen Flaren ftarfen 
Spruch haben, foldyes bezeugende: als ift der Spruch 
©. Pauli zun Ephef. 2, 3. den merf wol; und wie; 
wol ihrer viel find in der Bibel, aber ich wil euch 
nicht mit viel Sprüchen überfchütten: Wir find alle 
Rinder des Zorns; und nim dir nicht für, fprechend: 
Ich hab einen Altar gebaut, Meſſe geftift zc. 

Zum 


ner Ankunft beftieg 2. die Kanzel, und —— acht Tage 

inter einander gegen die Unordnungen, die waͤhrend ſeiner 

bweſenheit eingeriſſen waren. Die Wirkung dieſer Chier 
mitgetheilten) Predigten, durch welche die vollkommenſte 
Ruhe in Wittenberg in fo kurzer Zeit wieder hergeſtellt wur- 
‚de, muß unglaublid) feinen, ehe man ihren Inhalt gelefen 
hat, aber nad) diefem laͤßt fihs dann auch defto leichter glau= 
ben, daß foldye Predigten eine ſolche Wirkung hervorbringen 
fonnten. Zwar verräth ihre Sprade, ihre Anlage, und die 
Vorſtellungsart, die durdgängig darin — die kunſtlo⸗ 
ſeſte Einfalt, aber die feine, und doch fo ganz wuͤrdige Art, 
mit der ſich L. darin vor allen Dingen in das Zutrauen feiner 

uhörer wieder einichmeichelte, die Wahl der Mittel, durch 

ie er ihre Leidenſchaften, felbit die Wahl der Leidenfchaften, 
die er für ſich zu gewinnen ſuchte, die glüdlichite Abwechſe- 
fung des Tons, und die überlegteften Uebergänge vom fanf: 
ten zum ftärferen, verrathen eben fo viel Kunſt als Kennt: 
niß der Menfhen, mit denen er zu thun hatte, und machen 
diefe Reden zu Meifterftüden der Volksberedſamkeit.“ Planck 
Geſchichte 2c. 2. Bd. ©. 64. Zu erinnern ift noch, daß man 

meierlei merklich verfdyiedene Abdrüde von diefen Predigten 

nde: der vorliegende ift derjenige, nad) welchem Planck 
feinen Auszug gegeben hat. | 
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Zurm andern, daß uns GDtt feinen eingeborten 
Sohn geſandt hat, auf daß wir in ihn glauben; und 
der in ihm vertrauen wird,. fol der Sünde frei‘ ſeyn, 
und ein Kind GDttes. ie Johannes I, 12. fügt: 
Er bat ihnen Gewelt gegeben, Kinder GOttes 
zu werden, allen denen, die in feinen Namen 
tlauben. Alhie folten wir alle in der Bibel wolge 
fchift feyn, und mit vielen. Sprüchen geruͤſtet dem 
Teufel fürbalten. In den zweien Stücken fpür ich 
noch feinen Fehl oder Mangel, fondern fie find euch 
reinlich gepredigt; und wäre mir leid, wenn es an 
ders gefchehen wäre: ja ich feb es wol, und darfs far 
gen, daß ihrer gelebrter, denn ich bin, find, nicht als 
lein 1. 2. 3. 4. fondern wol zehen oder mehr, die fo 
erleuchtet find im Erkentnis. 

Zum dritten, müffen wir auch die Liebe haben; 
und durch die Liebe einander.thun, wie uns GOtt ge: 
than bat, durch den Glauben; ohn welche Liebe der 
Glaube nichts ift, als S. Paulus fagt: YOenn ich 
gleich als der Engel Zungen bäcte, und Eönte aufs 
allerhöchite vom Glauben reden, und babe die 
Diebe nicht, fo bin ich nichts. Alhie, lieben Freun: 
de, ift es faft gefehlt, und ſpuͤr in Feinem die Liebe, 
und merfe faft wol, daß ihr GOtt nicht feid danfbar 
gewefen um folchen reichen Schaz und Gabe. 

Hie laft uns zufehen, daß aus Wittenberg Ca: 
pernaum werde, Ich febe wol, daß ihr viel wilt von 
Lehre zu reden, euch gepredigt von dem Glauben und 
Liebe; und ift nicht Wunder: fan Doch fchier ein 
Eſel Lection fingen, foltet ihr dent nicht die Lehre oder 
Woͤrtlein reden und lehren? Alſo, lieben Freunde, 
das Reich GOttes, das wir find, ftebt nicht in der 
Rede oder Worten; fondern in der Thätigfeit, d. t., 
in der That, in den Werfen und Uebungen. GDtt 
wil nicht Zuhörer oder Machreder haben, fondern 

. Nach⸗ 
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Nachfölger und Leber des in dem Glauben durch die 
Liebe: denn der Glaube ohne die Liebe ift nicht gnug: . 
fam, ja iſt nicht ein. Glaube, fondern ein Schein des 
Glaubens. ‚Wie ein Angefihe im Spiegel gefehen, 
ift nicht ein wahrbaftiges: Angeficht,, fondern nur ein 
Schein des Angefichts. 

— Zum vierten, ift uns auch noth die Geduld; 
denn wer den Glauben hat, GOtt vertraut, und die 
Liebe feinen Nächten erzeigt, in der er fich täglich — 
ja der nicht ohn Berfolgungen feyn; denn der Teufel 
fchläft nicht, fondern gibt ihm gnug zu ſchaffen; und 
die Geduld wirft und bringt die Hofnung, welche fich 
frei ergibt, und in GOtt fich gefchwinder. Und alfo 
durch viel Anfechtung und Anftöfe nimt der. Glaube 
immer zu, und wird von Tag zu Tag geftärft. Gol:; 
ches Herz mit Tugenden begnadet, fan nimmer ruhen 
noch fich erhalten, fondern geufet fich wiederum aus 
zu dem Nuz und Wolthun feinem Bruder, wie ibm 
von GDtt gefchehen ift. 

Alhie, l. F., mus nicht ein jederman thun, was 
er Recht hat; fondern sehen, was feinem ‘Bruder nüzs 
lich und förderlich ift, wie-Paulus fagt: Ornnia mihi 
licent, fed non ommnia expediunt. Alle Dinge 
mögen wir wol thun, aber alle Dinge- find nicht für: 
derlich:: denn wir find nicht alle gleich ftarf im Glau— 
ben; denn etliche unter euch haben einen ftärfern Glau— 
ben, dennich. Darum müffen wir nicht auf uns oder 
unfer Vermögen ſehen, und Anfehen, fondern.unfers 
Mächften, denn GOtt durch Mofen gefprochen hat: 
Ich habe dich getragen und aufgezogen, wie eine 
Mutter ibrem Rinde thut. 

Was thut die Mutter ihrem Kinde? Zum erften 
gibt fe ihm Milch, darnach einen ‘Brei, darnach Eier 
und weiche Speife. Wo fie es zum erften gewöhnte, 
und harte Speife gäbe, würde aus dem Kinde nichts 
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gutes. Alſo follen wir. auch thun unferm Bruder, 
Geduld mit ihm tragen eine Zeitlang, und. feine 
Schwachheit gedulden und helfen tragen; ihm auch 
Milchfpeife geben, wie uns gefcheben ift, bis er auch 
ftarf werde, und nicht allein. gen Himmel fahren, fons 
dern unfre Brüder, Die izt nicht unfre Freunde find, 
mitbringen. Golten alle Mütter ihre Kinder wegwer⸗ 
fen, wo wären wir blieben? Lieber Bruder, haft du 
gnug gefogen, fchneid ja nicht alfobald den Dutten 
-ab, fondern las deinen Bruder auch faugen, mie du 
gefogen haft. Ich hätte es nicht fo weit getrieben, als 
es gefchehen ift, wär ich albie gemwefen.. Die Sache 
iſt wol gut, aber-das Eilen ift zu fchnel; denn auf 
jener Seiten find auch nod) Brüder und Schweitern, 
die zu uns gehören, die müffen auch noch herzu, 

Merf ein Gleichnis: Die Sonne hat zwei Din: 
ge, als den Glanz und die Hiße. Es ift kein Koͤnig 
alfo ftarf, der den Glanz der Sonnen beugen oder 
lenken möge, fondern bleibt in feinem Stellen geottert. 
Aber die Hige läft fich lenfen und biegen, und ift al: 
weg um die Sonne. Alſo der Glaube, mus alzeit 
rein und unbemweglich in unfern Herzen bleiben, und 
müffen nicht davon weichen; fondern die Liebe beugt 
und lenkt fih, unfre Mächten begreifen und folgen 
mag. Es find etliche, die Fönnen wol rennen, etli- 
che wol laufen, etliche faum kriechen. Darum müf; 
fen wir nicht unfer Vermögen, fondern unfers Bru⸗ 
ders, betrachten; auf daß der Schwache im Glauben, 
fo er dem Starfen folgen wolte, nicht vom Teufel zers 
tiffen werde. Darum, lieben Brüder, folgt mir: 
ich hab es ja nie verderbt; ich bin auch der erfte gewes 
fen, den GDtt auf diefen Plan gefezt bat; ich Fan ja 
nicht entlaufen, fondern mus alfo lang bleiben, als 
es GOtt verleibt; ich bin auch der gewefen, dem es 
GOtt zum erften offenbart hat, euch folche feine Worte 
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zu predigen; ich bin auch gewis, daß ihr das lautre 
Wort GDttes habt. 

_ Darum laft uns das mit Furcht und Demuth 
bandeln, und einer dem andern unter den Füfen lie 
gen, die Hände zufammen reichen, einer dem andern 
helfen. ch wil das meine thun, als ich fchuldig bin, 
und meine euch, wie ich meine Seele meine. Denn 
wir flreiten nicht wider den Pabft oder Bifchof, ꝛc. 
fondern wider den Teufel. Laſt ihr euch bediünfen, 
er ſchlaͤft? Er ſchlaͤft nicht; fondern er ſieht das wahre 
Licht aufgehen: daß es ihm nicht unter Die Augen gin: 
ge, wolt er gern zu der Seiten einreiffen; und er wird 
es hun, werden wir nicht auffehen. Ich Fenne ihn 
wol; ich bof auch, ob GDtt. wil, ich bin fein Herr. 
Lafien wir ihm Cinen Fus breit nach, fo fehen wir, wie 
wir fein los werden. Derbalben haben ale die geitt, 
die darzu geholfen und verwilligt haben, die Meß ab: 
zuthun: nicht, Daß es nicht gut wäre gemwefen, fon: 
dern, Daß es nicht ordentlich gethan if. Du fprichft: 
es ift recht aus der Schrift. ch befenne es aud: 
aber wo bleibt Die Ordnung? Denn es ift in einem 
Frevel gejchehen, ohn alle Ordnung, mit Yergernig 
des Nächften: denn man folte gar mit Ernft zuvor 
Darum gebeten haben, und die Oberften darzu genom⸗ 
men haben, fo wüfte man, daß es aus GOtt gefches 
ben wäre, ch wolt es auch wol angefangen haben, 
‚ wenn es gut wäre gewefen; und wenn es nicht fo ein 
bös Ding wär um die Meffe, fo wolt ich fie wieder 
aufrichten. Denn ich weis es nicht zu widerfechten; 
ich wil es auch eben gefagt haben: denn für den Pas 
piften und groben Köpfen Fönt ichs wol thun; denn 
ich wolt fprehen: Was weit dus, ob es in einem 
‚guten Geifte, oder böfen gefchehen ift? fintemal das 
Werf an ihm felber gut if. Aber vor dem Teufel 
weis ich nicht zu fuchen. Denn wenn der Teufel den: 
M. Luthers Schriften. J. B. T je⸗ 
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jentgen, fo das Spiel angefangen, am Sterben diefe 
Sprüche oder dergleichen wird vorbalten: Omnis 
plantatio ‚ quam non plantavit pater meus, era- 
dicabitur; oder den: Currebant, et non mittebam 
eos; wie wolten fie beſtehen? Er ſtoſet fie in Die 
Hölle. Aber ich wil ihm wol in dem eine Spiße vor 
die Nafen halten, daß ihm auch die Welt zu eng fol 
werden; denn ich weis ja, daß ich von dem Rath zu 
predigen, wiewol ich mich gewehrt habe, gerufen bin. 
Alſo wolt ich euch auch gern haben wie mich, hättet 

ihr mich auch Fönnen darin fragen. | 
Ich bin ja nicht fo fern gewefen: ihr hättet mich 
koͤnnen mit Schriften erreichen; fintemal ich nicht Das 
geringfte Stüf hergeſchikt. Wolter ihr etwas anfaz 
hen, und ich folt es verantworten? Das wäre mir zu 
fchwer. Ich werde es nicht thun. Alhie merft man, 
daß ihr den Geift nicht habt, wiewol ihr ein hoch Er: 
kenntais der Schrift habt. Merft die beiden Stüde: 
muͤſſen feyn und frei feyn. Denn mus ſeyn, ift das, 
was die Rothdurft fodert, und mus unbeweglich bes 
ſtehen; als da ift der Glaube, den las ich mir nicht 
nehmen, fondern mus den alzeit in meinem Kerzen 
haben, und vor jederman frei befennen, Stei feyn 
aber, ift das, welches ich frei habe, und mag es ges 
brauchen oder laſſen; alfo doch, daß mein Bruder den 
Muz, und nicht ich, davon babe; und nun macht mie 
nicht aus dem ein mus, ein frei feyn, wie ihr gethan 
habt; auf daß ihr nicht für diejenigen, fo ihr durch 
euer lieblofe Freiheit verleitet habt, Rechenſchaft müft 
geben. Denn wenn Du einen dazu reizeft, den Frei 
tag Zleifch zu effen, und er im Sterben angefochten 
wird, und alfo gedenft: O wehe mir, daß ich Fleiſch 
effen babe! und nicht befteben Fan; von dem wird 
Gotit Kechenfchaft von dir fodern. ch wolt auch) 
wol viel Ding anheben, da mir wenig folgen würden; 
i was 
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was hilfts aber? Denn ich weis, daß die folches ans 
gefangen haben, wenn es zum Treffen wird gehen, 
nicht beftehen Fünnen, ‚und werden die erften ſeyn, die 
da werden zurüf treten. ‚Wie würde es feyn, went 
ich den Haufen auf den Plan brächte, und ich, der 
ich der erfte bin gemwefen, Die andern angehalten, und 
wolte fliehen, den Tod nicht fröfich warten? Wie folte 
der arme Kaufe verführt werden ? 

Hierum laft uns den andern auch fo lang Milch: 
fpeife gebeu, wie uns gefchehen, bis fie auch im Glaus 
ben ftarf werden; denn ihrer ift noch viel, Die uns 
fonft zufallen, und wolten gern dis Ding auch mit ha— 
ben und annehmen; aber. fie Fönnen es izt nicht mol 
- begreifen; diefelbigen treiben wir zurüf, Darum laft 
uns unfern Nächiten Liebe erzeigen; werden wir das 
nicht thun, fo wird unfer Thun nicht beftehen. Muͤſ— 
fen wir doch auch eine Zeitlang mit ihnen Geduld ba; 
ben, und nicht verwerfen den, der noch ſchwach im 
Glauben ift: wie viel mehr thun und laffen, fo es die 
Liebe erfodert, und uns nicht an unferm Glauben 
Schaden bringt? Werden wir nicht GDtt.ernftlich 
bitten, und uns in die Sache recht ſchicken, fo fechent 
nicht das Spiel an, daß alles der Sammer, fo auf 
die Papiften und uns angefangen, wird über uns kom— 
men. KHierum hab ich länger nicht Fönnen ausbleiben, 
fondern babe muͤſſen Fommen, folches euch zu fagen. 
Nun ift gnug von der Meſſe: morgen wollen wir von 
den Bilden fagen. 


Am Montage nach Invocavit. 


L. F.! Ihr babe geftern gehört die Hauptſtuͤcke 
eines chriftlichen Menfchen, wie das ganze Leben und 
Weſen fei, glauben und lieben. Der Glaube ift 
gegen GOtt gerecht, Die a den Ran 
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und Naͤchſten an der Liebe, mie Wolthun; wie wir 
empfangen haben von GOtt ohn unfern Verdienſt und 
Werk. Alfo find zwei Dinge: das eine, das nöthig: 
fte, das alfo gefchehen mus, und nicht anders; Das 
andre, Das da frei ift und unnöthig, Das mag man 
halten oder nicht, ohn Gefahr des Glaubens und der 
Hölle. In den zwei Dingen mus die Liebe handeln 
mit dem Naͤchſten, wie uns von GOtt geſchehen; und 
mus alſo die rechte Straſe gehen, weder zu der linken 
noch zu der rechten Seiten fallen. In den Dingen, 
die da muͤſſen und vonnoͤthen ſind, als da iſt, in 
Chriſtum glauben, handelt die iebe dennoch alfo, 
Daß fie nicht zwingt, und zu fireng fährt. Alſo die 
Meß ift ein böfes Ding, und GOtt ift ihr feind, in 
dem alfo fie gefchähe, als wäre fie ein Opfer und ver: 
dienftlich Werf; derhalb muͤſſen fie abgethan werden. 
Hie ift Feine Frage oder Zweifel, als wenig die Fragen 
folt, ob GOtt anzubeten fei? Hierin find wir der Sa— 
chen ganz eins, daß Die fonderliche Meſſe müffen abs 
gethan feyn; wie ich auch davon gefchrieben habe, und 
wolte, daß fie in der ganzen Welt wären abgethan, 
und alle die gemeine evangelifche Meſſe gehalten. 
Dennoch fol die Liebe hierin nicht geftreng fahren, und 
mit Gewalt abreiffen; aber predigen fol mans, ſchrei⸗ 
ben und verfündiden, daß die Meſſe, in der Weiſe 
gehalten, fündlich if. Doch fol man niemand mit 
dem Haar davon ziehen oder reiffen; denn GOtt fol 
mans hierin geben, und fein Wort allein wirfen lafz 
fen, nicht unfer Zuthbun und Werk. Warum? Denn 
ich babe nicht in meiner Gewalt oder Hand die Herzen 
der Menfchen, als der Hafner den Leimen, mit ih⸗ 
nen zu ſchaffen nach meinem Gefallen. Ich kan nicht 
weiter kommen, denn zu den Ohren: ins Herze kan 
ich nicht kemmen. Dieweil ich.dbenn den Glauben ins 


Herz nicht giefen Fans fo Fan moch fol ich — 
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darzu zwingen noch dringen; denn GOtt thut das al: 
fein, und macht daß er vor im Herzen lebt. Darum 
fol man das Wort frei laffen, und nicht unfer Werf 
darzuthun. Wir haben wol jus verbi, aber nicht 
executionem: das Wort follen wir predigen, aber 
die Folge fol GOtt allein in feinem Gefallen feyn. 
So ich nun darein falle. uiid wolt es mit Gewalt abs 
legen: fo find ihrer viel, die das müfjen eingehen, 
und wiffen nicht, mie fie Daran feyn, ob es recht oder 
unrecht fei, fprechende: Sch weis nicht, ob es recht 
oder unrecht ift; weis nicht, wie id) daran fei, ich ha— 
be der Gemeine und Gewalt folgen müffen. So wird 
denn aus dem Gezwang oder Gebot allein ein Spie: 
gelfechten, ein aͤuſerlich Weſen, ein Affenfpiel; und 
wird alfo-eine menfchliche Saßung, fcheinende Heilige 
oder Gleisner; denn da ift Fein gut Herze. Da geb 
ich denn nichts überal darauf. Man mus der Leute 
Herz zum erften faben. Das gefchieht aber, wenn 
ih GOttes Wort. allein treibe, predige das Evange— 
lium, und fage: Liebe Herren oder Pfaffen, tretet 
ab von der Meffe, es iſt nicht recht, ihr fündigt daran, . 
das wil ich euch gefagt haben! Aber wolt ihnen Feine 
Satzungen machen, auch auf Feine gemeine Ordnung 
dringen ; wer da folgen wolte, der folgte; wer nicht 
wolte, bliebe aufen. Mit dem fiele das Wort unten 
in das Herz und wirfte. Alſo wird Der nu gefangen, 
und fehuldig gibt, gebt hin und fält von der Meſſe; 
morgen komt ein andrer: alfo wirft GOtt mit feinem 
Wort mehr, denn wenn du und ich alle Gewalt auf 
einen Haufen fchmelzen, Alfo wenn Du das Herz haft, 
fo haft du ihn nun gewonnen: alfo mus denn das 
Ding zulezt von ihm felbft zerfallen und aufhören. 
Und wenn darnach alle Gemüth und Sinn zufammens 
ftimte und vereinigt würde; fo thu man. dann ab, wo ' 
alter Gemüch und Herz nicht dabei if, Das las _ 
Ä — GOtt 
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Gott walten, da bit ich dich um: du machft nichts . 
guts. Micht, daß ich die Meffe wolle wieder aufrich- 
ten; fondern lafle fie liegen in GOttes Namen. ‘Der 
Glaube wil nicht gefangen noch gebunden feyn, noch 
durch Ordnung an ein Werf geörtert feyn. Da richte 
dich nach. Denn ihr werdet folches nicht hinaus füh- 
ren, das weis ich: werdet ihrs aber hinaus führen 
mit folchen gemeinen Geboten, fo wil ich alles, was 
ich gefchrieben und gepredigt habe, widerrufen; ich 
wil auch nicht bei euch ftehen, und wil euch darum ge: 
fagt baben: Was Fan dirs fhaden? haft du Doch dei⸗ 
nen Glauben rein und flarf zu GOtt, daß dir das 
Ding nicht fchaden Fan. 

Darum erfodert es die Liebe, dag du Mitleiden 
haft mit den Schwachen. Alfo haben alle Apofteln ge 
than. Paulus, da er einsmals gen Athenis Fam, 
Apoftgefch. 17, in eine mächtige Stadt, da fand er im 
Tempel gebaute alte Altäre, da ging er von einem zu 
dem andern, und befah fie alle; aber er rührte Feinen 
mit feinem Fus an, fondern trat fnitten auf den Plaz, 
und fagte, daß es eitel abgötterifche Dinge wären, 
bat fie, fie folten Davon feyn; riß auch derer Feinen mit 
Gewalt ab. Da das Wort ihre Herzen fafte, da fies - 
Ien fie felber ab: darnach zerfiel das Ding von ibm 
felber. Alſo, wenn ich hätte gefehen, daß fie hätten 
Meſſe gehalten, fo hät ich wollen predigen, und fie 
vermahnen. Hätten fie fich daran gefehrt, fo hät ich 
fie gewonnen: wo aber nicht, fo hät ich fie dennoch 
nicht mit den Haaren und Gewalt davon geriffen; fon 
dern das Wort laffen handeln, und für fie gebeten. 
Denn das Wort bat Himmel und Erde gefchaffen, und 
alle Dinge; das mus es thun, und nicht wir armen 
Sünder. 

- Summa fummarum, predigen wil ichs, fagen 
wil ichs, fchreiben wil ichs; aber zwingen, dringen 
mit 


mit’ der Gewalt wil ich niemand; denn der Glaube 
wil willig, ungenöthigt, und ohne Zivang angezogen 
werden. Nehmt ein Erempel von mir. Sch bin dem 
Ablas und allen Papiften entgegen gewefen, aber mit 
Feiner Gewalt. Sch hab allein GOttes Wort getries 
ben, gepredigt und gefchrieben; fonft hab ich nichts 
gethan. Das hat, wenn ich geſchlafen habe, wenn 
ich wittenbergifch Bier mit meinem Philippo und Ams⸗ 
Dorfigetrunfen habe, alfo viel gethban, daß das Pabftz 
thum aljo ſchwach worden ift, daß ihm noch nie fein 
Fuͤrſt noch Kaifer fo viel abgebrochen hat. Ich babe 
nichts gethan: das Wort hat es alles gehandelt und 
ausgericht. Wenn ich hätte wollen mit Ungemach fab: 
ren, ich wolte Deutfchland in ein gros Blutvergiefen 
gebracht haben; ja ich wolte wol zu Worms ein Spiel 
angericht haben, daß der Kaifer nicht fidyer wäre ge: 
wefen. ber was wär es? Ein Darrenfpiel wär es 
gemwefen und ein Berderbnis an Leib und Geele. Ich 
babe nichts gemacht: ich babe das Wort laſſen ba: 
deln. Was meint ihr wol, was der Teufel gedenft, 
wenn man das Ding wil mit Rumor ausrichten? Er 
fizt hinter der Höllen und gedenft: O wie follen nu 
Die Narren fo ein feines Spiel madhen; aber dann fo 
gefchieht ihm Leid, wann wir allein Das Wort treiben, 
und das allein wirfen laffen. Das ift almächtig, das 
nimt gefangen die Herzen; und wenn die gefangen 
find, fo mus das Werk hinnach von ihm felbft zerfallen. 
Ein grob Erempel. Es waren vorzeiten auch 
Secten unter den Juden und Heiden, um des Gefeßes 
Mofis willen der Befchneidung halben; jene- woltens 
halten, die nicht. Da Fam Paulus, predigte, man 
möchts halten oder nicht ; denn daran wäre Feine Macht 
gelegen, und folten auch Fein Müffen daraus machen, 
fondern frei laſſen; man halts oder nicht, wäre ohne 
Gefahr; bis zu der Zeit Hieronymi, der Fanı, und 
wol: 
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wolte ein Müffen daraus machen, und eine Ordnung 
und Saßung daraus machen: man folts abthun. Da 
kam ©. Auguftinus, und war der ©. Paulus Mei: 
nung: man möchte das halten oder nicht. ©. Hieros 
nymus war wol hundert Meilen von S. Paulus Mei: 
nung: da liefen Die zween Doctores gar hart mit den 
Köpfen zufammen. Da nun S. Auguftinus flarb, 
da bracht es ©. Hieronymus dahin, daß man es mus 
fte abehun. Darnach famen die Päbfte: die wolten 
auch etwas darzu thun, und machten auch Geſetze. 
Da mwuchfen aus des einigen Gefeßes Abrhuung taus 
fenderlei Gefeße, daß fie uns ganz mit Gefez über: 
fehütter haben. Alfo wird es bie auch zugeben, daß 
ein Gefez macht bald zwei, zwei machen ihrer Drei ıc. 

Das ift ißunder gnug von den Dingen, die da 
nöthig find. Laſt uns zufehen, daß wir nicht die 
ſchwachen Conſcientien verführen. 


Am Dienſtage. 


Wir haben nu gehoͤrt die Stuͤcke, die da muͤſſen 
ſeyn und noͤthig ſind, die da geſchehen muͤſſen, das 
und Fein anders. Die Winkelmeſſen, oder fonderlis 
chen Mefjen, müffen abgethan feyn: denn alle Werke 
und Dinge müffen feyn, welche von GDtt geboten 
find, oder verboten, und die hohe Majeftät alfo 
verordnet hat. Aber man fol feinen mit den Haaren 
Davon oder darzu thun; denn ich Fan feinen gen Him⸗ 
mel treiben, oder mit Knitteln darzu fchlagen. Dis 
ift grob gnug gefagt, ich mein, ihr habt es verftanden. 

Mu folgen die Dinge, die unnöthig find, fon: 
dern frei gelaffen von GOtt, die man halten mag oder 
nicht, als ehelich zu werden oder nicht, Mönche und 
Monnen aus den Klöftern gehen. Die Dinge find 
frei, und muͤſſen von niemand verboten feyn. ar 
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den fie aber verboten, fo ift es unrecht; denn es ift 
wider GOttes Ordnung. Sn den Dingen, die da frei 
find, als ehelich werden oder nicht, fol man fich alfo 
halten: Fanft dus halten ohne deine Befchwerung, fo 
halt es; aber es mus fein gemein Gebot gemacht wers 
den, fondern fol ein jeder frei ſeyn. Alſo ift ein 
Dfaf, Mönch oder Nonne, die fich nicht enthalten 
Fan, der nehm ein Weib, und fie einen Mann; auf 
daß Deinem Gewiſſen ‚gerathen werde: und fieb auf, . 
daß du gerüfter und geharnifcht bift, Daß du Fanft vor 
GOtt und der Welt beftehen, wenn du angefochten 
wuͤrdeſt, fonderlich am Sterben, von dem Teufel. 
Es ift nicht gnug, daß du fprechen mwolteft: der und 
der hat es gethan; ich habe dem gemeinen Haufen ges 
folgt, als uns hat der Probft D. Carlſtadt, Gabriel 
oder Michael gepredigt. Mein; ein jeglicher mug für 
fich ſtehen, und gerüftet feyn mit dem Teufel zu ſtrei— 
ten. Du muft dich gründen auf einen ftarfen Flaren 
Spruch der Schrift, da du beftehen magft: wenn du 
den nicht haft, fo ift es nicht möglich, daß du befteben 
kanſt; der Teufel reißt dich hinweg, wie ein Dür Blat. 
Darum, welche Pfaffen Weiber genommen haben, 
oder welche Nonne einen Mann, zu Errettung ihrer 
Gewiſſen müffen fie auf einem Flaren Spruch ftehen, 
als ift der S. Paulus, wiewol ihrer fonft mehr find: 
Es werden zu den lesten Zeiten kommen, die vom 
Ölauben werden treten; und werden anhangen 
den irrigen Beiftern, und ins Teufels Lehre (ich 
meine, ©. Paulus hab es ſchon grob gnug ausgeftos 
chen): und fie werden verbieten die Ehe, und die 
Speife, weldhe GOtt gefchaffen hat. Den Sprud) 
wird dir der Teufel nicht umftofen oder freifen; ja, er 
wird von dem a. umgeftofen und gefreffen 
werden. 
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Derhalben, welcher Moͤnch oder Nonne fich zu 
ſchwach befindet, die Keufchheit zu halten, der fehe 
auf fein Gemiffen.. Iſt fein Herz und Gewiſſen alfo 
geftärft, daß er beftehen Fan mit gutem Gewiffen, der 
nehm ein Weib, und fie einen Mann. Und wolte 
GOtt! alle Mönche und Nonnen hörten diefe Predigt, 
und hätten den VBerftand, und liefen alle aus den Klö- 
ftern, und hörten alle Klöfter auf, die in der ganzen 
Welt find: das wolt ih. Aber nu fie den VBerftand 
nicht haben, denn es predigt ihn niemand, und hören, 
daß fie an andern Enden hinaus gehen, Die nun wol 
gerüfter find: wollen fie denen folgen, und haben ihre 
Gewiſſen noch nicht geftärft, wiſſen auch nicht, daß 
es frei fei; Das ift bös: noch ift es beſſer, beraufen 
bös, denn Darinnen. Darum ſprech ich: was GOtt 
hat frei gemacht, das fol frei bleiben. Verbeut dirs 
aber jemand, als der Pabit gethan bat, der Anti— 
chriſt, dem folt du nicht folgen; wer es ohne Scha— 
den thun Fan, und zu Liebe dem Mächften eine Kaps 
pen. tragen, oder Platten; dieweil dirs an Deinem 
Glauben nicht ſchadet, Die Kappe erwürgt dich nicht, 
wenn du fie fchon trägft. 
| Alſo, l. F., es ift Flar gnug gefagt; ich mein, 
ihr folter es verftehen, und Fein Gebot aus der Frei: 
heit machen, fprechende: Der Pfaf hat ein Weib ge; 
nommen, darum müffen fie alle Weiber nehmen; noch 
nicht: Der Mönch oder Nonne ift aus dem Klofter 
gangen, Drum müffen fie alle herausgeben; noch nicht: 
Der hat die Bilder gebrochen und verbrant, darum 
müffen wir fie alle verbrennen; noch. nicht, lieber 
Bruder. Dder: Der Driefter hat fein Weib, drum 
mus fein Priefter ehelich werden; noch nicht; denn 
die Keufchbeit nicht halten Fönnen, nehmen Weiber, 
welche aber Keufchbeit halten, denen ift es gut, daß 
fie ſich niögen enthalten; denn Die leben im Geifte, 
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und nicht im Fleifche. Es fol fie auch nicht anfechten 
ihre gethane Gelübde, als die Mönche geloben Gehor⸗ 
fam, Keufchheit und Armuth; wiewol fie darneben 
reich gnug find. Denn wir.fönnen nichts geloben wi: 
der GDttes Gebot. - GDtt hat es frei gemacht, ebes 
lich werden oder nicht, und du Mar unterftebft dich, 
aus dieſer Freiheit ein Gelübde wider GOttes Ord— 
nung zu machen? Darum muft du laffen eine Freiheit 
bleiben, und nicht einen Zwang laffen Daraus machen : 
denn dein Gelübnis ift wider GDttes Freiheit. Nehmt 
ein Gleichnis: Wenn ich gelobte, ich wolte meinen 
Vater ins Maul fchlagen, oder jemanden das feine 
nehmen; meinft du, daß GOtt würde ein NWolgefals 
len daran haben? Mu alfo wenig ich die Gelübde folte 
halten, meinen Bater ins Maul zu fchlagen: alfo wes 
nig folt ich halten, Keufchheit Durch Gelübde erzwin— 
gen; denn GOtt hat es beider Seiten anders verord; 
net. GDtt hat verordnet, ich fol frei feyn, Fiſch 
oder Fleifch zu eſſen; und fol da Fein Gebot feyn: ders 
halben alle Karchäufer, alle Mönche und Monnen, 
treten von GOttes Ordnung und Freiheit; und mei: 

nen, wo fie Fleiſch efjen, fie werden verunreinigt. 
Dun daß wir zu den Bildern fommen: um die 
Bilder ift es auch fo gethan, daß fie unnöthig, fonz 
‚dern frei find, wir mögen fie haben oder nicht haben; 
wiewol es beffer wäre, wir hätten fie,gar nicht; ich 
bin ihnen auch nicht hold. Um der Bilder willen hat 
fich ein grofer Streit erhoben zwifchen dem röm. Kai: 
fer und dem Pabft: der Kaifer meinte, er hätte Ges 
walt, es folten Feine Bilder feyn; der Pabſt aber, 
fie müften feyn: und haben beide gefehlt. Darum 
auch viel Blut vergoffen ift worden: aber der Pabit 
ift oben gelegen, und der Kaifer mufte verlieren, 
Warum? daß fie wolten aus der Freiheit ein Müffen 
machen; das fan GOtt nicht Teiden, Wolteft du es 
al; 
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anders machen, denn die hohe Majeſtaͤt befchloffen 
hat? Noch nicht, du wirft’ es laffen. hr lefer im 
Gefez 2 Buch Mofe 20: Du folt dir Fein Bild mas 
chen oder Bleichnis, weder der Dinge, die im 
Simmel find, weder auf Erden noch im Waffer. 
Darauf ftebt ihr, das ift euer Grund. Laſt uns nun 
ſehen, wenn unfre WWiderfacher werden fprechen: Das 
erfte Gebot dringt dahin, wir follen allein einen GOtt 
anbeten, und Feine Bilder, wie es auch hernach folgt: 
Du folt fie nicht anberen. Und fprechen, daß das 
Anbeten ift verboten, und nicht das Machen, und al: 
fo machen fie uns den Grund mwanfend und ungemis, 
Sa, fprichft du, es fteht im Tert, du ſolt Feine Bil⸗ 
der machen; fie fprechen: es ſteht auch da: du folt 
fie nicht anbeten. Wer wil nu in folhem Wanfen 
fo fühn feyn, und wil die Bilder zerreiffen? Ich nicht. 
Laſt uns nun weiter geben; fprechen fie: Hat nicht 
Noa, Abraham, Jacob Altare gebaut? Wer wil das 
leugnen? wir müffen zugeben. Weiter: Hat nicht 
Mofes eine eherne Schlange aufgericht, als wir in 
feinem vierten Buche lefen? Was magft du denn fpres 
hen: Mofes bat es verboten, wir follen fein Bild - 
machen und er macht felber eins? Ich meine, eine 
Schlange feija auch ein Bildnis. Was wollen wir da: 
zu fagen? Weiter, lefen wir nicht auch, daß zween 
Voͤgel waren aufs propitiatorium gemacht, wie da 
eben, da GOtt wolte angebetet feyn? Alhie müffen 
wir befennen, daß man Bilder haben und machen 
mag; aber anbeten follen wir fie nicht: und wenn man 
fie anbetet, fo folte man fie zerreiffen und abthun; 
wie denn der König Ezechias 2. Kön. 18, 4. that, da 
er die Schlange, von Mofe aufgerichtet, zerbrach. 
run wer wil da fo fühn feyn, und fprechen, fo er da 
zur Antwort gefodert würde : fie haben die Bilder 
angebetet ?- | 
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Sie werden fprehen: Bift du der Mann, der 
uns fchuldigen darf, wir haben fie angebetet? Meint 
ihr, daß fie es befennen würden, wiewol es Doch wahr 
ift ?: Aber wir Fönnen fie nicht dahin dringen, daß fie 
es befennen-müffen. Gebt! wie haben fie nur gethan, 
da ich die Werfe ohne den Glauben verworfen habe? 
Sie fprechen: meinft du nicht, daß wir nicht den 
Glauben haben, oder die Werke ohne den Glauben 
thun? Da Fan ich fie denn nicht weiter zwingen, fons 
dern mus meine Pfeifen wieder in die Tafchen ftecfen ; 
denn wenn fie eine Haar breit erlangen, fo machen fie 
wol hundert Meilen Daraus. 

Derhalben folte man es gepredigt haben, wie 
Bilder nichts wären; man thäte GOtt Feinen Dienft 
daran, wenn man die aufrichte: fo würden fie wol 
von ihm felber jergeben; als ich gethan babe. Alfo 
thät Paulus zu Athen: da ging er in ihre Kirchen, 
und befah alle ihre Abgoͤtter; fchlug aber Feinen ins 
Maul, fondern trat mitten auf den Pla; und ſprach: 
Ihr Winner von Athen, ihr feid alle abgoͤtte⸗ 
rifch ꝛc. Wider die Abgötter predigte er, aber er 
riß feinen mit Gewalt weg. 

So wilt du zufahren, und einen Rumor anrich: 
ten, die Altare zerbrechen, die Bilder wegreiffen ? 
Meinft du die Bilder durch die Weife auszutilgen? 
Nein! du wirft fie. wol ftärfer aufrichten Durch diefe 
Reife. Ob du fehon die Bilder hie umftofeft, meinft 
du, Du haft zu Nürnberg und in aller Welt auch) ums 
geftofen? Noch nicht. S. Paulus, als wir in Apos 
ftelgefchichten lefen, fas in einem Schif, da waren die 
Zwillinge angemalt, oder gefchnizt; er lies fich darin 
führen und fragte nicht darnach, er riß fie auch nicht 
ab. Er, mufte $ucas fo eben die Zwillinge befchrei: 
ben? Ohne Zweifel er hat wollen dadurch anzeigen, 
daß die äuferlichen Dinge dem Glauben feinen Schas 
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den zufügen mögen; allein das Herz mus nicht daran 
bangen, und fich nicht darauf wagen. Solches müf: 
fen wir predigen und fagen, und das Wort, (wie ge: 
fagt,) allein wirken lafjen; das mus die Herzen der 
Menfchen zuvor gefangen nehmen, und erleuchten ; 
wir werden nicht die fenn, die es thun werden. Dar: 
um berübmen fich die Apoftel ihres Dienftes, minifte- 
ri; und nicht der Folge, executionis. Davon ift 
itzunder gnug. 


Am Mittwoch. 


tieben Freunde! wir haben nun gehört die Stü: 
cke, die da müffen fen; als die Meffe wie ein Opfer 
gehalten. Darnach von den Stüden, die unnöthig, 
fondern frei find, als von dem ehelichen Leben, Mön: 
cherei und Bilderabthun. Die vier Stücke haben wir 
gehandelt, und gefagt, Daß die Liebe hierin der Haupt: 
mann iſt; fonderlid von den Bildern; daß die abge: 
ftelt follen feyn, wo fie angebetet follen werden ; fonft . 
nicht: wiewol ich wolte, fie wären in der ganzen Welt 
abgerhan, von wegen ihres Misbrauchs, welchen man 
ja nicht leugnen fan. Denn wer ein Bild in die Kir; 
che ftelt, der meint, er habe GOtt einen guten Dienft 
und gut Werk erzeigt; welches denn rechte Abgoͤtterei 
ift, die gröfte, vornehmfte und höchfte Sache, warum 
die Bilder wären abzuthun: und die habt ihr nicht ge: 
trieben, fondern die geringfte. Denn ich vermeine, 
es fei Fein Menfch, oder ihrer gar wenig, der nicht 
den Berftand habe: Das Erucifir, das da ſteht, ijt 
mein GOtt nicht, denn mein GOtt ift im Himmel; 
fondern nur ein Zeichen. Aber des andern Misbrauchs 
ift die Welt vol: denn wer wolte ein bölzern oder fil: 
bern Bild in der Kirchen feßen, wenn er nicht ge: 
dächte, GOtt einen Dienft daran zu thun ? u 
et; 
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Herzog Friedrich, der Bifchof von Halle, und die 
andern würden fo viel filberne Bilder in die Kirchen 
gezeugt haben, wenn fie hielten, es folte vor GOtt 
nichts feyn? a, fie würden es laſſen. Noch iſt die 
Urfache nicht gnug, alle Bilder abzuthun, zerreifjen, 
und verbrennen. Warum? denn wir müfjens zulafz 
fen: es find noch Menfchen, die diefe Meinung noch 
nicht haben, fondern Fönnen die Bilder wol brauchen: 
wiewol ihrer wenig find, dennoch Fönnen wir das nicht 
verdammen, und follens auch nicht verdammen, Das 
noch ein Menfch irgend Fan wol brauden. Sondern 
ihr folter das gepredigt haben, wie Die. Bilder nichts 
wären; GOtt fragte nichts darnach; man thät auch 
GOtt feinen Dienft noch Wolgefallen darin, wenn 
wir ihm ein Bild Taffen machen: und thäten beffer, 
wenn fie einem armen Menfchen einen Gulden gäben, 
denn GOtt ein gülden Bild ; denn dis hätte GOtt ver: 
boten, jenes nicht. Wenn fie folches hätten gehört, 
daß die Bilder nicht gölten; hätten fie von ibnen ſel⸗ 
ber abgeftanden, und die Bilder wären ohn allen Rus 
. mor und Aufruhr zerfallen; wie es denn igund im 
Schwang war fommen. 

Derbalben müffen wir uns wol vorfehen; denn 
der Teufel fucht uns auf das allerliftigfte und ſpitzigſte 


durch feine Apoftel. Nun wiewol es wahr ift, (denn - 


man Fans nicht leugnen, ) daß die Bilder böfe find, 
von wegen ihres Misbrauchs: noch haben wir fie nicht 
zu verwerfen, und tadeln, daß man misbraucht. So 
würden wir einen feinen Tand zurichten. GOtt hat 
geboten 5. Mofe 4, 19. wir follen unfre Augen nicht 
aufheben gegen der Sonnenzc. auf daß wir fie nicht 
anbeten; denn fie feien gefchaffen zu Dienftbarfeit als 
len Bölfern; nun find viel Menfchen, die Sonne und 
Sternen anbeten. Darum, wollen wir zufahren und 
wollen die Sonne und Geftirne vom Himmel — 

ir 
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Mir werdens laffen. Weiter, der Wein und Weiber 
Bringen manchen zu Sammer, und machen ihn zu einem 
Darren; darum wollen wir alle Weiber tödten, und 
allen Wein verfchütten? Weiter, Gold und Silber 
ftifter viel Böfes; darum wollen wirs tadeln? a, 
wenn wir unfern ärgften Feind vertreiben woiten, der 
uns am alferfchädlichten ift, fo müften wir uns felber 
tödten ; denn wir haben feinen fchädlichern Feind, 
weder unfer Herz; als der Prophet Jeremias 17. 
fagt : des Wenfchen Herz ift krum; oder, wie ichs 
meinen fol, das immer zur Seiten hinaus weicht. 
Und fo weiter. Was würden wir ausrichten ? 
Derhalben mus man einen guten Kohlen haben, 
wenn man den Teufel vermeint fchwarz zu machen ; 
denn er ift auch gern fchön: er ift auch auf die Kirchs . 
meß geladen. Aber alfo Fan ich ihn fahen, wenn ich 
fprehe: ‚Stelft du die Bilder nicht in die Kirchen, 
daß du vermeinft, GOtt einen Dienft davon zu erzeis 
gen? fo mus er, Ja, fprechen. Go fchleus alfobald, 
daß er eine Abgötterei hat daraus gemacht; denn er 
hat das Bild misbraucht, und hat fi in dem geübt, 
das GOtt nicht geboten hat: GOttes Gebot hat er 
aber nachgelaffen, denn er folte dem Nächften hülflich 
ſeyn. Noch ift er von mir ungefangen, und entläuft 
mir, aljo fprechende: Ja, ich helfe den Armen auch: 
Fan ich nicht dem Nächften geben, und gleichwol darz 
“neben Bild ftiften? Wiewol es anders ift: denn wer 
wolte nicht lieber dem Mächften einen Gulden geben, 
denn ein gülden Bild GOtt? Ya, er würde es freis 
lich laffen anfteben, Bilder in die Kirchen zu ftellen, 
wenn ers gelobte; als wahr ift, daß er GOtt Feinen 
Dienft daran thäte. Darum mus ichs zugeben: Die 
Bilder find weder fonft noch fo, fie find weder gut 
noch boͤs, man mag fie haben oder nicht haben. . Das 
babt ihr gemacht, von mir hät es der Teufel nicht 
er⸗ 
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erlangen follen: denn ich kan es janicht leugnen: es 
iſt moͤglich, daß ein Menſch mag ſeyn, der die Bil⸗ 
der. mag recht gebrauchen. Als wenn man mich frag⸗ 
te, ſo muſte ich bekennen, daß mich fein Ding ärgern 
koͤntez und went gleich ein Menſch auf Erden waͤre, 
der. die Bilder recht: brauchte; fo fchleuft der Teufel: 
bald wider mich; Sa, warum verdamſt du: denn, das 
man noc-wol Fan brauchen? Dem Truz bat er dann 
erlangt, und ich mus es zugeben. Dahin folte ers: 
noc) lange nicht gebracht haben, wär, ich hie gewefen: 
In dem Hochmuth hat ers uns abgejagt, wiewot es; 
dem Worte GOttes keinen Nachtheil bringt Darum: 
habt ihr wollen den Teufel ſchwarz machen, und habt 
der Kohlen. vergeſſen, ſondern habt Kreiden genom⸗ 
mens Derhalben mus man die Schrift wol wiſſen, 
darneben zur rechten Zeit gebrauchen, fo mamımit dem. 
Teufel fechten wil. — — —— 

Nun wollen wir weiter fahren, und von dem 
Fleiſcheſſen ſagen, und wie man ſich hierin halten fol. 
Es iſt ja wahr, ‚Daß wir frei ſind, uͤber alle: Speife, 
Fleiſch, Fiſch, Eier oder Butter das Fan:ja nie: 
mand leugnen, Die Freiheit hat uns GOtt gegeben, 
das ift wahr: jedoch muͤſſen wir, wiſſen unſre Freiheit 
zu brauchen, und uns anders. hierin halten gegen dem 
Schwachen, und vielianders;gegem den Haloſtarkens 
Nu merf du, wie du Diefer Freibeitsbrauchen ſoit 
Zum erſten: Wenn du es nicht entbehren fanſt 
ohne deinen Schaden, oder biſt krank; ſo magſt du 
wol eſſen, was dich geluͤſtet: -ärgre ſich darobe wer 
da wolle. Und wenn ſich gleich die ganze Welt darau 
aͤrgert, dennoch ſuͤndigſt du nicht daran; denn GOtt 
Fan dirs wol für gut halten, anfehen feine, Freiheit, 
mit welcher er- ihn begnader.bat, und deine Nothdurft 
fodert, indem du es. ohne deine Gefahr nicht mangeln 
kanſt. | ELCH RR} 17} 

M. Luthers Schriften. J. B. u zum 
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22. Zum andern: Wenn’ man dich darauf dringen 
wolte ;iwiesdennder Pabſt gethan bat, mit ſeinen nuͤr⸗ 
riſchen todten Geſetzen; Du ſolt nicht auf den Freitag 
Fieiſch eſſen, ſondern Fiſche, Fiſche in der Faſten und 
nicht Eier oder Butter u. fi tw. da ſolt dun dich mie 
feiner Weiſe von der Freiheit, in welche dich GOtt 
geſezt hat, laſſen dringen, ſondern ihm zu Truz das 
Wider ſpiel erzeigen⸗ und ſprechen: Ja, eben daß du 
mir verbeutſt Fleiſch zu eſſen, und unterſtehſt dich, 
aus; meiner Freiheit ein Gebot zu nmcheiz eben wil 
ich dirrdas zu Truz eſſen.  Alfo.-folt dw ihm in: aller 
andern.) Dingen: tbun;)die dafrei find Mm ſein 
Exrempeln Wennamich der Pabſt oder ſonſt jemand 
wolte zwingen, ich muͤſte die Kappen tragen, das und 
kein anders; ſo wolt ich ihm die Kappen zu Truz able⸗ 
gent nun es aber in meinem freien: Willen iſt/ fo wil 

ich fie tragen, wenn es mich geluͤſtet; wenn nicht, ſo 
währe ablegen“. m a α— 

„It Zum dritten ſind etliche die noch im Glauben 
ſchwach find, die wol zu weiſen waͤren, ‘und glaubten 
auch gern wie wie; allein ihre Unwiſſenheit hindert 
fie: und wenn das ihnenegepredigt würde,nwie uns 
geſchehen, waͤren ſiermit uns eins. Gegen ſolche gut⸗ 
herzigen Menſchen muͤſſen wir uns viel anders halten, 
denu gegen den halsſtarken.Mit den ſollen wir Ger 
duldskengen, uns nuſrer Freiheit enthalten; dieweil 
ed uns aeinen Schaden oder Gefahr weder an Leib 
neh Seele bringt, ja mehr foͤrderlich; darneben wir 
unfern Bruͤdern und Schweſtern einer groſen From⸗ 
men thun. Wennwir aber unfre Freiheit ohne Noch 
ſo frech unſerm Naͤchſten zum Aergernis brauchen wol⸗ 
lem; ſo treiben wie den zuruͤk, der noch mit der Zeit 
zu unſerm Glauben kaͤme. Alfo thaͤt S. Paulus. 
Davfich- die Juden aͤrgerten, und’ waren einfaͤltige 
Leute, da gedacht er; Was mags ſchaden, ke 
* an "UHR 
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fi ärgern um ihres Unverftands wegen ? Darum lies 
er feinen Timotheum befchneiden. Aber da fie wol: 
ten darauf Dringen zu Antiochia, daß ers thun folte, 
und müfte befchneiden: da fund Paulus wider die 
alle, zu Truz lies er ihn nicht befchneiden, und er hielt 
es auch. Desgleichen da S. Peter durch feine Freiheit 
einen böfen Verſtand und Wahn in die Herzen der Ein: 
fältigen trieb, Ducch die Weife: denn wenn er zu den 
Heiden fam, fo as er mit ihnen Schweinfleifch und 
Würfte, und da die Juden famen, da enthielt: er fich 
der Speife und as nicht wie vor. Da gedachten die, 
die aus den Heiden zum Glauben fommen waren: 
O mehe, wir müffen auch nicht Schweinfleifch eflen, 
wie die Juden, fondern müffen uns nad) den Gefez 
halten! Da das Paulus gewahr ward, Daß fie es zum 
Nachtheil der evangelifchen Freiheit rechnen wolten; 
da fprach er zu ©. Peter öffentlich, und Ias ihm als 
eine alte Zection, fagend: Dieweil du ein Jude bift, 
und lebft jüdifch, warum zwingft du die Heiden, 
jüdifch zu leben? Demnach follen wir auch leben, 
und unfter Freiheit gebrauchen, zu rechter und beque; 
mer Zeit, damit der chriftlichen Freiheit nicht abge: 
brochen, und unfern Brüdern und Schweftern , die 
noch ſchwach find, und folcher Freiheit unwiffend, fein 
Aergernis gegeben werde; 


Am Donnerstag. 


Wir haben gehört von den Dingen, ſo noͤthig 
find, als die Mefje als ein Opfer gehalten; und uns 
nöthig, als von den Mönchen, die aus dem Klofter 
laufen, und der Pfaffen Ehe; und von den Bildern, 
wie man ſich in denen halten fol, daß man fein Ger 
zwang noch Ordination daraus machen fol, auch fol 
man-Feinen mit den Haaren davon zwingen oder drin: 
ui u 2 gen, 
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gen, fondern allein das Wort GOttes handeln: Taffen, 
Nu wollen wir fehen, von dem bochwurdigen Sas 
crament, wie man ſich in dem halten ſol. 

Ihr habt gehoͤrt, wie ich wider das närrifche 
Geſez des Pabfts gepredigt habe, und ihm einen Wis 
derſtand getban in Dem, daß er hat: geboten: Kein 
Weib fol das Altärtuch wafchen, Darauf der Leichnam 

Ehrifti gehandelt wird, und wenn eg eine reine Non⸗ 
ne wäre; es wäre denn vor von einem reinem Priefter 
gewafchen: auch wenn jemand den Leichnam Chriſti 
hätte angerübrt, da führen die Priefter zu, und befchnit 
ten ihm die Finger: und dergleichen viel mehr. .„ .. 
Ä Wider folche närrifche Geſetze haben wir gepre⸗ 
digt, und die offenbart; dadurch kuͤndig gemacht, daß 
hierin in des thoͤrichten Pabſtes Geſez und Gebot kei⸗ 
ne Suͤnde waͤre, und ſuͤndigt ein Laie nicht daran, 
wenn er den Kelch oder den Leichnam Chrifti.mit den 
Händen anrühre. In dem folt ihr ja GOtt danfen, 
Daß ihr in folche grofe Erfentnis fommen feid, das 
vielen grofen Leuten gemangelt bat. Nun fahre ihr 
zu, und gleich fo närrifch als der Pabft; in dem, daß 
ihr meint, es mus feyn, daß man das Sacrament mit 
den Händen angreife, und wolt darin gute Chriften 
feyn, in. dem, daß ihr das Sacrament anruͤhrt mit 
den Händen: und habt hierin alfo gehandelt mit dem 
GSacrament, welches unfer böchfter Schaz tft, daß 
nicht Wunder wäre, der Donner und Bliz hätte euch 
in die Erden gefchlagen. Das andre hätte GOtt alles 
noch mögen leiden; aber" das mag er in feinen Weg 
Teiden, in dem, daß ihr einen Gezwang daraus habt 
gemacht.“ Und werdet ihr nicht davon abftelfen, ſo 
darf mich Fein. Kaiſer noch niemand von euch jagen. 
Sch wil wol ungetrieben von euch gehen, und darf 
fprechen: Es bat. mich Fein Feind, mwiewol’fie mir viel 


leides haben gerban, alfo getroffen, als ihr mich ges 
trof⸗ 
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teoffen babe: Wolt ihr gute Chriſten darin geſehen 
feyn, daß ihr’ das Sacrament mit den Händen angreift, 
und einen Ruhm davon vor der Welt haben; fo find 
Herodes und Pilatus die oberften.beften Chriften. Ich 
meine, fie haben den Leichnam Chriſti wol angetaftet, 
| — ſie haben ihn laſſen ans Kreuz ſchlagen und 
toͤdten. 

Mein, lieber Freund, das Reich GOttes ſteht 
nicht in Auferlichen Dingen, Das man greifen oder 
empfinden Fan, fondern im Glauben. Sa, du magft 
fprechen: Wir leben, und follen auch leben nach der 
Schrift: fo hat es GOtt alſo eingefezt, daß wirs mit 
den Händen zu uns nehmen follen, denn er hat geſagt: 
Nehmt bin und efler, das ift mein Leichnam. 
Antwort: Wiewol ichs ungezweifelt und gemwislich 
halte, daß die jünger des Heren mit den Händen has 
ben angegriffen; und geb es zu, daß du ohne Sünde 
magft ehun: noch fan ichs doch nicht erzwingen, nod) 
erhalten; Urfach, denn der Teufel, als er ung genachs 
ſucht, fprechen wird: Wo haft das in der Schrift ges 
lefen, daß nehmen heiſt mit den Händen angreifen? 
Wie wil ichs bewähren und erhalten? ja, wie wil ichs 
ibm begegnen, wenn er mie das Widerfpiel vorbält 
aus der Schrift, und erzeugt, daß nehmen nicht. alz 
fein mit den Händen empfaben beift, fondern durch 
andre Weife zu uns bringen; und fpricht: Hörft 
du, Gefell, ftebt nicht oben das Wort nehmen, als 
drei Evangeliften befchrieben haben, da der Herr 
Gallen und Effig genommen hat? Du muft ja befen: 
nen, daß ers nicht mit den Händen angetafter oder be; 
griffen habe; denn er war mit den Händefi an das 
Kreuz genagelt. Der Spruch dringt ftarf wider mich. 
Weiter bringt er mir den Spruchherfür: Et accepit 
omnes timor, es bat fie die Surcht alle genommen. 


Da mus man ja befennen, daß die Furcht Fein = 
| at. 
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bat. So bit ich befchloffen, und mus es nun zulaf 
fen, ob ich fehon nicht wil, daß nehmen heiſt nicht 
allein mie den Haͤnden empfaben, fondern aud 
durch andre Weife, wie es gefcheben matt, zu mir 
bringen. . Darum, I. F., müffen wir auf einem ges 
wiſſen Grunde ftehen, daß wir vor des Teufels Anlauf 
beſtehen moͤgen. 

Wiewol ihr keine Suͤnde gethan habt, daß ihr 
das Sacrament habt angegriffen, das bekenne ich; 
aber das ſag ich: Ihr habt auch kein gut Werk ge— 
than; in dem, dieweil ſich denn die ganze Welt dar— 
an ärgert, und hat es im Brauch, Daß fie das hoch: 
mwürdige Sacrament. von des Priefters Händen empfas 
ben: warum wilt du denn den Schwachgläubigen hier; 
in auch nicht dienen, und Dich deiner Freiheit enthal: 
ten; Diemweil es dir feinen Frommen, fo du es thuft, 
und feinen Schaden, fo du es läft, bringt? Dar: 
um fol man feine Neuigkeit aufrichten, "das Evanges 
lium fei denn Durch und durch gepredigt, und erfant; 
wie euch gefcheben ift. Dermwegen, I. F., laft uns 
fäuberlich und weistich in den Sachen handeln, fo fie 
GOtt anlangen: denn GOtt fan feinen Schimpf lei: 
den. Die Heiligen mögen noch Schimpf dulden; 
aber mit GOtt ift es viel ein anders. Derbalben fo 
tretet Davon ab, darum bit ich euch. 

Nu wollen wir von den zweien Beftalten ſa— 
gen. Wiewol ichs dafür halte, es folte feyn vonnoͤ— 
then, daß man das GSacrament unter beider Geftalt 
nehme, nach der Auffeßung des Herten; jedoch fol 
man feinen Gezwang daraus machen, noch in eine ger 
meine Ordnung ftellen: fondern das Wort treiben, 
üben und predigen; dennoch darnach die Folge und 
Treibung dem Worte beimgeben oder ftellen, und je 
derman hierin ſie laſſen. Wo das nicht geſchieht, ſo 
wird mir ein aͤuſerlich daraus und Gleisnerei, 
das 
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das wolte der Teufel auch haben. Aber wenn man 
das Wort frei läft, und buͤnde es an kein Werk; fo 
ruͤhrt es heute den, und. fält ihm ins Herz, morgen 
dem andern, und-fo fürhin; fo geht es fein ftil zu und 
fäuberlich, und eg wird niemand.gewahr, wie es denn 
angefangen wäre; und hörte es. ganz gern, Da es mir 
gefchrieben ward, daß etliche alhie angefangen hätten, 
das Sacrament in beider Geftalt zu nehmen, In dem 
Brauch hättet ihres follen laſſen bleiben, in Feine Ord⸗ 
nung gezwungen haben. Dun fahre ihr aber purdi, 
purdi hinzu, und wolt mit dem Kopfe hindurch, und 
wolt jederman hinzudringen, Da werdet ihr fehlen, 
1.5.! Denn wenn ihr jagute Ehriften vor allen an: 
Dern gefehen wolt feyn, daß ihr Das Sacrament mit 
den Händen angreift, und darzu beider Geftalt nehmt; 
fo feid ihe mir fehlechte Ehriften, Mit der Weiſe 
koͤnte auch wol eine Sau eir Chriſtin ſeyn; ſie hätte 
ja fo einen grofen Rüffel, vg fie das Sacrament Aus 
ferlich nehmen. Eöntes Derbalben thut wol und ſaͤu⸗ 
berlich. in den hohen Sachen, l. F., albier.ift Fein 
Schimpfen. Wolt ihr mir folgen, ſteht davon ab; 
wolt ihr mir aber nicht folgen, ſo darf mich niemand 
von euch treiben. Ich wil wol ungetrieben von euch 
ziehen, und waͤre mir leid, daß ich je eine Predigt als 
hie gethan haͤtte. Die andern Stuͤcke waͤren noch zu 
dulden; aber alhie iſt kein Dulden, denn ihr habt es 
zu grob gemacht; daß man ſpricht: ja zu Wittenberg 
ſind gute Chriſten, denn ſie nehmen das Sacrament 
in die Hände, und greifen den Kelch an; geben dar: 
nach hin zum gebranten Wein, und faufen fich vol. 
Alfo treibt es denn die ſchwachen gutherzigen Men; 
ſchen zurüf, dienoch wol zu uns kaͤmen, wenn fie es 
. fo lang und viel gehört hätten, als wir. ft aber je 
mand fo unwißig, Daß er das Sacrament ja wil mit 
den Händen angreifen, der laffe es nu ibm heim in 
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feiri Haus bringen, und greifies, daß es gnug hätte; 
aber vor jedermänniglich, da enthalte er ſich, weil es 
ihm feinen Schaden thut; damit aud) das Nergernis, 
fo unfern Brüdern, Schweftern und Nachbarn um uns 
entwächft, vermieden werde, die igunder auf ung zor⸗ 
nig find, und wollen ung gar todtſchlagen. Das mag 
ich fprechen, daß mir: von’ alfen meinen Feinden, Die 
bisher wider mich geweſen find, nicht ſo wehe geſche⸗ 
hen iſt, als von euch. Es iſt heut guug: wmeorgea 
wenen wir weiter ſagen. 


Am Freitag. 


Ihr habt nu gehört von dem Hauptftüf bis auf 
* Sacrament empfahen, in welchem wir noch 
ſind. Die wollen wir noch weiter ſehen, wie man ſich 
in ihnen halten ſoll; auch welche zu dieſes Sacra⸗ 
ments Empfahung geſchikt ſeyn, und dazu gehoͤren. 
Hie wil vonnoͤthen ſeyn, daß ihr euer Herz und Ge⸗ 
wiſſen wol verſtaͤndigt, und einen groſen Unterſcheid 
macht zwiſchen der aͤuſerlichen Empfahung, und 
innerlichen und geiſtlichen Empfahung. " Die: leibs 
liche und Auferlibe Empfahung ift die, wenn ein 
Menſch den Leichnam Chrifti ni: fein Blut mit ſei⸗ 
nem Munde empfäht; und folhe Empfahung fan wol 
ohne Glauben und Liebe gefchehen von allen Menfchen. 
Die macht aber feinen Chriftenmenfchen nicht: ja, 
wenn fie einen. Chriften machte, jo wäre die - Maus 
auch eine Chriftin; denn fie fan das Brod auch eſſen, 
fan auch wol aus dem Kelch trinfen, Ei, das ift 
ein fchlecht Ding. Aber die innerliche geiftliche 
rechte Empfahung ift viel ein ander Ding; denn fie 
ſteht in der Uebung, Brauch und Fruͤchten. | 

Zum erften wollen wir fagen: Die gefchieht in 
dem Glauben, und ift innerlich, Und wir . 
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haben Fein äuferlich Zeichen, damit wir von einem 
andern gefondert werden, denn das Sacrament und 
die Taufe: aber ohne den Glauben ift Die äuferliche 
Empfahung nichts. Der Glaube mus da feyn, und 
die Empfahung gefchift machen, und angenehm vor 
GOtt: fonft ift es ein lauter Spiegelfechten, und ein 
aͤuſerlich Weſen; in welchem die Chriftenheit nicht 
ftebe, fondern einig allein im Glauben, daran Fein 
äuferlich Werf wil-gebunden feyn. Der Glaube aber 
ift Dahin gerichtet, und ſteht darin, (welchen wir alle 
haben müffen, fo wir würdig wollen zu dem Sacra: 
ment geben,) daß wir feftiglich glauben, daß Ehri: 
ftus, GOttes Sohn, für uns ſteht, und alle unfre 
Sünde auf feinen Hals genommen hat, und ift die 
ewige Gnugthuung für unfre Sünde, und verfühnt 
. uns vor GOtt dem Vater, Wer den Glauben bat, 
der gehört eben zu Diefem Sactament ; dem Fan weder 
Teufel, Hölle, noch Sünde fchaden Warum ? 
Denn Gott iſt fein Schuz und Rüfhalter, Und wenn 
ich folhen Glauben babe, Dafür ichs gewis halte, 
GoOtt ſtreitet für mich troz dem Teufel, Tod, Hölle, 
und Sünde, daß fie mir fchaden! Das ift der hohe 
überfchwengliche Schaz, der uns in Chrifto gegeben 
tt, welchen Fein Menfch mit Worten ergreifen noch 
erreichen Fan. Auch Fans Herz er ergreifen allein, der 
Glaube; und den Glauben haben ja nicht alle Leute. 
Darum fol man ja feine Ordnung aus diefem GSacra: 
ment machen, wie der allerheiligfte Vater, der Pabft, 
mit feinen tollen närrifchen Gefeßen gethan bat, da 
er gebeut: Es follen alle chriftliche Menfchen auf die 
heilige Sfterliche Zeit zum Sacrament gehen; wer 
nicht zum Sacrament gebt, den fol man nicht auf den 
Kirchhof begraben. ft das nicht ein tol närrifch Ges 
bot, durch den Pabft aufgericht ? Warum? Denn 
wir find nicht alfe gleich, haben auch nicht alle gleich 
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einen Glauben: denn einer hat einen ftärfern Glau⸗ 
ben denn der andre, Derhalben ifts unmöglich, daß 
es in eine gemeine Ordnung gedrungen fan werden; 
denn darum werden die gröften Sünden begangen auf 
den Oftertag, allein um des unchriftlichen Gebots mil: 
Ien, daß man die Leute zum Sacrament zwingen und 
dringen wil. Wenn auch alle Räuberei, Wucherei, 
Unfeufchheit, und alle Sünde auf einen Haufen ger 
rechnet würde, fo.überträfe die Sünde alle andre, und 
eben da, wenn fieam allerheiligften feyn wollen.: Denn 
warum ?;, Der Pabft fan Feinem in fein Her ſehen, 
ob ſie den Glauben haben oder nicht. Daß du aber 
glaubeſt, GDtt trete für dich, und ſetze al fein Gut 
und Blut für dich; als fpräch.er: Trit Fühnlich und 
frifch hinter mich, las fehen, was dir fchaden Fann, 
las ber treten Teufel, Tod, Sünde und. Hölle, und 
alle Ereatur, wenn ich für Dich trete; denn. ich wil _ 
dein Schuz, Nüfpalter und Vorgeher feyn, trau mir, 
und verlas dich Feflich aufmich.. Und wer das-glaubt, 
dem Fan, weder Teufel, Hölle, noch Sünde, noch 
Tod ſchaden; denn GOtt ftreitet für ihn, Wie mwilt 
du ihm nu thun? Der in einem folchen Glauben 
fiebt, der gehört bieher ; und nimt das Sacrament 
als zu einer Sicherung oder Siegel, oder Verzeihung, 
daß er der göttlichen Berfprechung und Zufagung ge: 
wis fei. Sa, folchen Glauben ‚haben wir. nicht alle. 
Wolt GOtt, es hätte-ihn das jehente Theil! Seht, 
folche veiche uͤberſchwengliche Schäke, mit welchen 
wir von GDtt überfchüttet. aus feiner Gnade find; koͤn⸗ 
nen nicht einem jederman gemein feyn, Denn allein de: 
nen, die da Widerftand haben, es ſei feiblich oder 
geiſtlich: Teiblich durch Berfolgung der -Menfchen ; 
geiftlich durch Verzagung der Gemiffen, äuferlich oder 
innerlich von dem Teufel, wenn er dir dein Herz 
ae bloͤd und verzagt macht, daß du nicht weift, 
wie 
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wie du mit GOtt dran feieft, und hält dir deine Sün: 
de für; und in folchen erfchrofnen, zitternden, bes 
benden Herzen wil GDtt allein wohnen, als der Pros 
phet Efaias am 6. fagt. Denn wer begehrt einen 
Schirm, Schuz oder Rüfhalter, der für ihn ſtehe; 
wenn er bei fich feinen Widerftand empfindet, daß 
ihm feine. Sünden leid feyn, und beifet fich täglich 
mit ihnen, „der ift noch nicht, der zu dieſer Speife ge: 
hört. Dieſe Speife wil einen hungrigen und verlanz 
genden Menfchen haben; denn in eine bungrige Seele 
geht fie. gern, die täglich mit den Sünden ftreitet, und 
wär.ihrer gern los. Welcher Menfch ſich alfo nicht 
befinder, der enthalte fich eine Weile von- diefem Sa; 
erament. Denn diefe Speife wil nicht in ein fat und 
vol Herze; komt fie aber dahin, fo ift fie mit Schas 
den da. Darum, wenn wir folche Gedrängnis des 
Gewiffens und Blödigfeit unfers verzagten Herzens 
uns vorden fürbilden, und in ung empfinden: fo wer: 
den wir mit aller Demuth und Ehrerbietung hinzutre— 
ten, und werden nicht alle frech hinzulaufen wie Die 
Saͤue, purdi, purdi, ohn alle Furcht und Demuth, 
So finden. wir uns alzeit nicht gefchift. Ich babe 
heut die Gnade, und bin gefchift darzu, morgen aber 
nicht: Ja, es fan kommen, daß ich in einem halben 
Sabre nicht ein Verlangen und eine Gefchiflichfeit das 
zu babe. Darum find die zum beften gefchift, die der 
Tod und Teufel ſtets anficht: und wird ihnen auch da 
am bequemften gegeben, daß fie gedenken, und einen 
feiten Glauben haben, daß ihnen ‚nichts fchaden kan; 
denn fie haben den bei ihnen, dem niemand nichts abs 
brechen fan; es falle da her der Tod, Teufet, die 
Sünde, fo Fönnen fie ihnen nicht fehaden. Alſo thaͤt 
Chriftus, da er. das hochwürdige Sacrament wolt aufs 
ſetzen, da erfchrefte er feine Jünger faft fehr, und ers _ 
fchütterte ihnen ihre Herzen. gar wol zuvor, in = 
' da 
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daß er ſprach: er wolte von ihnen geben; das ib: 
nen faft peinlich war. Darnach, da er fprrah: His 
ner unter euch wird mich verrathen; meint ihr nicht, 
daß ihnen das habe zu Herzen gegangen? Gie haben 
freilich die Worte mit aller Furcht angenommen : und 
find da gefeffen, als wären fie alle GOttes Verräther 
gewefen. Und da er fie alle wol bebend und zitternd 
und betrübt gemacht hatte, ꝛc. da fezte er allererft das 
hochwuͤrdige Sacrament auf, zu einem Troſt, und 
tröftete fie wieder: daß dis Brod ift ein Troft der Bes 
trübten, eine Arznei der Kranfen, ein Leben der Sters 
benden, eine Speife aller Hungrigen, und ein reicher 
Schaz aller Armen und Dürftigen. Das fei gnug 
auf dismal von dem Brauch diejes Sacraments, wie 
ihrs brauchen _folt. Seid GOtt befohlen. 


Am Sonnabend. 


Ihr habt geftern gehört von dem Brauch diefes 
h. hochwuͤrdigen Sacraments; welche dazu gefchift 
find, als die, in welchen des Todes Furcht ift, haben 
blöde verzagte Gewiſſen, und fürchten fich vor der 
Hölle, die treten billig zu dieſer Speife, zu ftärfen 
ihren ſchwachen Glauben, um Tröftung ihres Gewifs 
fens. Dis ift der rechte Brauch und Uebung diefes 
Sacraments. Wer fich nicht alfo befinder, der las 
es anfteben, bis daß ihn GOtt auch durch feine Worte 
rührt und zeuget. 

Nu wollen wir von der Srucht diefes Sacras 
ments, welche die Liebe ift, reden: daß wir uns alfo 
Taffen finden gegen unfern Nächften, wie es von GOtt 
gefcheben iſt. Nu haben wir von GDtt eitel Liebe 
und Wolthat empfangen: denn Chriftus hat für uns 


geſezt und gegeben Gerechtigkeit, und alles, mas er 


bar; alle feine Guͤter über uns ausgefchütter, welche 
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niemand ermeffen Fan, Kein Engel Fan fie begreifen 
noch ergründen; denn GOtt iſt ein glühender Bak⸗ 
ofen voller Liebe, der da reicht von der Erde bis an 
den Himmel. Die Liebe, fag ich, ift eine Frucht 
dDiefes Sarraments; Die fpür ich noch nicht unter euch 
albie zu Wittenberg, wiewol euch viel gepredige ift, 
in welcher ihr euch doch fürderlich üben foltet.. Das 
find die Hauptftücke, die allein einem Chriftenmenfchen 
zuſtehen. Hierin wil niemand und molt euch ſouſt 
üben in unnöthigen Sachen, daran nicht gelegemift. 
Wolt ihr euch nicht in der Liebe erjeigen,. jo laſt die 
andern auch anftehen: denn ©. Paulus ı Cor. 13. 
fpricht: Wenn idy mit enalıfchen und Menſchen⸗ 
zungen redete, und habe die Liebe nicht, fo bin 
ich als eine Glocke oder Schelle. Das find: fo er; 
fchrefliche Worte Pauli; und: Wenn ich bärte alle 
Runft und Weisheit, daß ich wüfte alle Geimlich- 
keit GOttes, und würde auch den Glauben bas 
ben, dafs ich Fönre die Berge verfegen, obne die 
Liebe: fo ift es nichts. Wenn ich auch) alle meine 
Güter gäbe in die Speife der Armen, und liefe 
meinen Körper verbrennen; und babe die Liebe 
nicht: fo ift es mir kein Nuz. So weit feid ihr 
noch nicht fommen, wiewol ihr groſe Gabe GDttes 
habt, und der viel habt, das Erfentnis der Schrift 
hoͤchlich. Das ift ja wahr, ihr habt das wahre Evan: 
gelium und das lautre Wort GDttes: aber es hat noch 
niemand. feine Güter den Armen gegeben, es ijt nody 
Feiner verbrant worden. Noch follen die Dinge ob: 
ne dietiebe nichts feyn. Ihr wolt von ÖDtt alle feine 
Güte im Sacrament nehmen, und wolt fie nicht in 
Die Liebe wieder ausgiefen.. Keiner wil dem andern 
die Hände reichen; Feiner nimt fich des andern ernft: 
lic) an: fondern ein jeder hat auf fich jelber Achtung, 
was ihm förderlich ift, und fucht das feinez. laͤſt ge— 
ben 
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hen, was da gebt; wem da geholfen: iſt, dem fei ges 
hoffen, Niemand fieht auf’ die Armen, wie ihnen 
von euich geholfen werde; dasift zu erbarmen! Das 
ift euch faft lang gepredigt: es find auch alle meine 
Bücher dahin ‚gerichtet und vol, den Glauben: und 
Liebe zu treiben. Und werdet ihre nicht einander: Tieb 
haben, fo wird GDtt eine grofe-Pfage über euch laf- 
fen geben; da richtet euch..nach.. Denn GOtt wil 
nicht vergebens fein Wort: offenbart haben und gepre⸗ 
digt. Ihr verſucht GOtt alzubart, m. F.; denn 
wer das Wort unſern Vorfahren vor etlichen Zeiten 
gepredigt haͤtte, ſie haͤtten ſich vielleicht wol anders 
hierin gehalten. Oder wuͤrde noch vielen armen Kin⸗ 
dern in den Kloͤſtern gepredigt; fie würden es viel froͤ⸗ 
licher. annehmen, denn ihr hut, und fehift euch gar 
nichts dazu; und wolt mit ander Gaukelwerk umgehen, 
welches nicht Buanede® ift, ‚Seid —* ——— 


Am Sontag Reminiſcere 


Nun haben wir die Stuͤcke alle gehoͤrt, die fich 
bis hieher begeben haben, bis auf die Beichte; die 
wollen wir nun handeln. 

Zum erften, es iſt eine Beichte gegruͤndet in der 
Schrift, und iſt die: Wenn jemand oͤffentlich, oder 
mit Erkuͤndung des Menſchen, ſuͤndigt; ſo wurd er 
vor dem Haufen angeklagt. Stund er das ab, fo ba—⸗ 
ten fie GOtt für ihn; wolt er aber den Haufen nicht 
hören, fo wär er von der Verſamlung verworfen, 
und abgefondert, daß niemand mit ibm zu ſchaffen 
babe, Und diefe Beichte ift von GOtt geboten Matth. 
18: So dein Bruder wider dich thut, dadurch du 
und die andern geärgert werden, fo firaf ihn zwis 
fchen dir und ihm allein. : Dieſer Beichte haben wir 
igunder Fein.Zeichen mehr, da liegt das Eyangelium 
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an diefen Orten Darnieder: wer das Fönte wieder auf: 
richten, der hät ein gue Werk. Albie folter ihr euch 
gemüht haben, und dieſe Beichte wieder aufgericht 
haben, und die andern haben laſſen anftehen; denn 
durch dieſe Stücke wäre ja niemand geärgert, und 
hätte fein ſtil zugegangen; und folte alfo geben: went 
ihr feht einen Wucherer, Ehebrecher, Räuber, Gäu: 
fee; fo folt ihr zu ihm geben anheim, und ihn ver: 
mahnen, damit er von folchem Lafter abftünde. Kehrt 
er ſich nicht daran, fo ſolt du zween zu dir nehmen, 
und ihn noch einmal beüderlich ermahnen, damit er 
von ſolchem Lafter abftünde: fo er aber das.verachten 
wuͤrde, fo folft Du es vor dem ganzen Haufen. dem 
Pfarrer anfagen, und deine Gezeugen bei dir haben, 
und dieſen in Beimefen des Volks vor dem Pfarrer 
anflagen, fprechende: Lieber Herr Pfarrer, dis und 
das hat der Menfch gethan, und hat unfre,brüderfiche 
Ermahnung nicht annehmen wollen, damit er von die; 
ſem Laſter wär abgeftanden ; derhalben befchuldige dies 
fen, mit meinen Gejengen, welche dis haben gehört. 
Alsdenn, wo er nicht wolte abftehen, und die Befchul: 
digung willig annehmen, folte der Pfarrer ihn von 
wegen des Haufens vor der ganzen Berfamlung abfon; 
dern amd in den Ban thun, bis daß er fich erfent, 
und wieder angenommen würde. Dis wäre chriftlich. 
Das getraut ich aber allein nicht auszurichten. | 
Zunm andern, ift eine Beichte uns vonnöthen, 
wenn wir in einen Winfel allein geben, und GOtt 
felber beichten, und fchütten da aus allen unfern Ger 
brechen: Die ift auch geboten. Daher fomt auch das 
gemeine Wort in der Schrift: Facite judicium et 
Juftitiam. Judicium facere, eft, nos iplos ac- 
eufare et damnare; juftitiam autem facere, elt, 
fidere 'milericordiae Dei. Als gefchrieben: ftebt: 
Selig, die da üben das Gerichte und u 
eit 
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keit alzeit. "Das Gericht ift nichts anders; denn daß 
fi ein Menſch felber erkenne, richte und verdamme;, 
und das iſt die wahre Demürbigfeie und fein ſelbſt 
Erniedrigung. Die Gerechtigfeit ift nichts: anders, 
denn wenn ein Menfch fich felber. alſo erkent, Gnade 
und Huͤlfe von GOtt bittet; durch welche denn er von 
GOtt erhaben wird. Das meint David, da er ſprach: 
Ich habe geſuͤndigt; ich wil bekennen GOtt wi⸗ 
der mich meine Ungerechtigkeitz und: Du haſt erlaſ⸗ 
fen mir meine Untugend meiner Suͤndez fuͤr die⸗ 
ſelbigen werden bitten alle deine Heiligen. 
Zum dritten, ift auch eine Beichte und mimt eh 

nen auf einen Ort, und ſagt einem, was ihm anliegtz 
auf dag er von ihm höre ein troͤſtliches Wort; und die 
ift von dem Pabjt geboten. . Dis.nöthigen und; zwin⸗ 
gen hab ich verworfen, da: ich. von der Beichte gefchries 
ben habe: undnwil eben nicht: beichten allein; darum; 
daß es der Pabft geboten hat; und haben wil. Deun 
ich wil, er fol'mir die Beichte fahren laſſen, und kei⸗ 
nen Gezwang noch Gebot, welches er nicht Macht bat, 
daraus machett. . Aber dennoch wil ich ‚mir die, heim 
liche Beichte niemand laſſen nehmen, und wolte fie 
nicht um der. ganzen Welt Schaz geben; denn ich 
weis, was Troft und Stärfe ſie mir negeben hat. Es 
weis niemand, was fie vermag, denn wer mit: Dein 
Teufel oft und viel gefochten hat. Ja, ich wäre längft 
vom Teufel erwürgt, wenn mich nicht, die, Beichte er: 
halten hätte. Denn es find viel zweifelige, Sagen, 
die der Menfch nicht erreichen fan, noch fich darin 
erfunden; fo nimt er feinen Bruder, auf,,einen Ort, 


demüthige, und fich zu fhanden macht? ‚Und wartet 
von ihm eine Tröftung, nimt die an, und glaubt ihr, 
als wenn er fie von. GDtt hörte; ‚wie wir denn haben 
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Matth: 18: Wenn zween zuſammenkommen, worz 
in fie eins werden, ſol ihnen gefcheben. 

Wir muͤſſen auch viel Abfekution haben, ‚damit 
wir unfer blöd Gewiſſen und verzagtes Herz:gegen 
dem Teufel und GOtt moͤgen ftärfen; Darum fol nie; 
mand. die Beichte verbieten, auch niemand davon hal; 
ten oder ziehen. Denn wer fich mit den Sünden bei; 
fet, und ihrer gern los wäre, und Darüber gern hätte 
einen gewiffen Spruch: der gebe hin, und Flage fie 
einem infonderheit z und was: er ihm darüber fprechen 
wird, das nehme er an, als wenn es GDtt felber ges- 
fprochen hätte, durch den Mund. Wer aber einen 
ftarfen feften Glauben hätte, feine Sünde feien ibm 
vergeben; der mag dieſe Beichte Taffen anfteben, und 
allein GOtt beichten. Sa, wieviel haben folchen ftar: 
fen Glauben? Derhalben werde ich mir diefe heimli— 
che Beichte, wie ich gefagt habe, nicht laffen nehmen. 

Aber ich wil niemand davon gezwungen haben, 
fondern einem jeden frei beimgeftelt haben... Denn 
unſer GOtt, den wir haben, iſt nicht fo farg, der 
uns nur Einen Troft oder Stärke unfers Gewiffens 
hätte gelafien, oder Eine Abfolutionz fondern wir 
haben viel Abfolution im Evangelio, und find reich: 
lich und mit vielen Abfolutionen überfchütter; als die 
im Evangelio: So ihr werdet vergeben euren 
Schuldigern, fd wird euch ‚mein Varer auch ver- 
geben. Die andre Teöfiung haben wir im. DB... 
Vergib uns unfre Schuld ꝛc. Die dritte ift die 
Taufe; went ich alfo gedenfe: Siehe mein Herr! ich 
bin ja getauft in deinem Namen, damit ich deiner 
Gnade und Barmherzigkeit gewis fei, fo, für was 
die mag ſeyn. Darnach haben wir die heimliche Beich— 
te; da geh ich hin, und empfabe eine gewiffe Abfolu: 
tion, als fpräche fie GOtt felber, daß ich gewis fei, 
meine Sünde feien mir vergeben. Zulezt nehm ich zu 
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mir das hochwuͤrdige Saerament, fo ich eſſe feinen Koͤr⸗ 
per und trinke ſein Blut, zu einem Zeichen, daß ich 
meiner Suͤnde los ſei, und GOtt hat mich von allen 
meinen Gebrechen befreiet. Damit er mich gewis 
machte, gibt er mir ſeinen Koͤrper zu eſſen, ſein Blut 
zu trinken, daß ich ja nicht verzweifeln mag noch kan, 
ich hab einen gnaͤdigen GOtt. 

| Alſo ſeht ihr, daß die Beichte nicht zu verachten 
fet, fondern ein eröftlich Ding fei! Dieweil wir denn 
viel Abfolution benoͤthigt ſind und Tröftung, fo wir 
wider den Teufel, Tod, Hölle und Sünde ftreiten 
muͤſſen: fo müffen wir uns Fein Waffen nehmen lafjen, 
fondern Harnifh und Rüftung ganz laflen, fo. uns 
von GOtt wider unfre Feinde gegeben, unverrüft bleis 
ben. Denn ihre wiſſet noch nicht, was es Mühe for 
ftet, mit dem Teufel zu ftreiten und überwinden. Ich 
weis es aber wol; denn ich wol ein Stüf Salzes oder 
zwei mit ihm geffen babe. Ich kenne ihn wol;. er Fent 
mich auch wol. Wenn ihr ihn hättet erfent, ihr würs 
det mir die Beichte nicht alſo zurüf fchlagen. Geid 
GOtt befohlen! Amen. Ä 





"XV. 
Aus dem Sahre 1523. 
Don weltlicher Obrigfeit, wie weit man 
ihr Gehorfam fehuldig fei. An Johann, 
Herzog zu Sachfen *). 


Ich hab vorhin ein Büchlein an den deutſchen 
Adel gefchrieben, und angezeigt, was fein ie 
(mt 


*) In hen in der Mark und in Baiern waren Befehle er: 
 gangen; daß die Käufer des von L. überfenten N. Tr Cl. . 
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Umt und Werk fei: aber wie-fie darnach gethan ba: 
sen, iſt gnugſam vor Augen. Darum mus ich meinen 
Fleis wenden, und nun fchreiben, was’ fie auch Taffen, 
ind nicht thun ſollen. Und hof, fie werden ich eben 
arnach richten, wie ſie ſich nad) jenem gerichtet haben, 
yaß fie ja Fuͤrſten bleiben, und niinmer Chriften werden. 
I. Aufs erfte muͤſſen wir das weltliche Recht 
nd Schwert wol,gründen, daß nicht Jemand daran 
‚meifle, es fet von Goites Willen ‚und Ordnung in 
yer Welt. "Die Sprüche aber, ‚die es gründen, find 
iefe, Röm. 13, 1. 2. tem ı Petr. 2, 13. 14. 
Auch ift defielben Schweres Recht von Anfang 
ver Welt geweſt. Dazu hats GOtt mit ausgedrufz 
en Worten nad) der Sündfluch, wiederum eingefezt 
und beftäcigt, da er ſpricht LMof. 9, 6: Wer Miens 
ſchenblut vergeuft:c. er % 
Drarnach iſts auch durchs Gefez Mofis beſtaͤtigt, 
2 Mof. 21, 24. 25. Dazu Chriftus heftätigte es 
such, da er zu Petro fprach im Garten: Wer das 
Schwert nimt, der fol durchs Schwere umkom⸗ 
men, Math. 26,52. 0° | — 
Aufs andre, dawider lautet nun maͤchtiglich, 
daß Chriſtus ſpricht Marth, 5, 38. 39: Ihr babe 
| 2 0... 82 
Abtheil. J. 1522.) an die Ortsobrigkeiten ihr Exemplar aus⸗ 
liefern follten. Dieß veranlaßte zunaͤchſt die vorliegende 
Schrift, welche L. dem Herzoge Johannes zu —— am 
1. Jan. mit folgenden Worten zugeeignet hat: „Es zwingt 
mich abermal die Noth und vieler Leüte Bitte, zuvor E. 3. 
Gn. Begierd, zu fchreiben von der weltlidyen Obrigkeit un 
ihrem Schwert u. f. w.’’ — Selbſt die wärmiten Verehrer 
Yuchers leugnen nicht, daß diefe Schrift in einem heftigen 
Zone verfaßt fen; um fo weniger ift äu verwundern, wenn 
die Roͤmiſchgeſinnten einen großen Anftoß daran nahinen, und 
ihren Derf. fogar des Verbrechens der beleidigten. Majeftät 
bezüchtigen wollten. — Hier fm die zu harten Worte, die. 
in unfern Tagen noch härter Elingen würden, fo wie meh 


rere unmwichtigere Stellen übergangen worden. — Man fe 
| noch von Seckendorf ©. 207. U, 213. 
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March. # 44; Er br. ‚lieb eure —*— x Und 
1 Petr. 3, 9 ‚Yierianp, bezahle, ‚Dies mit, Boͤ⸗ 
fen ı£. Diefe und dergleichen Spruͤche! auten je hart, 
als ſolten die Chriſten im N. T. fein weltlich Samen 
aden. 

u Aufs dritte‘, "pie. ‚müffen wir fe Menfchen hei 
Ten in zwei- Theile: die erſten zum Neid GHttes; die 
andern, zum Reich: der Welt. Die zum: Reich Gog 
tes gehören, dag find alle Rechtgläubigen in Ehtiſto, 
ind unter Chrifte.. Nuͤn fiebe,,, dieſe Leue Dürfen 
keines weltlichen Schwerts, na: Rechts,, „Und werm 
König, Herr, Schwert. noch Recht north. oder nůz. 
Denn wozu ſolt &8 ihnen? dieweil ſie den h. Geiſt im 
Herzen haben, der fie lehrt, und macht, daß fie nie: 
mand unrecht, thun, jederman lieben, von jederman 
gern und frölich Unrecht.leiden, auch, den Tod. Wo 
eitel Unrecht leiden, und, eitel, Recht tbun.ift, da iſt 
Fein-Zanf, Hader, Gericht, Richter, Strafe, Recht 
noch Schwert noth. Darum iſts unmoͤglich, daß un⸗ 
ter den Chriſten ſolte weltlich Schwert und Recht zu 
ſchaffen finden; ſintemal ſie viel mehr thun von ihnen 
ſeibſt, denn alle Recht und Lehre fodern moͤgen. 
Gleichwie Paulus ſagt 1. Tim. 1, 9: Dem N 
ten ift Fein Geſez ic. 

Warum das? Darum, daß —* Gerechte von 
ihm ſelbſt alles und mehr thut, denn alle Nechte fos 
dern... Aber die Ungerechten thun nichts rechts, dar— 
um dürfen fie des Rechts, Das fie lehre, zwinge und 
Öringe wol zu hin. Ein guter Baum darf Feiner 
— noch Rechts, daß er gute Fruͤchte trage; ſon— 
dern ſeine Natur gibts, daß er ohn alles Recht und 
Lehre traͤgt, wie ſeine Art iſt. Denn es ſolt mir gar 
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ein naͤrriſcher Menſch ſehn, der einem Apfelbaum ein 
Buch machte vol Geſetze und Rechts, wie er ſolt Aepfel, 
und nicht Dornen tragen, ſo er daſſelbe beſſer von eig⸗ 
ner Art thut, denn ers mit allen Buͤchern beſchreiben 
und gebieten fan. Alſd find alle Chriſten durch. den 
Geift und Glauben allerdings genaturt, daß fie wol 
und recht thun, mehr denn man fie mit allen Gefegen 
fehren fan, und dürfen vor ſich ſelbſt keines Geſetzes 
noch Rechts. | 

Aufs vierte, zum Reich der Welt oder untek 
das Hefe; gehören alle, die nicht Chriften find. Denn 
ſintemal wenig glauben, und das wenigere Theil fich‘ 
hält nach chriftlicher Art, hat GOtt denſelben au: 
fer dem GOttes Reich ein ander Negiment verfchaft, 
und fie unter das Schwert geworfen: daß, ob fie 
gleich gern wolten, doch nicht thun Fönnen ihre Bos: 
heit; und ob fie esthun, daß fie es doc) nicht ohn 
Sucht, noch mit Fried’ und GIF thun mögen; gleich: 
wie man eim wild boͤs Thier mit Ketten und Banden 
faft, Daß es nicht beifen noch reiffen Fan, nach feiner 
Art, wiewol es gern wolt. 

Wenn nun jemand woltedie Welt nad) dem Evan⸗ 
gelid regieren, und alle weltliche Recht und Schwert, 
aufheben, und fürgeben, fie wären alle getauft und. 
Chriften, unter welchen das Evangelium wilfein Recht 
noch Schwert haben, auch nicht noth iſt; Lieber, rarhe, 
was würde derfelbe machen? Er würde den wilden‘ 
Böfen Thieren die Bande und Ketten auflöfen, daß fie’ 
jederman zerriffen und zerbiffen, und daneben fürge: 
ben, es wären feine zahme, Förre Thierlein; ich würd 
es aber an meinen Wunden wol fühlen. 

‘ Denfelben müfte man fagen: Sa, freilich ifts 
wahr, daß Chriften um ihr felbft willen feinen Recht 
noh Schwert unterehan find, noch fein bedürfen; 
aber fiebe zu und gib die Welt zuvor vol ua fen 
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ften, ehe du fie chriftlich und evangelifch- regierft; 
das wirft du aber nimmermehr thun. Denn die Welt 
und die Menge ift und bleibt Undhriften, ob fie gleich 
alle getauft und Ehriften heifen. Uber die Chriften 
wohnen (wie man fpricht,) fern von einander... Darz 
um leider fichs in der Welt nicht, daß. ein chriftlich 
Regiment gemein werde über alle Welt, ja, noch über. 
ein fand oder grofe Menge; denn der Höfen find im: 
mer viel mehr denn der Zrommen. Darum ein ganz. 
Land oder die Welt fich unterwinden mit dem Evanges 
lio zu regieren, das ift eben, als wenn ein Hirt im 
einen Stal zufammen thäte Wölfe, Löwen, Adler, 
Schafe, und lies jegliches frei unter dem andern ges 
ben, und fpräche: Da weider euch, und feid from 
und friedfan untereinander , der Gtal fteht offen, 
Weide habt ihr gnug, Hunde und Keulen dürft ihr 
nicht fürchten. Hie würden die Schafe wol Friede 
halten, und fich friedlich alfo laffen weiden und regies 
ren; aber fie würden nicht lang leben, noch Fein 
Thier vor dem andern bleiben. | | 

Darum mus man diefe beide Regimente mit Fleis 
feheiden, und beides bleiben laſſen. ins, dag from 
macht; das andre, das Auferlich Friede fchaft, und 
böfen Werfen wehrt; Feins ift ohn das ander gnug in 
der Welt. Denn ohne Chriftus geiftlih Regiment 
fan niemand from werden vor GOtt, durchs weltliche 
Megiment. Go geht Ehriftus Regiment nicht über 
alle Menſchen, fondern alzeit ift der Chriften am wes 
nigften, und find mitten unter den Unchriften. 

Aufs fünfte. Hie fprichft du: Weil denn die 
Chriften des weltlichen Schwerts noch Rechts nicht 
bedürfen, warum fpricht denn Paulus Roͤm. 13, 1. 
zu allen Ehriften: Alle Seelen feien ꝛc. und ©. 
Merrus ı Epift. 2, 13: Seid unterehan ꝛc. Ant— 
wort: Weil ein rechter Chrift auf Erden u Ir 
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ſelbſt, fondern feinem Nächften lebt und-dient, fo 
thut er von Art feines Geifts auch Das, des er nicht 
bedarf, fondern das feinem Nächften nüz und noth ift. 
Nun aber das Schwert ein gros nötbiger Nuz ift in 
aller Welt, daß Friede erhalten, Sünde geftraft, und 
den Böfen gewehrt werde, fo gibt er ſich aufs allerz 
willigfte unter des Schwerts Negiment, gibt Schoß, 
ehrt die Oberfeit ıc. Er ſieht danach, was andern 
nüz und gut ift. Gleichwie er auch alle andre Werke 
der Liebe thut, derer er nichts bedarf. Denn er bes 
fucht die. Kranfen nicht darum, daß er felbft davon 
gefund werde; er fpeifet niemand, daß er felbft der 
Speiſe dürfe; alfo dient er auch der Oberfeit, nicht, 
daß er ihr bedürfe, fondern die andern, Daß fie bes 
ſchuͤzt, und die Böfen nicht ärger werden. 

Aufs fechfte, fo fragft du: Ob denn auch ein 
Chrift möge das weltliche Schwert führen, und die 
Böfen ftrafen? Antwort: Du baft izt zwei Stuͤcke 
gehört. Eins, das unter den Ehriften das Schwert 
nicht feyn Fan; darum Fanft Du es über und unter den 
Chriſten nicht führen, die fein nicht bedürfen. Dar⸗ 
um muft du mit der Frage hinaus, auf: den andern 
Haufen, die nicht. Chriften find, ob du fein daſelbſt 
chriftlich brauchen moͤgeſt. Da ift das andre Stuͤk, 
daß du dem Schwert zu dienen fehuldig bift, und für: 
dern folt, womit du Fanft, es fei mit feib, Gut, 
Ehre und Seele. Darum wenn du fiebft, daß am 
Henfer, Bötel, Richter, Herren und Fürften manz 
gelt, und du Dich gefchife fündeft, folteft du dich das 
zu erbieten, und darum werben, auf daß ja die nöz 
thige Gewalt nicht veracht und mat würde, oder unter: 
ginge ; denn die Welt Fan und mag ihr nicht gerathen. 
Alſo gebts denn beides fein mit einander, daß Du zu: 
gleich GOttes Reich und der Welt Reich gnug thuft 
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feideft, und doch Lebel und Unrecht ftrafeft. Denn 
mit dem einen fiehft du auf dich und auf das deine; 
mit dem andern auf den Nächften und auf das feine. 
An dir und an dem deinen hältft du dich nach dem 
Evangelio, und leideft Unrecht, als ein rechter Chrift 
für dich, an dem andern und an dem feinen bäfeft du 
dich nach der Liebe, und leideft Fein Unrecht für deinen 
Nachſten. 

Sprichſt du: Warum hat denn Chriſtus und 
die Apoſtel das Schwert nicht gefuͤhrt? Antwort: 
Sage mir, warum hat er nicht auch ein Weib genom⸗ 
men, oder ift ein Schufter oder Schneider worden? 
Solt darum ein Stand oder Amt nicht gut ſeyn, Das 
Ehriftus felbft nicht getrieben hätte; wo wolten alle 
Stände und Aemter bleiben, ‚ausgenommen das Pre: 
Digtamt, welches er allein getrieben bat? Chriftus 
hat fein Amt und Stand geführt; damit hat er feines 
andern Stand verworfen. 

So ift nun (mein’ich,) das ort Chriſti verei: 
niat mit den Sprüchen, die das Schwert. einfeßen, 
und daß die Meinung die ift: Schwert fol fein Ehrift 
für fih und feine Sache führen noch anrufen; fons 
dern für einen andern mag und fol ers führen und ans - 
rufen, damit der Bosheit gefteuret und Frömmigfeit 
gefchüzt werde, Gleichwie der Herr auch am ſelben 
Dre ſpricht; Ein Chriſt fol nicht ſchwoͤren, fons 
dern fein Wort fol ſeyn ja, ja, nein, nein; d. i., 
für fich felöft und aus eignem Willen und Luft fol er 
nicht — Wenn aber die Noth, Nuz und Se 
ligfeit, oder GOttes Ehre das fodert, fol er ſchwoͤren. 

Hie fragft du weiter, ob denn auch die Büttel, 
Henfer, Auriften, Fürfprecher, und was des Ge: 
findes iſt, Chriften feyn mögen, und einen feligen 
Etand haben? Antwort: Wenn die Gewalt und 
das Schwert eim Gottesdienft ift, fo mus auch * 
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alles Gottesdienft fenn, das der Gewalt noth iſt das 
Schwert zu führen. Es mus je feyn, der.die Boͤſen 
fäbt, verflagt, würgt und umbringt, die Guten 
fhüzt, entfchuldigt, verantivortet und errettet.. Darz 
um wenn fie es der Meinung thun, daß fie nicht fich 
felbft drinnen fuchen, fondern nur das Recht und Ge⸗ 
walt helfen handhaben, Damit, die Boͤſen gezwungen 
werden, ifts ihnen ohne Gefahr, und mögens brau: 
chen, wie ein andrer eines andern Handwerks, und 
ſich Davon nähren. Ä 

Sragft du: Wie? möcht ich denn nicht für mich 
felbft und für meine Sache des Schwerts brauchen, 
der Meinung, daß ich nicht Damit das meine. fuchte, 
fondern daß das Uebel geftraft würde? Antwort: 
Solch Wunder ift nicht unmöglich, aber gar feltfam 
und gefährlih. Wo der Geift fo reich. ift, Da mag es 
wol gefcheben. Denn fo leſen wir von Samfon, 
Nicht. 15, 11. da er fprach: Ich hab ihnen gethan, 
wie fie mir gethan haben; fo Doch dawider fagt 
Sprichw. 24,29: Sag nicht, id) wil mit ihm thun, 
wie er mir gethan hat. Und 20, 22: Sprich nicht: 
ich wil ihm das Höfe vergelten. Denn Samfon 
war von GOtt dazu erfordert, daß er die: Philifter 
plagen folte, und die Kinder frael erretten. Ob er 
nun wol Urfach an ihnen nahm, daß er ſeine Sache 
vorwandte;: fo thät ers doch nicht fich. felbft zu: rächen, 
oder das feine zu fuchen, fondern-andern zu Dienft; 
und zur Strafe der Philiftiner, Aber dem Exempel 
wird niemand folgen, er fei denn ein rechter. Chrift 
und vol Geiſtes. Wo die Vernunft auch fo thun: wil, 
wird fie wol fürgeben, fi fie wolle nicht das ihre fuchen ; 
aber es wird im Grunde falfch feyn; denn ohne Gna⸗ 
De ifts nicht möglich. Darum werde zuvor. wie Sam: 
fon, kanſt du auch thun wie Samfon. — 
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II. Hie fommen wir zum Hauptſtuͤk diefes Ser⸗ 
mons. Denn nachdem wir gelehrt haben, daß die 
weltliche Oberfeit feyn mus auf Erden, und wie man 
derſelben chriftlich und feliglich brauchen folle; muͤſſen 
wir nun lehren, wie lang ibr Arm, und wie fern 
ihre Zand reiche, daß fie fich nicht zu weit ftreche, 
und GOtt in fein Reich und Regiment greife: 
Und das ift faft noch zu wiſſen. Denn unträglich und 
greulih Schaden draus folgt, wo man ihr zu weit 
Raum gibt, und auch nicht ohne Schaden ift, wo fie 
zu eng gefpant ift. Hie ftraft fie zu wenig, dort ftraft 
fie zu viel. Wiewol es träglicher ift, daß fie auf dies 
fer Seiten fündige, und zu wenig ftrafe, denn daß fie 
auf jener Seiten fündige, und zu viel ftrafe; fintemal 
es alzeit befjer ift, einen Buben leben laffen, denn eis 
nen frommen Mann tödten, nachdem die Welt doch 
Buben bat und haben mus, der Frommen aber wes 
nig hat. 
Aufs erſte, ift zu merfen, daß die zwei Theil 
Adams. Kinder, der eins in GOttes Reich unter Chris 
flo, das andre in der Welt Reich unter der Oberfeit 
ift, (wie droben gefagt,) zweierlei Gefeße haben; 
denn ein jeglich Reich mus fein Gefez und Rechte bar 
ben, und ohne Gefez Fein eich noch Regiment beftes 
ben.fan, wie dasignugfam die tägliche Erfaßrung gibt. 
Das weltliche Regiment hat Gefege, die fich nicht 
weiter erftrecken, denn über Leib und Gut, und was 
äuferlich ift auf Erden. Denn über die Geele Fan 
und wil GOtt niemand lafjen regieren, denn fich felbft 
allein. Darum mo weltliche Gewalt fich vermift, der 
Geelen Gefez zu geben, da greift fie GOtt in fein 
Regiment, und verführt und verderbt nur die Seelen, 
Das. wollen wir fo Elar machen,. daß mans greifen 
fol, 1 Br IRRE F Eh F 
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Wenn man ein Menfchengefez auf die Seelen 
legt, daß fie follen glauben fonft oder fo, wie derfelbe 
Menſch fürgibt ; ſo iſt gewislich da nicht GOttes 
Wort. Iſt GOttes Wort nicht da, ſo iſts ungewis, 
obs GOtt haben wil: denn was er nicht gebeut, des 
kan man nicht gewis ſeyn, daß ihm gefalle; ja, man 
iſt gewis, daß es GOtt nicht gefalle. Denn er wil 
unſern Glauben blos und lauter allein auf ſein goͤtt⸗ 
lich Wort gegründet haben, wie er ſpricht Matth. 16, 
18: Auf dieſen Fels wil ich meine Rirche bauen. 
Und oh. 10, 27. 5. Daraus folgt denn, daß welts 
liche Gewalt die Seelen zum ewigen Tode dringe mit 
ſolchem Frevelgebot: denn fie zwingt: folches: zu glaus 
ben, als. das recht und gewis GOtt gefällig. fei,; und 
ift Doch ungemwis, ja gewis, daß misfält; ;; weil Fein 
klar GOttes Wort da if. Denn wer das für recht 
glaubt, das unrecht oder ungewis ift, der verleugnet 
Die Wahrheit, die GOtt felber ift, und glgubt an die 
Zügen und Irthuͤmer, hält das für vecht,. das uns 
recht ift. bite 

Darum ifts gar uͤberaus ein närrifch Ding, went 
fie gebieten, man folle der Kirchen, den Vätern, Cons 
cilien glauben, obgleich Fein GOttes Wort da fei. Biel 
närrifcher ifts aber, wenn man fagt, die Könige und 
Fuͤrſten, und die Menge ‚glaubt alfo. Lieber, wir 
find nicht getauft auf Könige, Fürften, noch auf die 
Menge, fondern auf Chriftum und GOtt felber: wir 
heiſen auch nicht Könige, Fürften oder Menge; wir 
heifen Chriften. Der Seelen fol und fan niemand 
gebieten, er wiſſe denn ihr den Weg zu weifen gem 
Himmel. Das fan aber Fein Menfch hun, fondern 
GOtt allein. Darum, in den Sachen, die der See; 
len Seligfeit betreffen, fol nichts denn. GOttes Wort 
gelehrt und angenommen werden. tem, wenn fie 
gleich grobe Narren find, fo müffen ‚fie ja das befen- 
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nen, Daß fie Feine Gewalt über die Seelen haben. 
Denn esn kan ‘je: Fein Menſch eine Seele tödten oder 
lebendig machen, “gen Himmel oder Hoͤlle führen. 
Und ob ſie uns das nicht glauben wolten, wird je 
Ehriftus das ſtark gnug zeugen, da er fpriht Marti 

10, 28% Sürchter euch nicht ꝛc. Sch meine je, daß 
hie klar guug die Seele aus aller- Menſchen Handiges 
nommen, und'allein-unter GOttes Gemwalt’geftelt fei. 

Ueber das, mag mans auch ‘dabei greifen, Daß 
eine jegliche‘ Gewalt fol und mag nur da handeln, : da 
fie ſehen, erkennen, richtet, -urtheilen, wandeln und 
ändern fat.” Denn was wäre mir das für ein Nich? 
ter, der blindhin richten wolte die Sachen, die er we⸗ 
der hört, rioch fieht ? Nun fag mit, wie fan ein Menſch 
die Herzen ſehen, erfennen, richten, urtheilen und 
aͤndern? Denn — iſt allein GOtt vorbehalten, 
Pf. 7, 10 Apg. 15, 8. Jer. 17, 9. 10. Ein Ger 
richt ſol und mus gar Jewi⸗ —* wenn es urtheilen 
ſol, und alles am hellen Licht haben. Aber der Sees 
len Gedanken, Sinn, koͤnnen niemand denn GOtt 
offenbat fein; darum es umfonft und unmöglich ift, 
jemand zu'gebieten, oder zu zwingen mit Öewalt, fonft 
oder ſo zu glauben. : Es gehört ein andrer Gxif dazu, 
die Gewalt ehuts nicht. 

Auch fo liegt einem jeglichen. feine eigne Gefahr 
dran, wie er glaubt, und mus für fich ſelbſt ſehen, 
daß er recht glaube. Denn ſo wenig als ein andrer 
fuͤr mich in die Hoͤlle oder Himmel fahren kan; ſo we⸗ 
nig Fan er auch fuͤr mich glauben oder nicht glauben; 
and fo wenig er mir Fan Himmel oder Hölle auf oder 
zufchliefen;. fo wenig Fan er mich zum Glauben oder 
Unglauben treiben. : Weil es denn einem jeglichen auf 
feinem Gewiſſen liegt, wie er glaubt, oder nicht glaubt, 
und damit. der weltlichen. Gewäle Fein Abbruch gez 
hieht, ſol fie auch zufrieden ſeyn/ und ihres Dings 
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warten, und laſſen glauben” fonft. oder. fo, wie man 
fan und wil, und niemand mit Gewalt dringen. »Denn 
es iſt ein frei Werk um den. Glauben, Dazu man nie⸗ 
mand kan zwingen. Ra air alot us * 
Dazu ſehen die blinden elenden Leute nicht, wie 
gar vergeblich und unmoͤglich Ding. fie vornehmen; 
Denn wie hart fie gebieten, ‚und wie faft fie toben, ſo 
Finnen fie. die Leute je nicht weiter dringen ,»denn daß 
fie. mit dem Munde und» mit.der Hand ihnen: folgen; 
das Herz mögen fie ja nicht zwingen, folten fie-fich jers 
reiffen. „Denn wahr ift das Sprichwort: ‚Gedanfen 
find: zolfrei. Was iſts denn nun, daß fie ‚die: Leute 
wollen-zwingen zu glauben im Herzen, und ſehen, 
Daß unmöglich iſt? Treiben damit die: fchwachen Ge: 
wiffen mit Gewalt, zu lügen, zu verleugnen und anz 
ders fagen, Denn fie es im Herzen halten, und beladen 
fich felbft aljo mit greufichen fremden Suͤnden. 
Wenn nun dein Fürft oder weltlicher Herr die, 
gebeut, mit dem Pabft zu halten, ſonſt oder fo zu 
glauben, oder gebeut dir, Bücher von dir: zu thun; 
folt du alfo jagen: Lieber Herr, ich bin euch ſchuldig 
zu gehorchen mit Leib und Gut, gebietet mir inach eu: 
rer Gewalt Mas, auf Erden, ſo wil ich folgen. Heift 
ihr aber. mich glauben und Bücher von mir thun, fo 
wil ich nicht geborchen; denn da feid. ihr ein Tyran, 
und greift. zu hoch, gebietet, da ihr weder Recht noch 
Macht habe ꝛe. Nimt er dir. drüber dein. Gut, und 
ftraft folchen Ungeborfam; felig: bift dir, : und danfe 
GOtt, daß du würdig bift, um göttliches. Worts wilz 
len zu leiden. Denn ich fage dir, wo du ıbm nicht 
. widerfprihft, und gibft ibm Raum, daß er dir den 
Glauben, oder die Bücher nimt, fo haft du warlich 
GDtt verleugnet. Als, daß ich des ein Erempel 
gebe: In Meiſſen, Baiern, und in der Marf, und: 
andern Orten haben: Die Tyrannen. ein. Gebot laſſen 
aus; 
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ausgehen, man folle die Neuen Teſtament in diE Weit: 
ter hin und her uͤberantworten. Hie ſollen ihre Un: 
terthanen::alfo thun: nicht ein. Blätlein, nicht ein 
Buchſtaben ſollen fie uͤberantworten, bei Verluſt ih⸗ 
ret Seligkeit. Sondern das ſollen ſie leiden, ob man 
ihnen durch die Haͤuſer lauſen, und nehmen heiſt mit 
Gewalt, es ſei Bücher oder Güter. Frevel fol man 
nicht widerſtehen, fondern: leiden; man fol ihn aber 
nicht. billigen, 'noch dazu. dienen, - oder folgen, oder 
gehouchen:, mit einem Fustrit oder mit einem Finger; 
: So fprihft du abermal: Ja, weltliche Gewalt 
zwinge nicht zu glauben, fondern wehrt nur äuferlich, 
dag man die Leute mit falfcher-Lehre nicht verführe; 
wie fönte man. fonft den Keßern wehren? Antwort: 
Das follen die Bifhöffe thun, denen ift folch Amt ber 
fohlen;, und nicht den Fuͤrſten. GOttes Wort fol-bie 
ftreiten ; wenn das nichts ausricht , fo wirds wol uns 
ausgericht bleiben von weltlicher Gewalt, ob ſie gleich 
Die Welt mit Blut fült. : Bere HE. 
Dazu“ift Feine gröfere Stärfe des Glaubens und 
der Kegerei; denn wo man ohne GDttes Wort mit 
blofer Gewalt dawider handelt. 
Man wird nicht, man Fan nicht, man wil nicht 
eure Tyrannei und Muthwillen die Länge leiden. Lie⸗ 
be Fürften und Herren, da wift euch nach zu richten, 
Gott wils nicht länger haben, Es: tft izt nicht mehr 
eine Welt, wie vorzeiten, da ihr die Leute wie. das 
Wild jagt und treibt, Darum laft euer Frevel und 
Gewalt, und denft, daß ihr mit Recht bandelt, und 
laſt GOttes Wort feinen Gang haben, den es doch 
haben wil, mus und fol, und ihrs nicht wehren 
werdet. | | 
II. Nun wils auch Zeit feyn, daß, nachdem 
wir mwiffen, wie fern weltliche Gewalt fich ſtrekt, wie 
fich ein Fuͤrſt folle drein ſchicken, um derer willen, Die 
| gern 
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gern auch chriftliche Fürften und Herren ſeyn wolten, 
and auch in jenes Leben zu kommen gedenfen, welcher 
gar faft wenig find. Denn Chriftus befchreibt felbft 
die Art der weltlichen Fürften, Luc. 22,25. da er 
fpricht: Die weltlichen Fuͤrſten herfchen, und wels 
che die ®berften find, fahren mit Gewalt, Denn 
fie meinen nicht anders, wenn fie Herren geboren oder 
erwählt find, fo haben fie Recht dazu, daß fie ihnen 
dienen laffen, und mit Gemalt regieren. 

Welcher nun ein chriftficher Fuͤrſt feyn mil, der 
mus mwarlich die Meinung ablegen, daß er herſchen 
und mit Gewalt fahren wolle. Denn verflucht und 
verdamt iſt alles Leben, das ihm ſelbſt zu Nuz und zu 
gut gelebt und geſucht wird. Verflucht alle Werke, 
die nicht in der Liebe gehen. Denn aber gehen ſie in 
der Liebe, wenn ſie nicht auf eigne Luſt, Nuz, Ehre 
Gemach und Heil, ſondern auf anderer Nuz, Ehre 
und Heil gericht ſind von ganzem Herzen. 

Darum wil ich hie nichts ſagen von weltlichen 
Haͤndeln, und Geſetzen der Oberkeit: denn das iſt ein 
weitlaͤufig Ding, und ſind Rechtsbuͤcher alzuviel da. 
Wiewol, wo nicht ein Fuͤrſt ſelbſt kluͤger iſt, denn 
ſeine Juriſten, und nicht weiter verſteht, denn in 
Rechtsbuͤchern liegt, der wird gewislich regieren nach 
den Spruch Sprichw. 28, 16: Ein Fuͤrſt, dem es 
an Rlugheit fehlt, der wird viel unrecht unterdruͤ⸗ 
cken. Denn wie gut und billig die Rechte ſind, ſo 
haben ſie doch alſamt einen Auszug, daß ſie wider die 
Noth nicht treiben koͤnnen. Darum mus ein Fuͤrſt 
das Recht ja ſo faſt in ſeiner Hand haben, als das 
Schwert, und mit eigner Vernunft meſſen, wenn und 
wo das Recht der Strenge nach zu brauchen oder zu 
lindern ſei, alſo, daß alzeit uͤber alles Recht regiere, 
und das oberſte Recht und Meiſter alles Rechten blei; 
be, die Vernunft, Gleichwie ein Hausvater, ob — 
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wol: beftimte Zeit und Maas der Arbeit und Speiſe 
über -fein Gefind und Kinder fezt, mus er dennoch fol: 
ehe Satzung in feiner Macht behalten, daß ers ändern 
oder laflen möge, mworfich ein: Fal begäbe, daß fein 
Geſinde krank, gefangen, aufgehalten, ‚betrogen, oder 
fonft- verhindert würde, und nicht mit der Strenge 
fahren uͤber die Kranken, :wie über die Gefunden. 
Das ſag ich darum, :daß manmicht meine, es fei gnug 
und Föftlich Ding, wenn man dem gefchriebnen Recht 
oder Suriften Nächen folgt. Es gebört mehr dazu. 

Wie fol denn ein Fuͤrſt thun, wenn er ‚nicht fo 
Eng ift, und fich regieren. laſſen mus durch Juriſten 
und Rechthuͤcher? Antwort: Darum: hab ich gefagt, 
daß Fuͤrſtenſtand ein gefährlicher Stand ift; und wo 
er; nicht felbft fo Elug iſt, daß er felbft beide fein Recht 
und Käthe regiert, da gebt es nad) dem Spruch Pred. 
10,16: Webe dem Land, Dasein Rind zum Fuͤr⸗ 
Ja bat. 

Dem RER nach mus ein Fürft auch thun, 
mit Furcht fahren, und ſich weder auf todte Buͤcher, 
noch auf lebendige Koͤpſe verlaſſen; ſondern ſich blos 
an GOtt halten, ihm in den Ohren liegen, und bitten 
um rechten Verſtand, uͤber alle Buͤcher und Meiſter, 
ſeine Unterthanen weislich zu regieren. Darum weis 
ich kein Recht einem Fuͤrſten vorzuſchreiben, ſondern 
wil nun ſein Herz unterrichten, wie das ſol geſint und 
geſchikt ſeyn in allen Rechten, Raͤthen, Urtheilen und 
Haͤndeln, daß, wo er ſich alſo haͤlt, wird ihm GOtt 
gewislich geben, daß er alle Rechte, Raͤthe und Haͤn⸗ 
del wol und recht ausrichten kan. 

Aufs erſte, mus er anſehen feine Unterthanen, 
und daſelbſt ſein Herz recht ſchicken. Das thut er 
- aber, denn, wenn er alle feinen Sinn dahin richtet, 
daß er. denfelben nüzlich und dienfklich fei. Und nicht 
alſo denfex Land und Leute ſind mein, ich wils machen, 

wie 


337 


wie mirs gefältz ſondern alfor Ich bin des Lands 
und der Leute, ich ſols machen, wie es ihnen nuͤz und 
gut ift: ‚nicht fol ich fuchen, wie ich hoch fahre und her— 
fche; fondern wie fie mit gutem Friede beſchuͤzt und ver 
theidigt werden: und fol Ehriftum in feine Augen bil: 
den, undalfo fagen: Siehe, Chriſtus, der oberfte Fürft, 
ift Fommen und hat mir gedienet; nicht. geſucht, wie 
er Gewalt, Gut.und Ehre an mir:hätte, fondern bat 
nur meine Noth angefeben,, und alles dran gewandt, 
daß ich Gewalt, Gut und Ehresan ihm und durch ihn 
hätte, Alfo wilich auch thun: nicht an meinen. Un⸗ 
tertbanen das meine fuchen, fondern das ihre, und 
wil ihnen auch alſo dienen mit meinem Amt, fie fchü: 
Gen, verbören und vertheidigen, und allein dabin ves 
gieren, daß fie Gurt und Nuz davon haben, und nicht 
ih. Daß alfo ein Fuͤrſt in feinem Herzen fich feiner 
Gewalt und Oberfeit äufere, und nebme fich an. der 
Nothdurft feiner Unterthanen, und handle darin als 
wär es feine einne Nothdurft. | 
So fprichft du denn: Wer wolte denn Fuͤrſt feyn? 
Mit dem würde der Fürftenftand der elendefte feyn 
auf Erden, da viel Mühe, Arbeit und Unluft inner 
iſt. Wo mwolten denn die fürftlichen Ergoͤtzungen bleis 
ben, mit tanzen, jagen, rennen, fpielen, und was 
dergleichen meltliher Freuden find ?. Antwort ich: 
Wir lehren ize nicht, wie ein weltlicher Fürft leben 
folfe, fondern wie ein welclicher Fürft ein Chrift feyn 
folle, daß er auch gen Himmel komme. Ich rede auch 
nicht Darum, daß ich hoffe, weltliche Sürften werdens 
annehmen; fondern ob irgend einer waͤte, der and) 
gern ein Chrift wäre, und wiſſen wolte, wie er fah— 
ten folle. Denn ich bin des wol gewis, daß GDttes 
Wort fich nicht lenfen noch beugen wird nach dem 
Fuͤrſten, fondern die Fürften nr ſich nach ihm 
lenken. 
M. Luthers Schriften. 83. P Mir 
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Mir iſt gnug, wenn ich anzeige, daß nicht une 
möglich: fei, ein Fürft einen Chriften feyn; wiewol es 
ſeltſam iſt, und ſchwerlich zugeht. Denn wo ſie ſich 
alſo drein ſchicken, daß ihr Tanzen und Jagen und 
Rennen den Unterthanen ohn Schaden waͤre, und 
ſonſt ihr Amt gegen ſie in der Liebe lieſen gehen; wuͤr— 
de GOtt nicht fo hart ſeyn, daß er ihnen Tanz und | 
Jagen und Kennen nicht folte gönnen. Aber es würs 
de N felbft wol lernen‘, wenn fie ihrem Amt nach, 
ihre Unterthanen warten und verforgen folten, Daß gar 
mancher lieber Tanz, Sagen, Kennen und Spielen 
müften nachbleiben. 

Aufs andre, daß er acht habe auf feine Raͤthe, 
und halte ſich gegen ſie alſo, daß er keinen verachte, 
auch keinem vertraue, alles auf-fie zu verlaſſen; denn 
Gott kan der beider Feines leiden. Es ift auf feinen 
Menfchen zu vertrauen, wie Flug, heilig, oder gros 
er ſei; fondern man fol einen jeglichen bören, und 
warten, Durch welchen GOtt reden und wirfen wolle. 
Denn das ift der gröfte Schade an Herrenhöfen, wo 
ein Fürft feinen Sinn gefangen gibt den grofen Hans 
fen und Schmeichlern, und fein Zufeben läft anftehen. 
Sintemal es nicht einen Menfchen betrift, wenn ein 
Fürft fehle und nart, fondern fand und Leute mus fol: 
ches Narren tragen. 

Darum fol ein Fürft alfo feinen Gewaltigen ver: 
trauen, und fie laffen fchaffen, daß er dennoch den 
Zaum in der Hand behalte, und nicht ficher fei noch 
fhlafe, fondern zufebe, und das Land (wie Joſaphat 
that 2 Ehron. 19, 6. 20.) bereite, und allentbalben 
befehe, wie man regiert und richtet; fo wird er felbft 
erfahren, wie man feinem Menfchen ganz vertrauen 
fol. Denn dur darfjt nicht denfen, daß fich ein andrer 
dein und Deines Landes fo hart annehme als du, er fet 
denn vol Geiftes und ein guter Chriſt; ein Natur: 
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menfch hut es nicht. Weil du denn nicht meift, ob 
er ein Chriſt fei, oder wie lang ers bleibt, ſo kanſt du 
dich auch nicht auf ihn ſicher verlaſſen. 

Und huͤte dich nur vor denen am meiſten, die ſa⸗ 
gen: Ei, Gn. Herr, vertraut mir E. Gn. nicht mehr 
denn fo viel? Wer wil E. Gn. dienen ꝛc. Denn der 
ift gewislich nicht rein, und wil Herr im Lande feyn, 
und dich zum Maulaffen machen. Denn wo er ein 
rechtſchafner Chrift und from wäre, würd ers gar gern 
"Haben, daß du ihm nicht vertrauteft, und würde dich 
darum loben und lieben, daß du ibm fo genau drauf 
ſeheſt. Denn gleichwie er göttlich handelt; alfo wil 
und fan er leiden, daß fein Thun vor dir und jeders 
man am Tage liege: wie Chriftus fpricht Joh. 3, 21: 
Wer Gutes thur, der koͤmt ans Licht ic. Jener 
aber wil dir die Augen blenden und im Finftern hau⸗ 
deln, wie Chriftus dafelbft auch fage V. 20: Wer 
übel thut, der ſcheut das Licht ꝛc. Darum bite 
Dich vor ibm; und ob er darum murt, fo fprich: Lies 
ber, ich thue dir Fein Unrecht, GOtt wil nicht, daß 
ich mir felbft, noch einigem Menfchen vertraue; zürs 
ne mit ibm felbft darum, daß er foldhes haben mil, 
oder Dich nicht mehr denn einen Menfchen gefchaffen 
hat. Wiewol wenn du gleich ein Engel wärft, wolt 
ich dir dennoch auch nicht ſo gar vertrauen. 

Denke nur kein Fuͤrſt, daß ers beſſer haben wer⸗ 
de denn David, der aller Fuͤrſten Exempel iſt, der 
hatte ein ſolchen weiſen Rath, Ahitophel genant, daß 
der Text ſagt 2 Sam. 16, 23. es habe fo viel golten, 
was Abitopbel fürgab, als wer GOtt felbft ges 
fragt hätte. Noch fiel er. dahin, und Fam fo tief, 
daß er David, feinen eignen Herren, verratben, er: 
mwürgen und vertilgen wolte, und David Dazumal Bol 
lernen mufte, wie auf feinen Menfchen zu vertrauen 
ift. Warum, meinft du, daß Gott ſolch greuliche 
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Exempel habe laſſen geſchehen und ſchreiben, denn nur 
die Fuͤrſten und Herren zu warnen vor dem allerge— 
fährlichften Unglüf, das fie haben mögen, nemlich 
Daß fie niemand vertraue ſollen? Denn es:gar ein 
jämmerlich Ding ift, wo an Herrenhöfen Schmeich: 
Ver regieren, oder der Fürft ſich auf andre verläft, und 
gefangen-gibt, TÄft jederman machen, wie ers macht. 

Sprichft du: Sol man denn niemand vertrauen, 
wie wil man fand und Leute regieren? Antwort: Ber 
fehlen und wagen folt du; vertrauen und Dich drauf 
verlaffen folt du nicht, .ohn. allein auf GOtt. Du 
muft je die Aemter jemand befehlen und mit ihm wa; 
gen; aber nicht weiter vertrauen, denn als dem, der 
fehlen möge, und du weiter zuſehen und nicht Tchlafen 
-müffeft: wie ein Fuhrman feinen Roſſen und Wagen 
vertraut, Die er treibt, aber läft fich nicht von ihnen 
felbft fahren, fondern hält Zaum und Geifeln in der 
Hand, und fchläft nicht. Und merfe die alten Sprich: 
wort, die ohn allen Zweifel die Erfahrung gelehrt bat, 
und gewis find: Des Herrn Auge macht das Pferd 
fet. Stem: Des Heren Fusftapfen duͤngen den Acker 
wol; d. i., wo der Herr felbft nicht Drein fiebt, und 
fich auf Räthe und Knechte verläft, Da geht es nimz 
mer recht. Das wil auch GOtt fo haben, und läft 
es gefcheben, auf daß Die Herren geziwungen werden 
aus Noth, ihres Amts felbft zu warten, wie ein jeg— 
licher feines Berufs und alle Creatur ihres Werfs 
pflegen mus. 

Aufs dritte, daß er acht babe, wie er mit Ue— 
beithätern recht fahre... Hie mus er gar Flug und weis 
fe feyn, aufdaß er ohn der andern Verderben ftrafe. 
Und weis hie Fein beffers Erempel abermal, denn 
Duvids; der hatte einen Hauptman, Joab, der thät 
zween böfe Tücke, und erwürgte verrätherijch zween 
froreme Hauptmänner, damit er zweimal den . 
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redlich verdient hatte: noch tödtete.er ihm nicht bei feis 
nem geben,’ fondern befahl es feinem Sohn Salomon: 
ohn Zweifel darum, daß ers nicht Fonte ohn grofen 
Schaden und Rumor thun. Alfo nıus auch ein Fürft 
die Böfen frafen, daß er nicht einen Löffel aufhebe, 
und zertrete eine Schüff el, und bringe um eins Sches 
dels willen Land und Leute in Noth, und mache. das 
Land vol Witwen und Waiſen. Darum mus er nicht 
folgen den Raͤthen und Eifenfreffern, die ihn hetzen 
und reizen Krieg anzufahen, und-fagen: Ei, folten 
wir folche Worte und Unrecht leiden? Es iſt gar ein 
fehlechter Ehrift, der: um eines Schloffes wilen das 
Land in die Schanze fchlägt. 

Kürzlih: Hie mus man fich halten des Sprich 
worts: Wer nicht Fan durch die Finger fehen, der Fan’ 
nicht regieren. - Darum fei das feine-Regel: Wo er. 
Unrecht nicht ftrafen fan, ohn gröfer Unrecht, da las 
er fein Recht fahren, es fei wie billig es wolle. Denn 
feinen Schaden fol er nicht achten, fondern der andern 
Unrecht, das fie über feinem Strafen leiden müffen. 

So fprichft du denn: Sol ein Fürft nicht Friegen, 
sder feine Unterthanen ihm nicht folgen in den Streit ? 
Antwort: Das ifteine weitläufige Frage; aber aufs fürs 
zefte, chriftlich hierin zu fahren, fag ich: Daß Fein Fürft 
wider feine Dberherren, als den König und Kaifer, oder 
font feinen Lehnherrn, Friegen fol, fondern laffen nehmen 
wer da nimt. Denn der Oberfeit folman nicht widerftes 
hen mit Gewalt, fondern nur mit Erfentnis der Wahrs 
beit: kehrt fie fich dran, ifts gut; wo nicht, fo bift du 
entfehuldigt, und Teideft Unrecht um GOttes willen. 

Iſt aber der Widerpart deines gleichen, oder ges 
ringer denn du, oder fremder Oberfeit; fo fole du 
ihm aufs erfte Recht und Friede anbieten, wie Mofes 
Die Kinder Iſrael lehrt. Wil er denn nicht, fo der 
Denfe Dein Befles, und wehre dich mit Gewalt, ge: 
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gen Gewalt; wie Mofe dasalles fein befchreibt, 5 Moſ. 
19, 10.21. Und hierin muft du nicht anfehen das deine, 
und wie du Herr bleibft; fondern deine Unterthanen, 
denen du. Schuz und Hülfe ſchuldig bift, auf daß ſolch 
Werk in der Liebe gehe. Denn weil dein ganzes Land 
in der Gefahr fteht, muftdu wagen, ob dir GOtt helfen 
wolt, daß es nicht alles verderbt werde. Und ob du 
nicht: wehren Fanft, Daß etliche Witwen und Waifen 
drüber werden; fo muſt du Doch wehren, daß nicht alles 
zu boden gebe, und eitel Witwen und Waiſen werden. 
Und hierin find Die Unterthanen fchuldig zu fol⸗ 
gen, Leib. und. Gut dran zu feßen. Denn in folhem _ 
Fal mus einer um des andern willen fein Gut und ſich 
felbft wagen. Und in folhem Krieg ift es chriftlich, 
und ein Werk der: Liebe, die Feinde getroft würgen, 
rauben und brennen, und alles tbun, was fchädlich 
ift, bis man fie übermwinde, nach Kriegsläuften; ob: 
ne daß man fich vor Sünden fol hüten, Weiber und 
Jungfrauen nicht fehänden, und wenn man fie über: 
munden hat, denen, die fich ergeben und demüthigen, 
Gnade und Friede erzeigen; alfo, daß man in folchem 
Fal den Spruch laffe gehen: GOtt Hilft dem Keckeften. 
Wie, wenn denn ein Fürft unrecht. bätte, ift 

ihm: fein Volk auch fehuldig zu folgen? Antwort: 
Mein, denn wider Recht gebührt niemand zu thun; 
fondern man mus GOtt (der das Recht haben wil,) 
mehr gehorchen denn den Menſchen. Apoftg. 5, 29. 
Wie, wenn die Unterthanen nicht wüften, ob er recht 
hätte oder nicht? Antwort: Neil fie nicht wiffen noch 
erfahren Fönnen durch möglichen Fleis, fo mögen fie 
folgen ohn Gefahr der Seelen. Denn in ſolchem Fal 
mus man das Geſez Mofis brauchen 2 Mof. 21, 13. 
da er fohreibt, wie ein Mörder, der mit Unwiffen 
und ungern jemand tödtet, fol durch Flucht in eine 
freie Stadt und durchs Gericht los gefprochen wer⸗ 
den 
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den. Denn welches Theil bie gefchlagen wird, es 
habe Recht oder Unrecht, mus es für eine Strafe von 
GOtt aufnehmen. . Welches aber fchlägt und gewint, 
in folhem Unmiffen, mus feine Schlacht halten, ‘als 
fiele jemand vom Dach und fchlüge einen andern todt, 
und GOtt die Sache heimftellen. Deun es gilt bet 
GDtt gleich viel, ob er. dich durch einen rechten. oder 
unrechten Heren um dein Gut und Leib bringt. Du 
bift feine Ereatur, und er mags mit dir machen, wie 
er wil; wenn nur dein Gewiſſen unfchuldig ift. 

Aufs vierte, Das wol das erfte feyn fol, davon 
wir auch droben geredet haben, fol fich ein Fürft gegen 
feinem GOtt auch chriftlich halten, d. i., daß er fich 
ihm unterwerfe mit ganzem Vertrauen, und bitte um 
Weisheit wol zuregieren, wie Salomon that. Aber von 
Glauben und Vertralien an GOtt hab ich fonft fo viel ges 
ſchrieben, daß bie nicht vonnöthen ift, weiter zu erzählen: 
Darum wollen wirs bie laffen bleiben, und mit 
der Summa befchliefen, daß ein Fürft fi in vier 
Orte theilen fol. Aufs erfte, zu GOtt mit rechten 
Bertrauen und berzlichem Gebet. Aufs andre, zu 
feinen Unterthanen, mit Liebe und hriftlichem Dienft. 
Aufs dritte, gegen feine Raͤthe und Gemwaltigen, mit 
feiner Vernunft und ungefangenem Verftand. Aufs 
vierte, gegen die Hebelthäter, mit befcheidnem Ernft 
und Strenge. Go gebt fein Stand auswendig und 
inwendig recht, der GOtt und den Leuten gefallen 
wird. Aber er mus fich viel Leids und Meids drüber 
erwegen, Das Kreuz wird folhem Vornehmen gar 
bald auf dem Hals liegen. | 

Am Ende, aufeine Zugabe, mus ich bie auch 
antworten denen, die von der Reftitution difputiren, 
d. i., vom Wiedergeben unrechtes Guts. Denn fol: 
ches ein gemein Werk ift weltliches Schwerts, und 
viel davon gefchrieben, und manche wilde u 
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hierin gefucht wiirde: Aber ich wils alfes in die Kürze 
faſſen, und alle ſolche Gefege und Schaͤrfe, fo davon 
gemacht find, auf einen Haufen verfcehlingen; alfo: 
Fein gewiſſer Gefez fan man: bierin finden, denn der 
tiebe Geſez. Aufs erſte, wenn vor dich komt ein 
folcher Handel, Da einer dem.andern fol wiedergeben; 
find fie beide Chriften, .fo ift die Sache bald geſchie⸗ 
den: Denn feiner wird dem andern das feine vorent— 
halten, fo wirds auch keiner wieder fodern. Iſt aber 
einer ein Chriſt, nemlich, dem wiedergegeben werden 
ſol, ſo iſts aber leicht zu ſcheiden: denn er fragt nicht 
darnach, obs ihm nimmer wieder werde. Deſſelben 
gleichen iſt der ein Chriſt, der wiedergeben fol, ſo 
wird ers auch thun. Es ſei aber einer ein Chriſt oder 
Nichtchriſt, ſo ſolt du alſo urtheilen das Wiederge— 
ben. Iſt der Schuldiger arm, und vermags nicht 
wiederzugeben, und der andre nicht arm, ſo ſolt du 
hie frei gehen laſſen der Liebe Recht, und den Schul⸗ 
diger los ſprechen; denn der andre iſt auch nach der 
Liebe Recht ſchuldig, ihm ſolches nachzulaſſen und nach⸗ 
zugeben, ſo es noth iſt. Iſt aber der Schuldiger 
nicht arm, ſo las ihn wiedergeben ſo viel er mag, es 
ſei ganz, die Haͤlfte, dritte oder vierte Theil, daß du 
ihm dennoch laſſeſt ziemlich Haus, Futter und Decke 
fuͤr ſich, ſein Weib und Kind: denn ſolches waͤreſt 
du ihm ſchuldig, wenn du es vermoͤchteſt; viel wenis 
ger folt du es nun nehmen, weil du fein nicht darfſt, 
und er nicht entbehren fan. Sind fie aber beide Un: 
chriſten, oder der eine nicht wil nach der Liebe Recht 
richten laſſen, da magft du laffen einen andern Rich: 
ter ſuchen, und ihm anfagen ‚ daß fie wider GOtt 
und natürlich Recht thun, ob fie gleich bei Menfchen: 
recht die firenge Schärfe erlangen. Denn die Natur 
lehrt, wie Die Liebe thut, daß ich thun fol, was ich 
mir wolt gethan haben, Darum Fan ich niemand alfo 
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entblöfen, wie gut Recht ich immer babe, fo ich felbft 
nicht gern wolt alfo entblöfer feyn; fondern ich wolte, 
daß ein andter fein Recht an mir nachliefe in folchem 
Fal, alfo ſol ich mich meines Nechts auch verzeihen. 

Alſo ſol man handeln mit allem unrechten Gut, 
es ſei heimlich oder oͤffentlich, daß immer die Liebe 
und natuͤrlich Recht oben ſchwebe. Denn wo du der 
Liebe nach urtheilſt, wirſt du gar leicht alle Sachen 
ſcheiden und entrichten, ohn alle Rechtsbuͤcher. Wo 
du aber der Liebe und Natur Recht aus den Augen 
thuſt, wirft du es nimmermehr fo treffen, daß es G tt 
gefalle, wenn du auch alle Rechtsbuͤcher und Juriſten 
gefreſſen haͤtteſt; ſondern ſie werden dich nur irrer ma— 
chen, je mehr du ihnen nachdenkſt. Ein recht gut 
Urtheil, das mus und Fan nicht aus Büchern gefpros 
en werden, fondern aus freiem Sinn daher, als 
wäre Fein Buch. Aber folch frei Urtheil gibt die Liebe 
und natürliche Recht, des alle Bernunftvolift; ausden 
Büchern kommen gefponnene und wanfende Ürtheil. 

Darum folte man gefchriebne Rechte unter der 
Vernunft halten, daraus fie doch gequollen find, ala 
aus dem Mechtsbrunnen, ud nicht den Brunnen an 
feine Slüslein binden, und die Vernunft mit Buchs 
ftaben gefangen führen. 





—* | 
Bon Ordnung des Gottesdienfts in der 


Gemeine”. ü 
Der Gottesdienft, der izt allenthalben gebt, hat 
eine hriftliche , feine Ankunft, gleichwie auch das 
Dres 
*) Anm, Die erfte wichtigere liturgiſche Schrift Luthers, M. 
\. Plane 2 Bd, 141, Ann, ; und Kambach über Le, Vers 
dienſt um den Sirchengefang ©. 14, 
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Predigtamt. Aber gleichwie das Predigtamt-verberbt 
ift durch die geiftlichen Tyrannen; alfo ift auch der 
Gottesdienſt verderbt Durch die Heuchlev, Wie wir 
au das Predigtamt nicht abthun, fondern wieder in 
feinen rechten Stand begehren zu bringen; fo ift auch 
nicht unfre Meinung, den Gottesdienft aufzuheben, 
fondern wieder in rechten Schwang zu bringen. 
Drei groſe Misbräuche find inden Sottesdienft 
gefallen: Der erfte, dag man GDttes Wort ger 
ſchwiegen bat, und allein gelefen und gefungen in den 
Kirchen; das ift der aͤrgſte Misbrauch. Derandre, 
da GOttes Wort.gefchwiegen gemwefen iſt, find neben 
einfommen fo viel. unchriftlicher Fabeln- und Lügen, 
beide in Legenden, Geſaͤngen und Predigten, daß 
greulich ift zu feben. Der dritte, daß man folchen 
Gottesdienft als ein Werf gethan hat, damit GOt⸗ 
tes Gnade und Geligfeit zu erwerben. Da ift der 
. Glaub untergangen, und hatjederman zu Kirchen und 
Stiften geben, Pfaf, Mönche und Nonnen werden 
wollen. .- Ä 
Nu diefe Misbräuche abzurbun, ift aufs-erfte 
zu wiffen, daß die chriffliche Gemeine nimmer fol zur 
fammenfommen, es werde denn dafelbft GOttes Wort 
gepredigt und gebetet, es fei auch aufs Fürzefte; mie 
Pf. 102, 23: Wenn die Könige und das Volk 
zufammenfommen, GOtt zu dienen, follen fie 
GOttes Namen und Lob verkündigen. Und Paus 
lus ı Cor. 14, 31. fpriht: Daß in der Gemeinde 
fol geweiffager ,„ gelehrt und ermabnt werden. 
Darum, wo nit GOttes Wort gepredige wird, ifts 
beffer, daß man weder finge, noch lefe, noch zufam: 
menfomme. Ä | 
Alfo ifts aber zugangen unter den Chriften zur 
Zeit der Apoftel, und folt auch noch fo zugeben, daß 
man täglich des Morgens eine Stunde früb um = 
oder 
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oder fünf zufammenfäme, und dafelbft:lefen liefe, es 
feien Schüler oder Priefter, oder wer es fei, gleichs 
wie man izt noch die Lection in der Metten lieſt. Das 
ſollen thun einer oder zween, oder einer um den ans 
dern, oder ein Chor um den andern; wie Das am bes 
ften gefält. 

Darnach fol der Prediger, — welchem es be⸗ 
fohlen wird, hervortreten, und dieſelbe Lection ein 
Stuͤk auslegen ‚, daß es die. andern alle‘, verftehen, . Ters 
nen und ermahnt werden. Das erjte Werk heiſt Pau⸗ 
lus ı Cor. 14, 26. mit_dungen vedenz. das andre, 
auslegen oder weifjegen, und mit dem Sinn oder 
Verftand reden. Und wo dis nicht geſchieht, fo iſt 
die Gemeine der Lection nichts gebeflert;. wie. bisher 
in Klöftern und Gtiften gefcheben „; da fie e nur die 
Wände haben angebleht. 

Diefe Lection fol aber ſeyn aus dem A. T, nem: 
lich daß man ein Buch vor fich nehme, und ein Capi: 
tel oder zwei, oder ein halbes lefe, bis es aus feiz 
darnach ein anders vornehme, und fo fortan, bis die 
ganze Biblia ausgelefen werde; und wo man fie nicht 
verftehe, daß man vorüber fahre, und GDtt ehre; 
alfo, daß durch tägliche Uebungen der Schrift die 
Chriſten in der Schrift verftändig, läuftig und fündig 
werden. Denn daher wurden vorzeiten gar feine 
Chriften, Jungfrauen und Märtyrer, und folten wol 
auch noch werden, 

Wenn nun die Lection und Auslegung eine halbe 
. Stunde oder länger gewährt bat, fol man darauf ins; 
gemein GOtt danfen, Toben und bitten um Frucht des 
Worts ꝛc. Dazu fol man brauchen der Pfalmen und 
etlicher guten Refponforia, Antiphen; kurz, alfo, 
daß es alles in einer Stunde ausgerichtet werde, oder 
wie lang fie wollen. Denn man mus die Seelen nicht 
überfchütten, daß fie nicht muͤd und überdrüffig — 

en; 
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den; wie bisher in Klöftern und Stiften fe fih mit 
Efelsarbeit beladen haben, 

Defielbengleichen an dem Abend um ſechs oder 
fünf. wieder: alfo zufammen. And hie folt.aber aus 
dene. A. €: ein Buch. nach. dem andern vorgenommen 
werden, nemlich die Propheten, gleichwie am Mor; 
get Mofes und’ die Hiftorien. Aber weil nu das N. 
T. auch ein Buch iſt, laſſe ich das A. T. dem Morr 
gen, und das Neue dem Abend; oder wiederum und 
gleich alſo leſen, auslegen, loben, fingen und beten, 
wie am Morgen, auch eine. Stunde lang. Denn es. 
ift alles zu thun um GOttes Wort, daß daffelbe im 
Schwang gebe, und die Seelen immer aufrichte und 
erquicke, Daß fie nicht laß werden. 

Wil man nu folche Verſamlung des Tags noch 
einmal halten nach Eſſens, das ſtehe in freier 
Wilkuͤhr. 

Auch ob ſolches täglichen Gottesdienftes vielleicht 
nicht die ganze Verſamlung gemwarten Fönte, follen 
doc) die Priefter und Schüler, und zuvor diejenigen, 
fo man verhoft gute Prediger und Geelforger aus zu 
werden, folches thun. Und daß man fie ermahne, 
folches frei, nicht aus Zwang oder Unluft, nicht um 
Lohn zeitlich noch ewig, fondern allein GOtt zu Eh: 
ren, dem Mächften zu Nuz zu thun. 

Des Sontags aber fol folche Berfamlung für 
die ganze Gemeine gefchehen über das tägliche Ver: 
fanlen des-fleinern Haufen, und dafelbft, wie bisher 
gewöhnt, Meffe und Befper fingen; alfo, daß man 
zu beider Zeit predige der ganzen Gemeine, des Mor: 
gens das gewöhnliche Evangelium, des Abends die 
Epiſtel; oder ſtehe bei dem Prediger, ob er aud) ein 
Bud vor fi nehme, oder zwei, wie ihn duͤnkt das 


nüßefte ſeyn. | 
Wil 
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Wil nu jemand alsdenn das Saerament einpfas 
hen, dem las mans geben, wie man das alles wol kan 
untereinander, nach Gelegenheit der Zeit und Perſon, 
ſchicken. | DET 

Die täglichen Meſſen follen abfenn alferdinge, 
denn es am Wort, und nicht an der Meffe liegt: doch 
ob etliche aufer dem Sontag begehrten das Sacrar 
ment, fo halte man Meſſe, wie das die Andacht und 
Zeit gibt, denn hie fan man Fein Öefez noch Ziel fegen. 

Das Gefänge in den Sontagsmeſſen und Befper 
fas man bleiben, denn fie find faft gut und aus der 
Schrift gezogen, doch mag mans wenigern oder mehr 
ren. Aber das Gefänge und Pſalmen täglich des Mors 
gens und Abends zu ftellen, fol des Pfarherrns und 
Predigers Amt feyn, daß fie auf einen jeglichen Mor; 
gen einen Pfalmen, ein fein Refponforium oder Anz 
tipben mit einer Collecte ordnen. Des Abends auch 
alfo, nach der Lection und Auslegung öffentlich zu les 
fen und zu fingen. Aber die Antiphen und Refpon: 
forta und Eollecten, Legenden von Den Heiligen und 
som Kreuz laffe man noch eine Zeit ftil liegen, bis fie 
gefegt werden, denn es iſt greulich viel Lnflachs 
drinnen. Ä 
Aller Heiligen Feft folten abfeyn, oder wo eine 
gute chriftliche Legende wäre, auf den Sontag, nad) 
dem Evangelio, zum Erempel mit eingeführt werden, 
Doc das Feft purificationis, annunciationis Ma- 
riae, lies ich bleiben; alfumtionis und nativitatis 
mus mannoch eine Zeitlang bleiben laffen, wiewol 
der Gefang drinnen nicht lauter ift. Johannis Baps 
tifta Feft ift auch rein. Der Apoftel Legend ift Feine 
“rein, ohne S. Pauli, drum mag ıtan fie auf die Son: 
tage ziehen, oder fo es gefält, ſonderlich feiern. 

Andres mehr wird fich mit der Zeit ſelbſt geben, 
wenn es angeht. Aber die Summa fei die, Daß es ja 

alles 
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alles gefchehe, daß das Wort im Schwang gebe, und 
nicht wiederum ein loren und dehnen draus werde, 
ie bisher geweſen ift. Es iſt alles beſſer nachgelaf: 
fen , denn das Wort, und ift nichts beffer getrieben, 
denn das Wort; dern Daß daffelbe folte im Schwang 
unter den Chriften geben, zeigt die ganze Schrift an, 
und Ehriftus auch felbft fagt, fuc. 10, 39: Eins 
ift vonnoͤthen, nemlich, daß Maria zu Chriſtus Füs 
fen fiße, und höre fein Wort täglich, das ift Das befte 
Theil, das zu erwählen ift, und nimmer weggenomz 
men wird. Es ift ein ewig Wort, Das andre mus al: 
les vergehen, wie viel es auch der Martha zu fchaffen 
gibt. Dazu beif uns GOtt, Amen. 





XVII. 
Ordnung eines gemeinen Kaſtens *). 


M. Kuther, Ecclefiaftes, allen Ehriften der Ge- 
meine zu Leißnig, meinen lieben Herren und Bruͤ⸗ 
dern in Chriſto, Gnad und Friede von GOtt 
dem Dater, und unferm Heiland 
Jeſu Ehrifto. 


Nachdem euch, liebe Herren und Brüder, der 
Vater aller Barmberzigfeit, famt andern in der Ge: 
meinfchaft des Evangelii berufen, und feinen Sohn 
Jeſum Chriftum in euer Herz hat fcheinen laffen, und 
folher Reichthum der Erfentnis Chrifti bei euch fo 

| fräf: 

*) Anm. ine bloße Borrede! „Der Kath des Furfächf. 
Staͤdtchens Leiſnick, die Edelleute und die Einwohner einiger 
benachbarten Dörfer hatten eine Ordnung wegen VBermaltung 
der geiftlidhen Güter unter der Beftätigung des Kurfürften 
1523 feitgejegt. Diefe Ordnung gab £. mit der obigen —— 
merkwürdigen Vorrede heraus.’ Planck 2. Bd. S. 142. Anm. 
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fräftig und thätig ift, daß ihr eine neue Ordnung des 
Gottesdienftes, und ein gemein Gut, dem Exempel 
der Apoſtel nach, fürgenommen habt; hab ich ſolch 
eure Ordnung für gut angefeben, Daß fie durch den 
Druf ausginge, ob GOtt feinen gnädigen Segen da; 
zu geben wolte, daß fie ein gemein Erempel würde, 
dem auch viel andre Gemeinen nachfolgten, damit 
wir auch von euch rühmen möchten, wie S. Panlus 
von den Eorinthern ruͤhmt, daf ihr Sleis babe viel 
gereist. Wiewol ihr euch des tröftfich verfehen und 
erwägen müft,. Daß, fo es aus GOtt ift, was ihr ans 
fahet, gar redlich müfle angefochten werden: denn der 
leidige Satan wird nicht rufen noch feiern. 

Weil wir denn hoffen, folch euer Exempel folfe 
gerathen, daß es gemein werde, und daraus denn fol; 
gen wil ein grofer Fal der vorigen Stifte, Klöjter, 
Kapellen, und der greulichen Grundfuppen, die fich 
bisher unter göttlihes Dienftes Namen mit aller Welt 
Reichthum gefült bat, dazu denn auch gemwaltiglich 
hilft das h. Evangelium, das wieder herfürbricht, und 
ſolche läfterliche verdamliche Gortesdienfte ausmalt 
und an den Tag bringt; zudem, daß die Geiftlichen 
auch felbft alfo fich halten, Daß nichts redlichs bei ih⸗ 
nen blieben ift, noch zu ihnen hinein wil, und fich als 
fenthalben die Sach alfo ftellet, als habe GOtt und 
die Welt der Möncherei und Geifterei fat, und müffe 
anders werden. ft Derhalben dennoch bie aufjufeben, 
Daß folcher lediger Stifte Güter nicht in die Rappufe 
fommen, und ein jeglicher zu fich. reiffe, was er 
erhafcht. 

Darum hab ich gedacht, in der Zeit fürzufoms 
men, fo viel mir gebühre und zufteht, mit chriſtlichem 
Rath und Vermahnung. Denn fintemal ichs doch 
mus getban haben, wenn die Klöfter und Stifte ledig 
werden, Mönche und Nonnen fich wenigern, — 

es, 
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les, was dem geiftlichen Stande zu Abbruch und Vers 
fleinerung geſchehen mag: fo wil ich auch das nicht 
auf mir liegen laffen, fo etliche geizige Waͤnſte würden 
ſolche geiftlihe Güter zu fich reiſſen, und mich, als 
den, der Urfache dazu’ gegeben hätte, zum Schein 
fürwenden, Denn wiewol ich beforge, Daß meinen 
Rath wenig folgen werden, wenn es fo fern Fömt; 
denn der Beiz ijt ein ungehorfamer ungläubiger 
Schalt; fo wil ich doch das meine thun, und mein 
Gewiffen entledigen, und ihr Gemiffen beladen haben, 
daß niemand fagen möge, ich hätte gefchwiegen, oder 
zu langjam mich hören lafjen. 

Es nehme nu an, oder verachte meinen treuen 
Kath, wer da wil, ich bin unfchuldig. Ich warn 
aber zuvor treulich, und bitte freundlich, daß diefem 
meinen Rathe niemand gehorche noch Folge thue, er 
wiſſe denn und verftehe gründlich wol aus dem Evan: 
gelio, daß Möncherei und Geifterei, wie izt geweſen 
iſt bei vierhundert Jahren, kein Nuz, und eitel ſchaͤd⸗ 
licher Irthum und Verfuͤhrerei iſt; denn ſolch gros 
Ding mus mit gutem, feſten, chriſtlichen Gewiſſen 
angegriffen werden. Cs wird ſonſt übel ärger wer— 
den, und wird am Todbette gar ein böfer Neuling 
fommen. Ä 

Aufs erfte wäre wol gut, daß Feine Feldflöfter, 
als Benedicter, Eiftercer, Celefliner, und dergleichen, 
je auf Erden fommen wären: nu fie aber da find, if 
das befte, daß man fie Tafje vergehen, oder wo man fuͤg⸗ 
lich Fan, dazu helfe, daß fie rein und gar wegfomment. 
Das mag aber gefchehen auf dieſe zwo Weiſen. Die 
erfte, daß man die Perfonen, fo drinnen find, laſſe 
frei von ihnen felbft, fo fie wollen, herausgeben, wie 
das Evangelium erlaubt. Die andre, daß eine jeglis 
che Oberfeit mit feinen Klöftern verfchaffe, Feine Per: 
fon mehr aufzunehmen, und fo ihr zu viel drinnen 

find, 
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find, ondersmopin ſchicke, und Die übrigen laſſe aus; 


‚Sterben. 
Weil aber niemand zum Glauben und Evangelio 
‚zu dringen ift, fol man die übrigen Perſonen, fo in 
Klöftern, es fei Alters, Bauchs oder Gewiflens hal⸗ 
ben, bleiben, nicht ausftofen, noch unfreundlich mit 
ihnen handeln, fondern fie ihr Lebenlang laſſen gnug 
‚haben, wie fie zuvor hätten gehabt. Denn dag Evan: 
‚gelium lehrt auch Gutes thun den Unwärdigen, mie. 
der himlifche Vater über Gute und Boͤſe laͤſt regnen 
and Sonne fiheinen; und man mus bier — daß 
ſolche Perſonen aus gemeiner Blindheit und Irthum 

in ſolchen Stand gerathen ſind, und nichts gelernt, 
ſie ſich ernaͤbren koͤnten. 

Doch iſt das mein Rath, daß die Oberkeit ſolcher 
Klöfter Güter zu ſich nehme, und die übrigen Perſo⸗ 
nen, fo drinnen bleiben, davon-verforge, bis ſie aus⸗ 
‚fierben,. auch reichlicher und milder, denn fie vielleicht 
vorhin verforge gemwefen find, Damit man je fpüre, 
daß nicht der Geiz dem. geiftlichen Gut, fondern chrift: 
licher Glaube den Klöftereien feind fei: und bie iſt 
‚nicht allererft paͤbſtliche oder bifchöfliche Erlaubnis *) 
zu ſuchen, oder Ban und Bermaledeiung zu fücchten ; 
Denn ich fchreibe auch Dis allein ‚denjenigen, jo das 
Evangelium verftehen,. und folches zu thun mächtig 

find im ihren Landen, Städten und Oberfeiten.. 

Aufs andre, die Güter folcher Klöfter, fo die 
Oberkeit zu ſich nimt, ſolten dreierlei Weiſe gehandelt 
werden. ‚Die erſte, daß man die Perſonen, ſo drin: 
nen bleiben, verſorge; wie izt geſagt. Die andre, 
Daß man den Perſonen, fo ausgeben, etwas redlichs 
smitgebe, Damit fie etwas anfahen und ſich in einen 


Seard⸗ begeben — ob Öe. Fe Fer —* bius 
eiu⸗ 


*) Aelteſte Ausg. — | 
M. Luthers Schriften, I, B. 3 
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einbracht. Denn fie verlaſſen gleichwol die Nahrung 
ihr Lebelang, wenn ſie ausgehen, und ſind betrogen; 
haͤtten, dieweil ſie im Kloſter geweſen, etwas anders 
gelernt. Aber denjenigen, ſo hineinbracht haben, 
iſt billig für GOtt, daß man wiedergibt, je eins 
Theils: denn bie ſol chriſtliche Liebe, und nicht menſch—⸗ 
licher Rechte Schaͤrfe richten; und fol jemand Scha⸗ 
den oder Verluſt tragen, das fol uͤber das Kloſter, 
und nicht uͤber die Perſonen gehen: denn — — 
iſt Urſach ihres Irthums. 

Aber die dritte Weiſe iſt die beſte, daß man alles 
andre laffe zum gemeinen Gut eines gemeinen Kaftens 
"gelangen, Daraus man, fach chriftlicher Liebe, gebe 
und leihe allen, die im-Lande dürftig find, es ſei Edel 
oder Bürger, damit man auch der Stifter Teftament 
und Willen erfülle. Denn wiewol fie geirt und vers 
führe find, daß fie es zu Klöftern geben haben, ift 
dennoch ja ihre Meinung geweſen, GOtt zwi Ehren 
und zu Dienft geben; und haben alfo gefehlt. Mu ift 
fein gröferer Gortesdienft, dein chriſtliche Liebe, Die 
den Dürftigen hilft und dient, wie Chriftus am jüngs 
ften Tage felbft wird bekennen und richten, Matth. 25. 
Daher auch vorzeiten der Kirchen Güter bona eccle- 
ſiaſtica, d. i;, gemeine Güter biefen;, wie ein gemei⸗ 
ner Kaften, für alle, die unser‘ den: Ebriſen durfeig 
‚waren. 

Doch iſt das auch billig, und cheiſtliche— Liebe 
gemaͤs, daß, wo der Stifter Erben verarmt und bes 
noͤthigt waͤren, daß denſelben ſolche Stiftung wieder 
heimfalle je ein gros Theil, und alles miteinander, 
wo die Noth fo gros waͤre. Denn freilich‘ ihrer Vaͤ⸗ 
ter Meinung nicht geweſen iſt, auch nicht bat ſollen 
feyn,; ihren Kindern und Erben das Brod aus dem 
Maul nehmen, und anderswoßin wenden; und ob die 
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Meinung fo gemefen wäre, ift fie falſch und uuchriſt⸗ 
lich: denn die Väter find ſchuldig ihre Kinder: vor al 
len Dingen: zu verforgen; Das iſt der höbefte Gottes; 
dienſt, den ſie mit zeitlichem Gut thun mögen. Wo 
aber die Erben nicht benoͤthigt noch duͤrftig ſind, da 
ſolten ſie ſolche ihrer Vaͤter Stiftung nicht wieder neh⸗ 
men, ſondern dem gemeinen Kaſten laſſen.— 

Moͤchteſt aber bie ſagen: Das Loch iſt zu weit, 
damit wird der gemeine Kaften wenig Friegen, dent 
jederman wirds alles zu fi nehmen, und fagen, er 
bedürfe fein fo viel zc. Antwort: Darum hab ich ges 
fagt, daß chriftliche Liebe mus hie richten und han—⸗ 
deln; mit Gefegen und Artikeln fan mans nicht fafr 
fen. Ich Schreibe auch diefen Rath nur nach chriftlis 

cher Liebe für die Chriften, und man mus fich des er; 
wegen, daß Geiz etwa wird mit unterlaufen; ‘wie fol 
man tbun? Es mus darum nicht nachbleiben. Den—⸗ 
noch ifts ja befler, daß der Geiz zu viel nimt Durch or⸗ 
dentliche Weife, denn daß eine Nappufe daraus wuͤr⸗ 
de, mie im Böhmerland gejchehen iſt. Ein jeglicher 
prüfe fich felbjt, was.er zu feiner Nothdurft — 
und dem gemeinen Kaſten laſſen ſol. 

Aufs dritte, ſolche Weiſe gehoͤrt auch die 
Bisthümer, Stifte und Capitel, die Land und Städte, 
and ander Güter unter fich haben: Denn folche, Bir 
fchöffe und Stifte find weder Bifchöffe noch Stifte, 
es find im Grund der Wahrbeit weltliche Herren, mit 
einem geiftlichen Namen. Datum fölte man fie welt 
Tiche Herren machen, oder die Güter. dem armen Er 
ben und. Freunden, und dem gemeinen Kaften austheis 
len.‘ Was aber Pfründen und Lehen find, folte man 
laſſen bleiben denjenigen, fo fie.izt innen haben, und 
. mach ihrem Tode niemand mehr verleihen, fondern 
unter die armen Erbeniund in gemeinen Kaften flofen. 
— 32 Aufe 
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— Aufs viertes Es fiehen aber der Klöfter und 
Stifte Güter zum Theil, und Pfründen faft viel auf 
dem Wucher, der fich izt in aller Welt nent Den Wie: 
derfauf, und hat die ganze Welt in furzen Jahren 
verfchlungen. Solche Güter müfte man zuvor abſon⸗ 
dern von den erbgeftiften Gütern, wie den Ausfaz. 
Denn was ich droben gerathen habe, wil ich von den 
Gtiftungen gejagt haben, die ohne Wiederfauf von 
vechten redlichen Erbgütern geftifter find. Die Stift 
aber auf Wiederfauf geftifter mag man wol für Wu⸗ 
cher halten: denn ich noch nie Feinen rechten Zinsfauf 
auf Wiederfauf gefeben oder gehört habe... Darum 
muͤſte man bie zuvor den Wucher büfen, und einem 
jeglichen wiedergeben das jeine, ehe mans in gemeinen 
Kaften Tiefe Fommen. Denn Gott ſpricht: Ich bin 
feind dem Opfer, das vom Raube koͤmt. Es wäre 
denn, daß man die nicht. finden fönte, fo mit dem Wie⸗ 
derfauf befchädige find; das möchte denn der gemeine 
Kaſten zu fih nehmen. Wie aber der MWiederfauf 
recht und unrecht ſei, iſt ige zu lang zu erzählen; ich 
hab es gnugſam gefchrieben im Sermon von dem Wur 
cher, daraus man denn fich erfundigen mag, wie viel 
von folchen Pfründen und Stiften fei wieder zu erftat- 
ten den Zinsmännern; denn ohne Zweifel gar viel 
Pfründen längft ihr Hauptgeld wieder haben, und 
hören doch nicht auf zu faugen der Zinsmänner 
Schweis und Blut; daß dis Stuͤk faft der noͤthigſten 
eins ift, da Kaifer und Könige, Fürften und Herren, 
und jederman zuehun folte. “ | 
Aufs fünfte. Aus den Bertelflöftern in Staͤd⸗ 
en wären gute Schulen für Knaben und Mägdlein 
gu machen, wie fie vorzeiten gewefen find; aus den 
uͤbrigen Klöftern aber möchte man machen Käufer, mo 
die Stadt ihr dürfte: denn der Biſchoͤffe — 
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fol Hiezu nicht hindern, weil GOtt nichts drum weis, 
Dod wo man Ddiefen meinen Rath würde chriftlich 
angreifen, würde fichs felbft geben, ſchicken und leh— 
ten, mehr denn man izt mit Worten Fan fürfchla: 
gen: denn die Fälle würden ſich mandhfältig und fekt: 
ſam begeben, da niemand innen wol richten fan, denn 
chriftliche Liebe. | ! 
Wenn nun Gott gäbe, daß diefer Rath fort: 
ginge, fo würde man nicht allein einen reichen gemei— 
nen Kaften haben für alle Nothdurft, fondern drei 
grofe Uebel würden abgeben und aufhören, Das 
erfte, die Betler, dadurch viel Schaden gefchießt 
Landen und Leuten, an Seel und Gut. Das ander, 
der greulihe Misbrauch mit dem Ban, welcher faft 
nicht mehr thut, denn die Leute martert, um Pfaffen 
und Mönche Güter willen; wo nun die Güter abwär 
ren, dürfte man foldhes Bannes nicht. Das dritre, 
der leidige Zinsfauf, der gröfte Wucher auf Erden, 
welcher ſich bisher geruͤhmt bat alfermeift in geiftlichen 
Gütern, Daß er daſelbſt recht fei._ Wer aber diefem 
Rath nicht folgen wil, oder feinen Geiz darinnen büs 
fen, den lafje ich fahren; weis wol, daß es wenig 
annehmen werden; fo ift mir gnug, wenn einer oder 
zween mir folgten, oder je doch gern folgen wolten, 
Es mus die Welt Welt bleiben, und Satan der Welt 
Fürft, 
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— — X XV. Er J. — t 
Aus dem Jahre 1524. — 
of. die Raihsherren ‚aller € tädte arten 
Landes, daß fie. priftliche Schulen auf: 
richten und halten follen*)ot  : -i 


An die Bürgermeifter, und Rathsherren allerlei 
Stoͤdte i in deutſchen Landen. Mart. Luther. 


Gnad und Friede von GoOtt, unſerim Vater und 
Herrn Jeſu Chriſto. Fuͤrſichtige, weiſe, liebe Herz 
ren, wiewol ich nu wol drei Jahr verbant und in Die 
Acht gethan, hätte follen ſchweigen, wo ih. Men; 
fhengebot mehr, denn GOtt geſcheüt hätte; mie 
denn auch viel in deutfchen Landen, beide Gros. und 
Klein, mein Reden und Schreiben aus derfelben Sa: 
che noch immer verfolgen, und viel Bluts drüber. ver: 
giefen. Aber weil mir GOtt den Mund aufgerhan 
bat, und mic heiſen reden, dazu ſo kraͤftiglich bei 
mir ſteht, und meine Sache, ohie meinen Rath und 
That, fo viel ftärfer macht und’ weiter ausbreiter, fo 
Biel fie mehr toben, und. fich gleich ſtelt als lache und 
fpotte er ihres Tobens, wie der 2. Pſalm fagt.. Au 
welchem allein merfen mag, wer nicht verftoft ift, daß 
dieſe Sache mus GOttes eigen feyn. Gintemal fi 
Die Art görtlihes Worts und Werfs hie euger, wel; 
ches alzeit denn am meiften zunimt, wenn mans aufs 
böhefte verfolgt und dämpfen will, 

Darum wil ich reden, (wie Eſaias fagt, ) und 
nicht ſchweigen, weil ich lebe, bis daß Chriſtus Ger 


tech: 


*) Anm. Ein hoͤchſt nothmendiges Wort zu feiner Zeit, wie man 
fid) aus Luthers Briefen überzeugen fann, aber auch noch 
‚immer der ——— wuͤrdig! Man ſehe darüber nach 
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rechtigfeit ausbreche wie ein Glanz, und ſeine heilber⸗ 
tige Gnade wie eine Lampe angezündet werde, Lind, 


Bitte. nuſeuch alle, meine lieben Herren und Freunde, 
wollet diefe meine Schrift und Ermahnung freundlich: 
annehmen und zu. Herzen faffen. Denn ich fei gleich: 


an mir felbet tie ich fei, fo Fan ich doch vor GOtt mit 


rechtem Gewiſſen ruͤhmen, daß ich. darin nicht das 
meine ſuche,“welches ich viel bas möchte mit Stil: 
ſchweigen überfommen ; fondern meine es von Herzen: 
treulich mit euch und ganzem deutfchen Lande, dahin: 
mich GOtt verdedner hat, es gläube oder gläube nicht, 
wer da wil. : Und wil Eure Liebe das frei und getroft 
zugefagt und’ angefagt haben, daß, wo ihr mir hierz 
in gehorcht, ohne Zweifel nicht mit, fondern Chris. 
flo geborcht: und wer mir nicht gehorcht, nicht 
mid), fondern Ehriftum verachter. Denn ich weis 
je wol, und bin gewis, was und wohin ich rede oder 
lehre: fo wirds auch jederman wol felbft ſpuͤten, ſo 
er meine Lehre recht wil anſehen. 

Aufs erſte erfahren wir izt in deutſchen Landen 
durch und durch, wie man allenthalben die Schulen 
zergehen laͤſt. Die hohen Schulen werden ſchwach, 
Kloͤſter nehmen ab, und wil ſolches Gras duͤr wer⸗ 
den, und die Blume fäle dabin, wie Eſaias fagt, 
weil der Beift GOttes durch fein Wort drein 
weht, und fcheint fo heis drauf durch das Evangelis 
um. Denn nu durch das Wort GOttes Fund wird, 
sie folh Wefen unchriftlih und nur auf den Bauch 
gerichtet fei. Ja, weil der fleifchliche Haufe fieht, 
daß fie ihre Söhne, Töchter und Freunde nicht mehr 
follen oder mögen in Klöfter und Stifte verftofen, 
und aus dem Haufe und Gute mweifen, und auf frems 
de Güter fegen, wil niemand mehr laffen Kinder ler: 
nen noch ftudieren. Ya, fagen fie, was fol man ler; 
nen laffen, fo fie — Pfaffen, Moͤnche und Non— 
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nen werden: folfen? Man Io: fie fo. mehr lernen, da⸗ 
mit ſie ſich ernähren. Ä 

Mas aber folche Leute für Andacht und im Sinm: 
haben, zeigt guugfam folch ihr eigen Bekentnis. Denn 
wo fie hätten nicht allein. den Bauch und zeitliche Nah⸗ 
rung für ihre Kinder geſucht in Klöftern und Stiften, 
oder im geiftlihen Stande, und wäre ihr Ernft gewe⸗ 
fen, der Kinder Heil und Seligkeit zu fuchen; fo: 
würden fie nicht ſo die Hände ablaſſen und binfalten, 
und.fagen: Sol der geiftlihe Stand nichts. ſeyn, fo 
wollen wir auch dag Lehven laflen anfteben, und nichts: 
dazu hun. Sondern würden alfo jagen: Iſts wahr, 
wie das Evangelium lehrt, daß folcher Stand unfern 
Kindern fährlich iſt; ach Fieber fo lehrt ung Doch eine 
andre Weiſe, die Gon gefaͤllig und unſern Kindern ſe⸗ 
kiglich feis. denn wir wolten ja gern unſern lieben Kin⸗ 
dern nicht allein den Bauch, fondern auch die Geele ver: 
forgen. Das werden freilich rechte weRlte treue El⸗ 
tern von folhen Sachen reden. 

Daß aber der. Teufel fich alfo zur Sache ſtelt, 
ah ‚gibt folches ein den fleifchlichen Weltherzen, die 
Kinder und das junge Volk fo zu verlaffen, ift nicht 
Wunder. Und wer wils ihm verdenfen? Er ift ein 
Fuͤrſt und GOtt der Welr, daß er nu des folt ein 
Gefallen tragen, .:daß ibm- feine Nefter, die Klöfter 
und geiftliche Rotten verstört werden durchs Evange: 
lium, in welchen er allermeift das junge Volk verderbt, 
an welchem ibm gar viel, ja ganz und gar gelegen ift; 
sie ifts möglih? Wie folt er das zugeben oder anres 
gen, daß man jung Volk vecht aufziehe? Sa, ein 
Mar wär er, daß er in feinem Reiche folt das laffen 
und helfen aufrichten, Dadurch es aufs allergefchwins 
defte müfte zu ‘Boden gehen; wie denn gefchähe, mo 
er das niedliche Bislein, Die liebe Jugend, verlöre ” 
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leiden muͤſte, daß fie mit feiner Köfte und Güter er: 
halten würden zu GOttes Dienft. 

‚ Darum bat er. fait weislich gethan zu der Zeit, 
da die Chriften ihre Kinder chriftlich aufzogen und leh⸗ 
‚ verliefen. Es wolt ihm der junge Haufe fogar ent: 
laufen, und in feinem Reiche ein unleidliches aufrich: 
ten: da fuhr er zu, und breitete feine Netze aus, rich: 
tete folche Klöfter, Schulen und Stände an, daß es 
nicht möglich war, daß ibm ein Knabe hätte follen ent: 
laufen, ohn ſonderliche GOttes Wunder. Nu er 
aber fiebt, daß diefe Stricke duch GOttes Wort ver: 
rathen werden, führt er auf Die andre Geite, und 
wil nu gar nichts laffen lernen. echt und mweislich 
thut er abermal, für fein Reich zu erhalten, daß ihm 
der. junge Haufe ja bleibe, Wenn er denfelben bat, 
fo waͤchſt er unter ihm auf, und bleibt fein; wer wil 
ihm etwas nehmen? Er behält die Welt denn wol mit 
Srieden innen. Denn wo ihm fol ein Schade geſche— 
ben, der da recht beife, der mus Durchs junge Volk 
gefchehen, das in GOttes Erkentnis aufwächft, und 
GOttes Wort ausbreiter und andre lehrt. 

Niemand, niemand gläubt, weld ein jchädli: 
ches, teuflifches Vornehmen das fei; und geht doch 
fo ftil daher, daß niemand merft, und wil den Schas 
den gethan haben, ehe man rarhen, wehren und bel; 
fen fan, Dan fürchtee fich für Türfen, und Kriegen 
und Waflern; denn da verfieht man, was Schaden 
und Frommen fei: aber was hie der Teufel im Sinn 
bat, fiebt niemand, fürchtet auch niemand, gebt ftil 
herein... So doch hie billig wäre, daß, wo man einen 
Gülden gäbe wider die Türfen zu flreiten, wenn fie 
uns gleich auf dem Halfe lägen, bie 100 Gulden ges 
ben würden, ob man gleich nur einen Knaben Fönte 
damit auferzieben, Daß ein rechter Chriftenmann würs 
= fintemal ein rechter Chriftenmenfch beſſer ift, und 
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Erden. 

Derohalben bit if eh alle” meine liebe — 
ren und Freunde, um GOttes willen, und der armen 
Jugend willen, wolt dieſe Sache nicht ſo gering ach⸗ 
ten, wie viele thun, die nicht ſehen, was der Welt 
Fuͤrſt gedenkt. Denn es iſt eine ernſte und groſe Sa⸗ 
che, da Chriſto und aller Welt viel anliegt, daß wir 
dem jungen Völke helfen und rathen. Damit iſt denn 
auch uns und allen geholfen und‘ geraten. Und denft, 
daß folchen ftilfen, heimlichen, tuͤckiſchen Anfechtuns 
gen des Teufels wil mit grofem chriftlichen Ernſt ges 
wehrt feyn. Liebe Kerren, mus man jährlich fo viel 
wenden an Büchfen, Wege, Stege, Dämme;, und 
dergleichen unzählige Stücke mehr, damit eine Stadt 
zeitlichen Friede und Gemach habe; warum folte man 
nicht vielmehr Doch auch fo viel wenden an die dürf? 
tige arme Jugend, daß man einen gefchiften Mann 
oder zween hielte zu Schulmeiftern. 

Auch fol fich ein jeglicher Bürger feldft das lafs 
fen bewegen: hat er bisher fo viel Gelds und Guts 
an Ablas, Meffen, Bigilien, Stiften, Teftamens 
ten, Yabrtagen, Bertelmönchen, Brüderfchaften, 
Walfahrten und mas Des Gefhmwürns mehr ift, ver: 
Tieren müffen, und nu hinfort von GOttes Gnaden 
folches Raubens und Gebens los ift, wolte doch GOtt 
zu Danf und zu Ehren binfort deffelben ein Theil zur 
Schulen geben, die armen Kinder aufjuziehen, das 
fo herzlich wol angelegt ift: fo er doch hätte müffen 
wol zehenmal fo viel vergebens den obgenanten Raͤu— 
bern, und noch mehr geben ewiglich, wo folches Licht 
des Evangelii nicht fommen wäre, und ihn davon er: 
loͤſt hätte: und erfenne Doch, daß, wo fich dag wehrt, 
befchwert, fperret und zerret, Daß gewislich der Teu: 
fel da fei, Der fich nicht fo fperte, da mans zu Ki: 
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ſtern und Meffen gab, ja mit Haufen dahin triebe. 
Denn er fühlt, Daß dis Werk nicht feines Dinges iſt. 
So laſt nu Dis die erſte Urſache ſeyn, alle lieben Her⸗ 
ren und Freünde, die euch bewegen fol, daß wir hierin 
dem Teufel töiderjtehen‘, j ats dei allerſchaͤdlichſten 
heimlichen Feinde. Et 

Die andre, daß, wie S. Paulus ſagt 2 Cor. 
6, 1. wie die Gnade GOttes nicht vergeblich em⸗ 
pfahen, und die ſelige Zeit nicht verſaͤumen. Denn 
GoOtt der Almaͤchtige hat fuͤrwaht uns Deutſchen izt 
gnaͤdiglich daheim gefucht , und ein recht guͤlden Jahr 
aufgericht. "Da: haben "wir it die feinſteti, gelehr⸗ 
teſten junge Geſellen und Maͤnner, mit Sprachen und 
aller Kunſt geziert, welche fo wol Nuz ſchaffen koͤn⸗ 
ten, wo man ihr brauchen wolte, das junge Volk zu 
lehren. Iſts nicht vor Augen, daß man izt einen 
Knaben fan in'dreien Jahren zurichten, daß er in ſei⸗ 
nem 15. oder 18. Jahre mehr fan, denn bisher alle 
höhe Schulen und Kloͤſter gekont haben? Ja, was 
hat man gelernt in hoben Schulen und Kloͤſtern biss 
bet ; denn nur Efel, : Klöße und Bloͤche werden ? 
Zwanzig, vierzig Jabt hat einer gelernt, und hat noch 
weder latiniſch noch deutſch gewuſt. Ich ſchweige 
das ſchaͤndliche, laͤſterliche Leben darin Die edle Ju⸗ 
gend fo jämmierlich verderbt ift? 
W6oahr iſts, eb ich wolte, daß hohe Schulen 
und Kloͤſter blieben ſo, wie ſie bisher geweſen ſind, 
daß keine andre Weiſe zu lehren und leben ſolte fuͤr die 
Jugend gebraucht werden, wolt ich ehe, daß kein 
Knabe nimmer nichts lernte und ſtum wäre. Denn 
es ift meine ernfte Meinung, Bitte und Begierden, 
Daß dieſe Efelsftälle und Teufelsfchulen entweder in 
Abgrund verfünfen, oder zu chriftlichen Schulen ver; 
wandelt würden. Aber nu uns GDtt fo reichlich bes 
guadet, und folcher Leute die Menge geben hat, ” 
as 
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das junge Volk fein lehren: und ziehen mögen, warz 
lich, fo. ifts Noch, daß wir die Gnade GOttes nicht 
in Wind fchlagen,, und.laffen ihn nicht. umfonft ans 
Hopfen. , Er ſteht vor der: Thür; wol uns, ſo wir 
ibm aufthun. Er grüfet uns, felig der ihm antwor⸗ 
tet. Verſehen wirs, daß er vorüber gebt, wer, wil 
ihn wiederhofen ? 

Laſt uns unfern vorigen — ken. und 
die Finfternis, darinnen wir geweſen find. Ich achte, 
daß Deutfchland noch nie: fo viel von GOttes Wort 
gehört babe, als izt; ‚man fpürt je nichts in der His 
ftorien. davon. Laſſen wirs ‚denn fo hingehen ohne 
Dank und Ehre, fo ifts zu beforgen, wir werden goch 
greulichere Finfternis und Plage leiden. Lieben Deutz 
fehen, Fauft, weil der Markt vor der Thür. ift, fans 
let ein, weil es ſcheint und gut Wetter-ift, braucht 
GOttes Gnade und Wort, weil es da iſt. Denn das 
folt ihr wiffen, GOttes Wort und Gnade iſt ein fabs 
render Plazregen, der nicht wiederfomt, wo er ein⸗ 
mal geweſen ift. Er ift bei den Juden geweſen ; aber 
bin ijt Bin, ſie haben nu nichts. Paulus. brachte ihn 
in Griechenland: bin ift auch hin; nu haben fie den 
Türfen. Rom und latinifch Land hat ihn auch- ger 
habt: bin ift Hinz fie haben nu den Pabſt. Und ihr 
Deutfchen dürft nicht denfen, daß ihr ihn ewig haben 
werdet; denn der Undanf und Verachtung wird ihn 
nicht laffen bleiben. Darum greif zu und halt zu, 
wer greifen und halten Fan: faule Hände müffen ein 
böjes Jahr haben, 

Die dritte ift wol die allerhöchfte, nemlih GOt—⸗ 
tes Gebot, der durch Mofe h oft treibt und fodert, 
die Eltern follen die Kinder lehren, Daß auch der 78. 
Pf. fpriht: Wie bar er fo boch unfern Vätern 
geboten, den Kindern Fund zu thun, und zu leh⸗ 
ven Kindes Rind, Und das weift auch aus das er | 
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Gebot GOttes, da er der Eltern Gehorfam den Kin: 
dern fo hoch gebeut, daß man auch durchs Gericht 
tödten fol ungehorfame Kinder. Und warum leben 
wir Alten anders, denn daß wir des jungen Volks 
warten, lehren und aufjieben? Cs ift je nicht mög: 
lich, daß fich das rolle Volk folt felbft lehren und hal: 
ten; darum hat fie uns GOtt befohlen, die wir alt 
und erfahren find, was ihnen gut ift, und wird gar 
ſchwere Rechnung von uns für diefelben fodern. Dar: 
um auch Mofe befible 5 Mof. 32, 7. und fpricht: 
Stage deinen Vater, der wird dirs fagen, die 
Alten werden dirs zeiqen. | 

Wiewol es Sünde und Schande ift, daß dahin 
mit uns kommen iſt, daß wir allererft reizen und ung 
reizen ſollen laſſen, unfre Kinder und junges Volk 
zu ziehen, und ihr beftes bedenfen; fo Doch daffelbe 
uns die Natur felbft folt treiben, und auch der Heiz 
den Erempel uns mannichfältig weifen. Es ift fein 
unvernünftig Thier, Das feiner Jungen nicht wartet 
und lehrt, was ihnen gebührt; ohne der Straus, da 
GOtt von fazt Hiob 39, 16. daß er gegen feine 
ungen fo hart ift, als wären fie nicht fein, und 
löjt feine Bier aufder Erden liegen. Und washülfs, 
daß wir fonft alles hätten und thäten, und wären gleich 
eitel Heiligen, fo wir das unterwegen laffen, darum 
wir alfermeift leben, nemlich des jungen Volks pfles 
gen? Sch acht auch, daß unter den äuferlichen Sun: 
den die Welt vor GOtt von Feiner fo hoch befchwert 
ift, und fo greuliche Strafe verdient, als eben von 
Diefer, Die wir an den Kindern thun, daß wir fie 
nicht ziehen. 

Da ich jung war, führte man in der Schulen 
ein Sprichwort: Non minus eft negligere [cho- 
larem, quam corrumpere virginem: nicht gerin: 
ger iſt es, einen Schüler verfäumen, denn eine IE 
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frau ſchwaͤchen. Das.fagt man darum, daß man die 
Schulmeiſter erſchrecke; denn man wuſte dazumal feine 
ſchwerere Suͤnde, denn Jungfrauen ſchaͤnden. Aber, 
lieber Herr GOtt, wie gar viel geringer iſts, Jungs 
frauen oder Weiber ſchaͤnden, (welches doch als eine 
leibliche erkante Sünde mag gebuͤſt werden,)- gegen 
dieſer, da die edlen Geelen verlafjen und. gefchänder 
werden, da folhe Sünde auch nicht geachtet noch ers 
fent und nimmer gebüft wird? O ‚wehe der, Welt 
immer und ewiglich. Da werden täglich Kinder ger 
boren und wachjen bei uns daher, und ift leider nies 
mand, der fich des armen jungen Volks anhehme und 
regiere; da läft mans gehen, wie es geht. Die Kld- 
ſter und Stifte-foltens thun; fo find fie eben die, von 
denen Chriftus fagt Matth. 18, 6. 7: . Wehe der 
Welt um.der Aergernis. willen; wer.diefer Jun⸗ 
gen einen ärgert ꝛc. Es find nur. Kinderfreffer und 
Verderber. a ee 
Ja, ſprichſt du, folches alles ift den Eltern ge; 
fagt; mas gebt das die Rathsherren und Obrigfeit 
an? Iſt recht geredet; ja, wie. wenn die Eltern aber 
folches nicht hun, wer fol es denn thun? Gol es 
darum nachbleiben, und.die Kinder verfäumt werden? 
Wo wil fi da die Obrigfeit und Nach entfchuldigen, 
daß ihnen folches nicht folt gebühren? Daß es vor 
den Eltern nicht gefchiebt, hat. mancherlei Urſach. 

Aufs erfte find etliche auch nicht ſo from. und 
redlih, daß fie es thäten,, ob fie es, gleich koͤnten; 
fondern, wie die Straufe, bärten fie fich auch ‚gegen 
ihre Jungen, und laſſens dabei bleiben, daß fie die 
Eier von ſich geworfen und Kinder gezeugt haben; 
nicht mehr hun fie darzu. Nu dieſe „Kinder-follen 
dennoch unter uns und ‚bei uns leben in: gemeiner 
Stadt. Wie wil denn nu Vernunft und fonderlich 
chriſtliche Liebe das. leiden, daß fie-ungezogen aufwach⸗ 
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fen, und den andern Kindern "Gift. und Geſchmeiſe 
ſeyn, Damit. zulezt eine ganze Stadt verderb ; ‚wie es 
denn zu Sodom: und Gomorra und Gabe, :und etli: 
gen mehr Städten ergangen: ift. 

Aufs andre, fo ift-der-gröfte Haufe, der Eltern 
Teiber ungefchift dazu, und nicht weis, wie man Kin⸗ 
der ziehen und lehren fol... Denn fie ſeibſi nichts ge⸗ 
lernt haben, ohn den Bauch verſorgen; und gehoͤren 
ſonderliche Leute dazu, die Kinder wol und recht Ich: 
ten und. ziehen follen: :,.-* + 

Aufs dritte, ob gleich, die Eitern geſchikt waͤ⸗ 
ren, und woltens gern ſelbſt thun, ſo haben ſie vor 
‚andern Geſchaͤften und Haushalten weder Zeit noch 
Raum dazu: alſo daß die Moth zwingt gemeine 

Zuchtmeiſter fuͤr die Kinder zu halten. Es wolte denn 
ein jeglicher für ſich ſelbſt einen eignen halten. Aber 
das wuͤrde dem gemeinen Mann zu ſchwer, und wuͤrde 
sabermal manch feiner Knabe um Armuths willen vers 
ſaͤumt. Dazu fo ſterben viel Eltern, und laſſen Wai⸗ 
‚fen hinter ſich: und wie dieſelben durch Vormuͤnde 
verſorgt werden, ob uns die Erfahrung zu wenig wäre, 
ſolt uns das wol zeigen, daß fih GOtt ſelbſt der 
Waifen Vater nent, als derer, die von jederman 
ſonſt verlaffen find. Auch find etliche, die nicht Kin⸗ 
Der haben ; die nehmen: fich auch drum. nichts ans... , 
Darum wils hie dem Rath und der Obrigfeit ge 
buͤhren, ‚die ‚allergröfte Sorge und Fleis aufs junge 
Volk zu haben. Denn weil der ganzen Stadt Gut, 
Ehre, Leib und Leben ihnen zu treuer Hand befohlen 
iſt, fo thäten fie nicht redlich vor GOtt und der Welt, 
wo: fie der Stadt Gedeihen und Beſſerung nicht fi uchten 
mit allem. Bermögen Tag und Nacht. Mu liegt eis 
ner Stadt Gedeihen nicht allein. darin, daß man grofe 
Schaͤtze ſamle, fefte Mauren, ſchoͤne Haͤuſer, - viel 
Buͤchſen und Harniſch zeuge; ja, wo des viel iſt, 
racH tolle 
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tolfe Narren drüber Fommen, iſt fo viel-defto ärger 
und defto ‚gröferer Schade derſelben Stadt; ſondern 
das iſt einer Stadt beſtes und allerreichſtes Gedeihen, 
Heil und Kraft, daß fie viel feiner, gelehrter, ver⸗ 
nünftiger, ebrbarer, molgezogener Bürger hat, die 
koͤnnen darnach wol Schäße und alles Gut ſamlen, 
halten und recht brauchen. 

Wie hat die Stadt Rom gethan, die ihre Kna⸗ 
ben alſo lies ziehen, daB fie inwendig ıs;,.. 18,20 
Jahren aufs ausbündigfte konten latiniſch und grie⸗ 
chiſch; und allerlei freie Kuͤnſte, (wie man fie nent,) 
darnach flugs in den Krieg und Regiment. Da mur: 
Den wißige, vernünftige und tvefliche Leute aus, ‚mit 
allerlei Kunft und Erfahrung gefchift, Daß, wen man 
izt alle Bifchöffe und alle Pfaffen und Mönche in 
Deutfchem Lande auf-einen Haufen fchmelzte, folt: man 
“icht fo viel finden, als man da wol in einem roͤmi⸗ 
ſchen Kriegsfnechte fand. - Darum ging auch ihr Ding 
von ftatten: ‚da fand man Leute, die zur :allerleiitüch: 
tig und geſchikt waren. Alſo hats die Noth alzeit er⸗ 
zwungen und erhalten in aller Welt, auch bei den 
Heiden, daß man Zuchtmeifter und Schulmeifter: bat 
müffen haben, fo man anders etwas redliches hat wol⸗ 
Ten aus einem Volk machen. Daber ift auch das Wort 
Suchtmeifter in S. Paulo, Galat. 3 ,: 24:. ale aus 
dem gemeinen Gebrauch menfchliches Lebens genom: 
men, da er ſpricht: Das Geſez iſt unſer Suchtahebe 
ſter gewefen. - 

Weil denn eine Stadt fol und mus gene haben); 
und allenthalben der gröfte Gebreche, Mangel und 
Klage ift, daß an teuten fehle, fo mus. man nicht har⸗ 
ren, bis fie felbft wachfen: man wird fie auch weder 
aus Steinen hauen, noch aus Hol; ſchnitzenn ſo wird 
GDrr nicht Wunder thun, ſo lang man: der Sachen 
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Darum müffen wir dazu tbun, und Mühe und Koft 
dran wenden, fie felbft erziehen und machen. Denn 
wes ift die Schuld, daß es izt in allen Städten \fo 
duͤn fieht von gefchiften Leuten, ohne der Obrigfeit, 
Die Das junge Volk bat laffen aufwachfen, wie das 
Holz im Walde wählt, und nicht zugefehen, wie 
man es lehrte und ziehe? Darum ifts auch fo unor; 
Dig gewachfen, daß zu feinem Bau, fondern nur ein 
unnuͤz Gehecke und nur zum Feuerwerk tuͤchtig iſt. 

Es mus doch weltlich Regiment bleiben. Sol 
man denn zulaſſen, daß eitel Rülzen und Knebel res 
gieren, fo mans wol beffern Fan; ift je ein wild unvers 
nuͤnftiges Vornehmen. Go las man/eben jo mehr 
Säue und Wölfe zu Herren machen, und feßen über 
die, fo nicht denfen wollen, wie fie von Menfchen res 
giert werden. Go ifts auch eine unmenfehliche Bos⸗ 
heit, fo man nicht weiter denft, denn alfo: Wir wols 
len ijt regieren, mas geht uns an, wie es Denen ge; 
hen werde, Die nach uns Fommen? Micht über Men; 
fhen, fondern über Säue und Hunde folten folche 
teute regieren, die nicht mehr denn ihren Mu; oder 
Ehre im Regiment fuchen. Wenn man gleich den 
höchften Fleis fürwendet, daß man eitel feine gelehrte, 
gefchifte Leute erzöge zu regieren, es wuͤrde dennoch 
Mühe und Sorge gnug haben, Daß es wol zuginge, 
Wie fol es. denn zugeben, wenn man da gar nichts 
zuthut? 

Ja, ſprichſt du abermal, ob man gleich ſolte 
und muͤſte Schulen haben, was iſt uns aber nuͤz, la— 
teiniſche, griechiſche und ebraͤiſche Zungen und andre 
freie Kuͤnſte zu lehren? Koͤnten wir doch wol deutſch 
die Bibel und GOttes Wort lehren, die ung gnugs 
ſam ift zur GSeligfeit? Antwort: Ya, ich weis leider 
wol, daß wir Deutfchen müffen immer Beſtien und 
tolfe Thiere fenn und bleiben; wie uns denn die ums 
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Tiegenäggeänder nennen, und wir auch wol verdienen. 
Mich wundert aber , warum wir nicht auch einmal fa: 
gen: Was follen uns Seiden, Wein, Würze, und 
der Fremden ausländifche Waaren, fo wir Doch feldft 
Wein, Korn, Wolle, Flachs, Holz und Steine in 
deutfchen Landen nicht allein die Fülle haben zur Nah— 
rung, fondern aud die Kühe und Wahl zu Ehren 
und Schmuf? Die Künfte und Sprachen, die uns 
ohne Schaden, ja gröferer Shmuf, Nuz, Ehre und 
Frommen find, beide zur h. Schrift zu verftehen und 
weltlich Regiment zu führen, wollen wir verachten: 
und der ausländifchen Waaren, Die ung weder noth 
noch nuͤz find, dazu ung fchinden bis auf den Grat, 
der wollen wir nicht gerathen. Heiſen das nicht billig 
deutfche Narren und Beftien ? 

Zwar wenn Fein anderer Nuz an den Sprachen 
wäre, folt Doch uns das billig erfreuen und anzlinden, 
daß es fo eine edle, feine Gabe GOttes ift, damit 
ans Deutfchen GDte izt fo reichlich, faft über alle 
Laͤnder, heimfucht und begnadet. Man fieht nicht 
viel, Daß der Teufel diefelben hätte laffen Durch die 
hoben Schulen und Klöfter auffommen; ja, fie bar 
ben alzeit aufs höchfte dawider getobt, und auch noch 
toben. Denn der Teufel roch den Braten wol, mo 
Die Sprachen hervorfämen, würde fein Reich ein Fach 
gewinnen, das er nicht Fönte leicht wieder zuftopfen. 
Weil er nu nicht hat mögen wehren, daß fie hervor; 
fämen, denkt er-doch, fie nu alfo ſchmal zu halten, 
daß fie von ihnen felbft wieder follen vergehen und fals 
len. Es ift ihm nicht ein lieber Gaft damit ins Haus 
kommen, darum wil er ihn auch alfo fpeifen, Daß er 
nicht lang folle bleiben. Dieſen böfen Tuͤk des Teu— 
fels ſehen unfer gar wenig, liebe Herren. 

Darum, liebe Deutfchen, laft uns bie die Au— 
gen auftbun, GOtt danfen für das edle Kleinod, pr 
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feft drob halten, daß es ung nicht wieder entzuͤkt wer: 
de, und der Teufel nicht feinen Muthwillen buͤſe. 
Denn das Finnen wir nicht leugnen, daß, wierdol das 
Evangelium allein durch den h. Geift ift kommen und 
täglich fomt; fo ifts Doch duch Mittel der Sprachen 
fommen, und hat auch dadurch zugenommen, mus 
auch dadurch behalten werden. Denn gleich als da 
GOtt durch die Apoftel wolt in alle Welt das Evans 
gelium laffen fommen, gab er die Zungen Dazu. Und 
hatte auch zuvor durch der Römer Regiment die grie— 
chiſche und Tateinifche Sprache fo weit in alle Lande 
ausgebreitet, auf daß fein Evangelium je bald fern 
und weit Frucht brächte. Alfo hat er izt auch gethan. 
Niemand hat gemuft, warum GDtt die Sprachen ber: 
vor lies kommen, bis daß man nu allererft fiebt, daß 
es um des Evangelii willen gefcheben ift, welches er 
hernach bat wollen offenbaren, und dadurd) des Ende: 
hrifts Regiment aufdecfen und zerfiören. Darum 
bat er auch Griechenland dem Türfen gegeben, auf 
daß die Griechen verjagt und zerftreut die griechifche 
Sprache ausbrächten, und ein Anfang würden, auch 
andre Sprachen mit zu lernen. 

So lieb nu als uns das Evangelium ift, fo hart 
laft uns über den Sprachen halten. Denn GOtt hat 
feine Schrift nicht: umfonft allein in die zwo Sprachen 
fchreiben laſſen, das A. T. in die ebräifche, das Neue 
in die griechifche. Welche nu GDtr nicht verachtet, 
fondern zu feinem Wort erwählt bat vor allen andern, 
ſollen auch wir Diefelben vor allen andern ehren. Denn 
©. Paulus rühmt das für eine fonderliche Ehre und 
Vortheil der ebräijchen Sprache, daß GDttes ee 
Darinnen gegeben ift, da er.fprah Roͤm. 3, 1. 
Was bat die Befchneidung Vorrbeils oder us 
tzens? Kaft viel. Aufs erite, fo find ihnen GOt⸗ 
tes Rede befohlen, Das, rübmt auch der König 
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David Pf. 147, 19: Kr verfündige fein Wort Ja⸗ 
cob, und feine Gebote und Rechte "Ifrael. Er 
bar Feinem Volk alfo gethan, noch feine Rechte 
ibnen offenbart. Daher auch die ebräifche Sprache 
heilig beife. Und ©. Paulus Röm. ı, 2. nent fie 
die h. Schrift, ohne Zweifel um des h. Worts GOt⸗ 
tes willen, das darin verfaßt ift. Alſo mag auch die 
griechifche Sprache wol heilig heifen, daß Diefelbe vor. 
andern dazu erwäblt ift, daß das N. T. daringefchries 
ben würde, und aus derfelben, als aus einem Bruns 
nen, in andre Sprachen durchs Dolmerfchen geflof 
fen, und fie auch geheiligt hat. 

Undlaft uns das gefagt feyn, daß wir das Evan: 
aelium nicht wol werden erhalten ohne die Sprachen. 
Die Sprachen find die Scheide, darin dis Mefler des 
Geiftes fieft. Sie find der Schrein, darin man dis 
Kleinod trägt, Sie find das Gefäs, darin man die: 
fen Tranf faſt. Sie find die Kemnot, darin diefe 
Speiſe liegt. Und wie das Evangelium felbft zeigt, 
fie find die Körbe, darin man dieje Brod und Fifche 
und Brocken behält. _ Ja wo wirg verfehen, daß wir 
(da GOtt vor fei, ) die. Sprachen fahren laffen, wer: 
den wir nicht allein das Evangelium verlieren, fon: 
dern wird auch endlich dahin gerachen, daß wir wer 
der lateinifch noch deutſch recht reden oder fchreiben 
Fönnen. Des laft ung das elende greuliche Erempel 
zur Beweifung und Warnung nehmen in den hohen 
Schulen und Klöftern, darin man nicht allein das 
Evangelium verlernt , -fondern auch lateinifche und 
deutſche Sprache verderbt bat, daß die elenden Leute 
fchier zu lauter Beftien worden find, weder deutjch 
noch lateinifch recht reden oder fchreiben koͤnnen; und 
beinahe auch die natürliche Bernunft verloren haben. 

Darum babens die Apoftel auch felbft für nöchig 
‚angefeben, daß fie das N. T. in die griechifche "= 
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che faften und anbünden; ohne Zweifel, daß fie es 
uns daſelbſt ficher und gewis verwahrten, wie in einer 
heiligen Laden. Denn fie haben gefehen alle dasjenige, 
das zufünftig war, und nu aljo ergangen ift; wo es 
allein in.die Köpfe gefaft würde, wie manche milde, 
wüfte Unordnung und Gemenge, fo mancherlei Gin: 
nen, Dünfel und Lehren ſich erheben wuͤrden in der 
Ehriftenheit: welchen in feinem Wege zu wehren, noch 
die Einfältigen zu fehüßen wären, mo nicht das I. T. 
gewis in Schrift und Sprache gefaſt ware. Darım 
ifts gewis, wo nicht die Sprachen bleiben, da mus 
zulejt das Evangelium untergehen, 

Das hat auch bewieſen, und zeigt. noch an die 
Erfahrung, Denn fo bald nach der Apoftel Zeit, da 
die Sprachen aufbörten, nahm aud) das Evangelium 
und der Ölaube und ganze Chriftenheit je mehr und 
mehr ab, bis daß fie unter dem Pabſt gar verfunfen 
iſt; und ift, fine der Zeit die Sprachen gefallen find, 
nicht viel befonders in der Chriftenheit erfehen, aber ° 
gar viel greulicher Greul aus Unwiſſenheit der Spra: 
chen geſchehen. Alſo wiederum, weil izt die Sprachen 
hervorfommen fi fi nd, bringen fie ein folch Licht mit fich, 
und thun folche grofe Dinge, daß fich alle Welt ver: 
wundert, und mus befennen, daß wir das Evangelium 
fo lauter und rein haben, faft als die Apoftel gehabt 
haben, und ganz in feine erfte Reinigkeit kommen ift, 
und gar viel reiner, denn es zur Zeit S. Hieronymi 
oder Auguftini gewefen if. Und Summa, der h. 
Geiſt ift Fein Dar, gebt auch nicht mit Teichtfertigen 
unnöthigen Sachen um: der hat die Sprachen fo nuͤz 
und noth geachtet in der Chriftenheit, daß er fie ofts 
mals vom Himmel mit fich gebracht hat. Welches 
uns allein folte guugfam bewegen, diefelben mit Fleis 
und Ehren zu ſuchen, und nicht zu verachten, weil er 
fie nu ſelbſt wieder auf Erden erwekt. — & 
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Ja, fprichft du, es find viel Vaͤter felig worden, 
haben auch gelehrt obne Sprachen. Das ift wahr: 
30 rechneft du aber auch Das hin, daß fie fo oft in 
der Schrift gefehlt haben? Wie oft fehlt S. Augu: 
ftinus im Pfalter und andern Auslegungen, fomwol als 
Hilarius, ja auch alle, die obne die Sprachen fich die 
Schrift haben unterwunden auszulegen? Und ob fie 
gleich etwa recht geredet haben, find fie doch der Gas 
chen nicht gewis gemwefen, ob dafjelbe recht an dem 
Drte ftehe, da fie es bin deuten? Als, daß ich des 
ein Erempel zeige: Recht ifts geredet, daß Ehriftus 
GOttes Sohn ift. Aber wie fpöttifch Tautete es in den 
Dhren der Widerfacher, da fie des Grund führten aus 
dem 110. Pfalm ®. 3: Tecum principium in die 
virtutis tuæ; fo doch dafelbft in der ebräifchen Spra: 
che nichts von der Gottheit gefchrieben .fteht. Wenn 
man aber alfo mit ungewiffen Gründen und Fehlfprüs 
chen den Glauben fchüzt, ifts nicht eine Schmach und 
Spot der Ehriften bei den Widerfechtern, die der 
Sprache fundig find? und werden nur halsftarriger 
im Irthum, und halten unfern Glauben mit gutem ' 

Schein für einen Menfchentraum. 
Mes ift nu die Schuld, daß unfer Glaube alfo 
zu Schanden wird? DMemlich, daß wir die Sprachen 
nicht wiffen; und ift bie feine Hülfe, denn die Spra— 
chen wiflen. Ward nicht S. Hieronymus gezwungen, 
den Pfalter von neuem zu verdolmetjchen aus dem 
ebräijchen, um deswillen, daß, wo man mit den Jus 
den aus unferm Pfalter handelte, fpotteten fie unfer, 
Daß es nicht alfo ftünde im ebraͤiſchen, wie es die un: 
fern führten? Mu find aller alten Väter Auslegung, 
Die ohne Sprachen die Schrift haben gehandelt, (ob 
fie wol nichts unrechts lehren,) "doch dergeftalt, daß 
fie faft oft ungemwiffe, unebene und unzeitige Sprachen 
führen, und tappen wie ein Blinder an der m. 
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daß fie.gar oft des rechten Tertes fehlen, und machen 
ihm eine Nafe nach ihrer, Andacht; wie Dem Vers dro: 
ben‘ angezeigt, ‘'Tecum principium :&c. daß. auch 
S. Auguftinus felbft mus befennen, . wie er fchreibe 
de doctrina chriftiana, daß einem chriftlichen Lehrer, 
der die Schrift fol auslegen, noth find über :die las 
teinifche auch die griechifche und ebräifhe Sprachen; 
es ift fonft unmöglich, daß er nicht allenthalben an; 
ſtoſe; ja, noch Noth und Arbeit da ift, ob einer die 
Sprachen fchon wol fan. 1, 

Darum ifts gar viel ein ander Ding um einen 
fchlechten. Prediger. des Glaubens, und um einen Aus; 
leger der Schrift, oder, wie es S. Paulus. nent, ei⸗ 
nen’ Propheten.‘ Ein fehlechter Prediger (ift wahr,) 
hat fo viel heller Sprüche und Terte durchs Dolmet; 
fchen, daß er Ehriftum verftehen, lehren und heiliglich 
leben, und andern predigen fan. Aber die Schrift 
auszulegen, und zu handeln vor fich bin, und zu ftrei- 
ten wider die irrigen Einführer der Schrift, ift er zu 
gering: das laͤſt fi) ohne Sprachen nicht thun. Nu 
mus man je in der Chriftenheit folche Propheten haben, 
Die die Schrift treiben und auslegen, und auch zum 
Streit taugen, und ift nicht gnug am heiligen Leben 
und: recht ‚Tehren. Darum find die Sprachen ſtraks 
und allerding vonnöthen in der Chriftenheit, gleich: 
wie die Propheten oder Ausleger; obs gleich nicht 
noth ift, noch feyn mus, daß ein jeglicher Ehrift oder 
Prediger fei ein folcher Prophet, wie S. Paulus ſagt 
ı Cor. 12, 8. und 9. Ephef. 4, 11. 

Daherfomts, daß fint der Apoftel Zeit die Schrift 
fo finfter ift blieben, und nirgend gewiffe, beftändige 
Auslegung: drüber gefchrieben find. Denn auch Die 
h. Väter (mie gefagt) oft gefehlt, und weil fie Der 
Sprachen unwiffend gemwefen, find fie gar felten eins: 
der fährt fonft, der faͤhrt ſa. ©, Bernhard pi ein 
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Mann von groſem Geiſt gewefen, daß ich ihn fchier 
duͤrfte uͤber alle Lehrer ſetzen, die beruͤhmt ſind, beide 
alte und neue; aber ſiehe, wie er mit der Schrift ſo 
oft (wiewol geiſtlich,) ſpielt, und ſie fuͤhrt auſer dem 
rechten Sinn. Derhalben haben auch die Sophiſten 
geſagt: die Schrift ſei finſter; haben gemeint, GOt⸗ 
tes Wort ſei von Art fo finſter, und rede fo ſeltſam. 
Aber fie fehen nicht, daß aller Mangel Tiegt an den 
Sprachen; fonft wäre nichts leichters je geredet, denn 
GOttes Wort, wo wir die Sprachen verftünden, 
Ein Türfe mus mir wol finfter reden, melchen doch 
ein türfifch Kind von fieben Jahren wol vernimt die— 
weil ich Die Sprache nicht Feine, 

Darum ift auch das ein tol Bornehmen gemefen, 
daß man die Schrift hat. wollen lernen durch der Bär 
ter Auslegen, und viel Bücher und Gloſſen lefen. 
Man folte fich dafür. auf die Sprachen begeben haben, 
Denn die lieben Bäter, weil fie ohne Sprachen ges 
weſen find, haben fie zumweilen mit vielen Worten an 
einem Spruch gearbeitet, und dennoch nur faum hin: 
nach geahmt, und halb gerathen, halb gefehlt. So 
läufft Du demfelben nach mit viel Mühe, und fönteft 
dDieweil Durch die Sprachen demfelben viel bag folchen 
rarhen, denn der, dem du folgefi. Denn wie die 
Sonne gegen dem Schatten ift; fo ift die Sprache ge; 
gen alfer Bäter Gloſſen. 
| Weil denn nu den Chriften gebührt, Die h. 
Schrift zu üben, als ihr eigen einiges Buch, und 
eine Sünde und Schande ift, daß wir unfer eigen Buch 
nicht wiflen,, noch unfers GOttes Sprache und Wort 
nicht kennen: fo ifts noch vielmehr Sünde und 
Schande, Daß wir nicht, Sprachen lernen, fonderli 
fo uns izt GOtt darbeut und gibt Leute und. Bücher, 
und allerlei was Dazu dient, und uns gleich dazu reizt, 
und fein Buch gern wolt offen haben, O wie je 
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folten die lieben Väter geweſen feyn, went fie hätten 
fo fönnen zur h. Schrift fommen, und die Sprachen 
fernen, als wir fünten. Wie haben fie mit fo grofer 
Mübe und Fleis kaum die Brocken erlangt, da wir 
mit halber, ja fchier ohn alle Arbeit das ganze !Brod 
gewinnen koͤnten. O wie fcehändee ihr Fleis unfre 
Faulheitz ja, wie. hart wird GOtt auch rächen folchen 
unfern Unfleis und Undanfbarfeit. ' | 

Daher gehört au, daß ©. Paulus ı Cor. 14, 
29. wil, daß in der Chriftenheit fol das Urtheil ſeyn 
über allerlei Lehre, dazu allerdinge vonnöthen ift, die 
Sprachen zu wiffen. Denn der Prediger oder Lehrer 
mag wol die Biblia durch und durch lejen, wie er wil, 
er treffe oder fehle, wenn niemand da ift, der da urs 
tbeile, ob ers recht mache oder nicht. Sol man denn 
urtheilen, fo mus Kunft der Sprachen da ſeyn, fonft 
ifts verloren, Darum, obmwol der Glaube und das 
Evangelium durch fchlechte Prediger mag one Spra: 
chen gepredigt werden; fo gehts Doch faul und fchwach, 
und man wirds zuleze müd und überdrüffig, und fält 
doch zu Boden, Aber wo die Sprachen find, da geht 
es frifch und ftarf, und wird die Schrift Durchtrieben, 
und findet fich der Glaube immer neu, durch andre 
und aber andre Worte und Werfe; Daß der 104. Pf. 
18. folh Studieren in der Schrift vergleicht einer 
Jagd, und fpricht: GOtt öfne den Hirfchen die dis 
chen Wälder. Und Pf. 1, 3. einem Baum, der 
immer grünt, und immer frifch Waffer bat. 

Es fol ung auch nicht irren, Daß etliche fich des 
Geiftes rühmen, und die Schrift gering achten, Ets 
liche auch, wie die Brüder Valdenſes, die Sprachen 
nicht nüzlich achten. Aber lieber Freund, Geift hin, 
Geiſt her, ich bin auch im Geift gewefen, und habe 
auch Geifter gefeben, (wenns je gelten fol von eig: 
nem Fleiſch rübmen,) vielleicht mehr, denn eben Yo 
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felbige noch im Jahr fehen werden, wie faſt ſie auch 
fich ruͤhmen. Auch hat mein Geift ſich etwas bemweift, 
fo doch ihr Geift im Winfel gar ftil. ift, und nicht 
viel mehr thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das 
weis ich aber wol, mie faft der Geift alles allein thut. 
Wär ich Doch allen Büfchen zu fern gewefen, wo mir 
nicht die. Sprachen geholfen, und mich. der "Schrift 
ficher und gewis gemacht hätten. Ich hätte auch wol 
Eönnen from feyn, und in der Gtille recht predigen; 
aber den Pabft und die Sophiften mit dem ganzen enz 
dechriftifchen Negiment würde ic) wol haben laſſen 
ſeyn, was fie find. ‘Der Teufel achtet meinen Geift 
nicht fo faft, als meine Sprache und Feder in der 
Schrift. Denn mein Geift nimt ihm nichts, denn 
mich allein; aber die h. Schrift und Sprachen machen 
ihm die Welt zu eng, und thut ihm Schaden in feis 
nem Reiche. 

So fan ich auch die Brüder Valdenfes darin gar 
nichts loben, Daß fie die Sprachen verachten. Denn 
ob fie gleich recht lehrren, fo müfjen fie Doch gar oft 
des rechten Tertes fehlen, und auch ungerüfter und 
ungefchift bleiben zu fechten für den Glauben wider 
den Irthum. Dazu ift ihr Ding fo finfter, und auf 
eine eigne Weiſe gezogen, aufer der Schrift Weiſe zu 
reden, Daß ich bejorge, es fei oder werde nicht lauter 
bleiben. . Denn es gar gefährlich ift, von GDttes 
Sachen anders reden, oder mit andern Worten, denn 
GOtt felbft braucht. Kürzlich, fie mögen bei ihnen 
felbft Heilig leben und lehren; aber weil fie ohne Spra: 
chen bleiben, wird ihnen mangeln müffen, das alfen 
andern mangelt, nemlich, daß fie die Schrift .gewis 
und gründlich nicht handeln, noch andern Voͤlkern 
nüzlich feyn mögen. Weil fie aber das wol Fönten 
thun, und nicht thun wollen, mögen fie zufeben, wie 
es vor GOtt zu verantworten fei, 
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Nu das fei gefagt vom Nuz und Noth der Spra: 
chen und chriftlihen Schulen, für das geiftliche We— 
fen und zur Seelen Heil. Nun laft uns. auch den 
teib vornehmen, und fegen: ob ſchon Feine Seele 
noch Himmel oder Hölle wäre, und folten allein das 
zeitliche Regiment anfehen nach der Welt, ob dafjelbe 
nicht dürfte vielmehr guter Schulen und gelehrter 
Leute, denn das geiftliche? Denn bisher fich deffelben 
die Sophiften fogar nichts haben angenommen, und 
die Schulen fogar auf den geiftlichen Stand gerichtet, 
daß gleich eine Schande geweſen ift, fo ein Gelehrter 
ift ebelich worden, und hat müffen hören fagen: Gies 
be, der wird meltlich, und wil nicht geiftlich werden ; 
gerad als wär allein ihr geiftlicher Stand GOtt ange: 
nehm, und der weltliche (wie fie ihn nennen,) gar des 
Teufels und unchriftlih. So doch dieweil vor GOtt 
fie felbft des Teufels eigen werden, und allein diefer 
arme Pöbel (wie in der babylonifchen Gefängnis dem 
Volk Iſrael gefchab,) im Land und rechtem Stand ift 
blieben, und die Beſten und Oberſten zum Teufel, 
gen Babylon geführt find mit Platten und Kappen. 

Nu ift hie nicht noch zu fagen, wie das weltliche 
Regiment eine göttliche Ordnung und Stand ift, das 
von ich fonft viel gefagt habe, daß ich hoffe, es zweifle 
niemand daran; fondern ift zu handeln, wie man feine 
gefchifte Leute darein friege. Und hie bieten ung Die 
Heiden einen grofen Troz und Schmach an,. die vor: 
zeiten, fonderlich die Römer und Griechen, gar nichts 
gewuft haben, ob folher Stand GDtt gefiele oder 
nicht, und haben doch mit folchem Ernſt und Fleis die 
jungen Knaben und Mägdlein Laffen lehren und aufs 
- ziehen, daß fie Dazu gefchift wurden; daß ich mich unf: 
rer Chriften fchämen mus, wenn ich dran gedenfe, und 
fonderlich unſrer Deutfchen, die wir. fo gar Stöcfe und 
Thiere find, und fagen dürfen; Sa, was follen die 
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Schulen, fo man nicht fol geiftlich werden? Die wir 
doch: wiſſen, oder je wiffen follen, wie ein nöthiges 
und nüzliches Ding es ift, und GOtt fo angenehm, 
wo ein Fürft, Herr, Rathsmann, oder was regieren 
fol, gelehrt und gefchift ift, denfelben Stand chrifts 
lich zu führen, 

Wenn nun gleich (wie ich gejagt habe,) Feine 
Seele wäre, und man der Schulen und Sprachen gar 
nichts dürfte um der Schrift und GDttes willen; fo 
fein diefe Urfache gnugfam, die allerbeften 
- Schulen, beide für Knaben und Mägdlein, an allen 
Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren meltlis 
hen Stand äuferlich zu halten, doch bedarf feiner ge: 
fchifter Männer und Frauen, Daß die Männer mol 
regieren Fönten fand und Leute, Die Frauen wol zier 
hen und halten fönten Haus, Kinder und Gefinde. 
Mu folhe Männer müffen aus Knaben werden, und 
folche Frauen müffen aus Mägdlein werden; darum 
ifts zu chun, daß man Knäblein und Mägdlein dazu 
recht lehre und aufziehe. Mu hab ich Droben. gejagt, 
der gemeine Mann thut bie nichts zu, Fans auch nicht, 
wils auch nicht, weis-auch nicht, Fürften und Her: 
ren foltens thun; aber fie haben auf dem Schlitten 
zu fahren, zu trinfen und in der Mummerei zu laus 
fen, und find beladen mit hoben merflichen Geschäften 
des Kellers, der Küchen und der Kammer, Und obs 
etliche gern thaͤten, müffen fie die andern ſcheuen, Daß 
fie nicht für Marren oder Keßer gehalten werden, 
Darum wils euch, liebe Rathsherren, allein in der 
Hand bleiben: ihr habt auch Raum und Fug dazu, 
beſſer denn Fürften und Herren. 

Ja, fprichft du, ein jeglicher mag feine Söhne 
und Töchter mol felber lebten, oder je ziehen mit 
Zudt. Antwort: Ja, man fiebt wol wie fichs lehrt 
und zeucht. Und wenn Die Zucht aufs höchite be 
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ben wird, und wol geräth, fo Fomts nicht ferner, 
denn daß ein wenig eine eingezmungne und ehrbare 
Gjeberde da ift; fonft bleibens gleichwol eitel Holzbss 
cke, die weder hievon noch davon wiſſen zu fagen, nie: 
mand weder rathen noch helfen koͤnnen. Wo man fie 
aber lehrte, und zöge in Schulen oder fonft, da ges 
lehrte und züchtige Meifter und Meifterinnen wären, 
die da Sprachen und andre Künfte und Hiftorien lehr⸗ 
ten ; da würden fie hören Die Gefchichte und Sprüche 
aller Welt, wie es diefer Stadt, diefem Reiche, dies 
ſem Fürften, diefem Manne, diefem Weibe gangen 
wäre, und Eönten alfo in Furzer Zeit gleichfam der 
ganzen Welt von Unbegin Wefen, leben, Rath und 
Anfchläge, Gelingen und Ungelingen vor fich faſſen, 
wie in einem Spiegel: daraus fie denn ihren Sinn 
ſchicken, und fich in der Welt Lauf richten Fönten mit 
Gottesfurcht, dazu wißig und Flug werden aus dens 
felben Hiftorien, was zu fuchen und zu meiden wäre 
in dieſem äuferlichen Leben, und andern auch darnach 
rathen und regieren. Die Zucht aber, die man da⸗—⸗ 
beim ohne folhe Schulen vornimt, die wil ung meife 
machen durch eigne Erfahrung. Che das gejchiebt, 
fo find wir bundertmal todt, und haben unfer eben: 
lang alles unbedächtig gehandelt; denn zu eigner Er: 
fabrung gebört viel Zeit. 

Weil denn das junge Bolf mus lecfen und fprinz 
gen, oder je was zu fchaffen haben, da es Luft innen 
bat, und ihm darin nich zu wehren iſt, auch nicht gut 
wäre, daß man alles wehrte; warum folt man denn 
ihm nicht folhe Schulen zurichten, und folche Kunft 
vorlegen? fintemal es izt von GOttes Gnaden alles 
alſo zugerichtet ift, Daß die Kinder mit Luft und Spiel 
lernen fönnen, es feien Sprache oder andre Künfte 
oder Hiftorien. Und ift izt nicht mehr die Hölle und 
das Fegfeuer unfre Schulen, da wir innen gemartert 
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find über den calualibus und temporalibus, da wir 
doch nichts denn eitel nichts gelernt haben Durch fo viel 
Stäupen, Zittern, Angft und Jammer. Nimt man 
fo viel Zeit und Mühe, daß man die Kinder fpielen 
auf Karten, fingen und tanzen lehrt; warum nimmt 
man nicht auch fo viel Zeit, daß man fie lefen und ans 
dre Künfte lehrt, weil fie jung und muͤſſig, gefchift 
und Iuftig dazu find? Ich rede für mich: wenn ich 
Kinder hätte, und vermöchts, fie müften mir nicht 
allein die Sprachen und Hiftorien hören, fondern auch 
fingen, und die Mufica mit der ganzen Mathematica 
lernen. Denn was ift Dis alles, denn eitel Kinder: 
fpiel, darin die Griechen ihre Kinder vorzeiten zogen ? 
Dadurch Doch wundergefchifte Leute aus worden, zu 
allerlei hernach tuͤchtig. Ja wie leid ift mirs izt, daß 
ich nicht mehr Poeten und Hiftorien gelefen habe, und 
mich auch Diefelben niemand gelehrt bat. Hab dafür 
müffen lejen des Teufels Dref, die Philofophos und 
Sopbiften, mit grofer Koft, Arbeit und Schaden, 
daß ich gnug habe dran auszufegen. 

So fprichft du: Sa, wer Fan feiner Kinder fo 
entbehren, und alle zu Junkern ziehen; fie müffen im 
Haufe der Arbeit warten ꝛc. Antwort: Iſts doch 
auch nicht meine Meinung, daß man folhe Schulen 
anrichte, wie fie bisher gemwefen find, da ein Knabe 
zwanzig oder dreifig Sabre hat über dem Donat und 
Alerander gelernt, und dennoch nichts gelernt. Es 
ift ige eine andre Welt, und gebt anders zu. Meine 
Meinung ift, daß man die Kuaben des Tags eine 
Stunde oder zwo laſſe zu folcher Schule gehen, und 
nichts deftoweniger Die andre Zeit im Haufe fchaffen, 
Handwerf lernen, und wozu man fie haben wil, daß 
beides mit einander gehe, weil das Volk jung ift, und 
gewarten fan. Bringen fie doch fonft wol zebenmal 
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ſo viel Zeit zu, mit Kaͤulchen ſchieſen, Balſpielen, 
Laufen und Rammeln. 

Alſo kan ein Maͤgdlein ja ſo viel Zeit haben, daß 
ſie des Tags eine Stunde zur Schule gehe, und den— 
noch ihres Geſchaͤfts im Hauſe wol warte; verſchlaͤfts 
und vertanzt es, und verſpielt es doch wol mehr Zeit. 
Es fehlt allein daran, daß man nicht Luſt noch Ernſt 
dazu hat, das junge Volk zu ziehen, noch der Welt 
helfen und rathen mit feinen Leuten. Der Teufel hat 
viel lieber grobe Bloͤche und unnuͤtze Leute, daß den 
Menſchen ja nicht ſo wol gehe auf Erden. 

Welche aber der Ausbund darunter waͤren, der 
man ſich verhoft, daß geſchikte Leute ſollen werden zu 
Lehrern und Lehrerin, zu Predigern und andern geiſt— 
lichen Aemtern, die ſol man deſto mehr und laͤnger 
dabei laſſen, oder ganz daſelbſt zu verordnen; wie wir 
leſen von den h. Maͤrtyrern, die S. Agnes, und 
Agatha, und Lucia, und dergleichen aufzogen; daher 
auch die Kloͤſter und Stifte kommen ſind, aber nu gar 
in einen andern verdamten Brauch verkehrt. Und 
das wil auch wol noth ſeyn; denn der beſchorne Haufe 
nimt faſt ab: ſo ſind ſie auch das mehrer Theil un— 
tuͤchtig zu lehren und regieren; denn ſie koͤnnen nichts, 
ohne des Bauchs pflegen, welches man auch ſie allein 
gelehrt hat. So muͤſſen wir ja Leute haben, die uns 
GOttes Wort und Sacramente reichen, und Seel— 
warter feyn im Volk. Wo wollen wir fie aber neh: 
men, fo man die Schulen zergehen laͤſt, und nicht 
andre chriftlichere aufrichtet? fintemal die Schulen, 
bisher gehalten, ob fie gleich nicht vergingen, Doch 
nichts geben mögen, denn eitel verlorne fehädliche 
Verfuͤhrer. 

Darum es hohe Noth iſt, nicht allein der jungen 
Leute halben, fondern auch beider unfrer Stände, 
geiftlich und weltlich, zu erhalten, daß man in on 
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Sachen mit. Ernft und in der Zeit dazu thue, auf daß 
wirs nicht hinten nach, wenn wirs verfäumt haben, 
vielleicht müffen Taffen, ob wirs Denn gern thun wol: 
ten, und umfonft den Neuling uns mit Schaden beis 
fen laſſen ewiglich. Denn GOtt erbeut fich reichlich, 
und reicht die Hand dar, und gibt dazu, was dazu 
gehört. Verachten wirs, fo haben wir fchon unfer 
Urtheil mit dem Volk Sfrael, da Efaias von fagt 
65, 2. und Sprichw. 1,26. Da laft uns vor hüten. 
Seht an zum Erempel, welch einen geofen Fleis der 
König Salomo hierin gethan hat, mie hat er fich des 
jungen Volks angenommen, Daß er unter feinen Fönig- 
lichen Gefchäften auch ein Buch für das junge Volk 
gemacht hat, das da heift proverbiorum. Und Chri— 
ftus felbft, wie zeucht er die jungen Kindlein zu fich ? 
Wie fleifig befihlt er fie uns, und ruͤhmt auch die En: 
gel, die ihr warten, Matth. 18, 2. ꝛc. daß er uns anz 
zeige, wie ein grofer Dienft es iſt, wo man das junge 
Volk wol zeucht; wiederum, wie greulich er zürnt, 
fo man fie ärgert und verderben läft. 

Darum, liebe Herren, laft euch das Werf ans 
liegen, das GOtt fo hoch von euch fodert, das euer 
Amt fehuldig ift, das der Jugend fo noth ift, und des 
weder Welt noch Geift entbehren fan. Wir find lei: 
der lang gnug im Finfternis verfault und verdorben: 
wir find alzulang gnug deutfche Beftien geweſen. Laft 
uns auch einmal der Vernunft brauchen, daß GOtt 
merfe die Danfbarfeit feiner Güter, und andre Lande 
feben, daß wir auch Menfchen und Leute find, die etz 
was nüzliches entweder von ihnen lernen, oder fie leh⸗ 
ren fönten, damit auch durch uns Die Welt gebeffert 
werde. ch babe das meine getban: ich wolt je deut: 
ſchem Lande nern geratben und geholfen haben; ob 
mich gleich etliche Darüber werden verachten, und fol: 
chen treuen Rath in Wind fchlagen, und beffers wiflen 
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wollen, das mus ich geſchehen laſſen. ch weis wol, ° 
daß andre Eönten befier haben ausgerichtet; aber weil 
fie ſchweigen, richt ichs aus, fo gut als ichs fan. Es 
ift je befler dazu geredet, wie ungefchift es auch ſei, 
denn allerdinge davon gefchwiegen. Und bin der Hof: 
nung, GDtt werde je euer etliche erwecken, daß mein 
treuer Rath nicht gar in Die Afchen falle, und werden 
anfeben, nicht den, der es redet, fondern die Sache 
felbft bewegen, und fich bewegen laſſen. 

Am lesten, ift auch das wol zu bedenfen, allen 
denjenigen fo Liebe und Luft haben, daß folhe Schu; 
len und Sprachen in deutſchen Landen aufgerichtet und 
erhalten werden, daß man Fleis und Koft nicht fpare, 
gute Librareien und Bücherbäufer, fonderlich in den 
grofen Städten, die folches wol vermögen zu verfchaf: 
fen. Denn fo das Evangelium und allerlei Kunft fol 
bleiben, mus es je in Bücher und Schrift verfaft und 
angebunden feyn ; wie Die Propheten und Apoftel felbft 
gethan haben, als ich droben gefagt habe. Und das 
nicht allein darum, daß diejenigen, fo uns geiftlich 
und weltlich vorfteben follen, zu lefen und ftudieren 
haben; fondern daß auch die guten Bücher behalten 
und nicht verloren werden, famt der Kunft und Spra⸗ 
chen, fo wir izt von GHttes Gnaden haben. Hierin 
ift auch ©. Paulus fleifig gewefen, da er Timotheo 
befihlt ı Epift. 4, 13. er folle anhalten am lefen; 
und auch befible 2 Epift. 4, 13. er folle das Perga- 

men, zu Troada gelaffen, mit fich bringen. 
| Ja ſolches haben ſich gefliffen alle Königreiche, 
die etwas fonderlichg gewesen find, und zuvor das ifs 
raelitifhe Bolf, unter welchem folches Werk Mofes 
anfing der erfte, und bies das Buch des Gefeßes ir 
Die Lade GOttes verwahren, undehäts unter Die Hand 
der feviten, daß man bei denfelben folt holen Abs 
ſchrift, wer es bedürfte; alfo, — er auch dem Koͤ⸗ 
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nige gebeut, er folle von den Leviten folches Buchs 
Abfchrife nehmen. Daß man wol fieht,. wie GOtt 
das levitifche Prieftertbum unter andern Gefchäften 
auch dazu verordnet bat, daß fie der Bücher hüten und 
warten folten, Mach dem bat diefe tibrarei gemehret 
und gebeffert Joſua, darnach Samuel, David, Gas 
Iomo, Sefaias, und fo fortan viel mehr Könige und 
Propheten. Daher ift Fommen die h. Schrift des A. 
&., welche fonft nimmermehr wäre zufammen bracht 
oder blieben, wo GOtt nicht Hätte folchen Fleis drauf 
heifen haben. 
| Dem Erenpel nad haben auch die Stifte und 
Klöfter vorzeiten Librareien angerichtet, wiewol mit 
wenig guten Büchern. Und was es für Schaden ge; 
than hat, daß man zu der Zeit nicht drob gehalten hat, 
Bücher und gute Librareien zu verfchaffen, da man 
Bücher und Leute gnug dazu batte; ift man darnach 
wol gewahr worden, daß leider mit der Zeit dahin ges 
fallen ift alle Künfte und Sprachen, und anftat rechts 
fchafner Bücher die tollen, unnügen, fchädlichen 
Moͤnchsbuͤcher, Catbolifon, Florifta, Graecifta, La- 
byrinthus, Dormi fecure und dergleichen Efelsmift 
vom Teufel eingeführt ift, daß damit die lateinifche 
Sprache zu Boden ift gangen, und nirgend feine ges 
fchifte Schule noch Lehre noch Weife zu ftudieren ift 
überblieben., Und wie wir erfahren und geſehen has 
ben, daß mit fo viel Mühe und Arbeit man die Spras 
chen und Kunft, dennoch gar unvolfommen, aus etz. 
lichen Brocken und Stücken alter Bücher aus dem 
Staub und Würmern wieder bervorbracht hat, und 
noch täglich dran fucht und arbeiter ; gleichwie man in 
einer zerftörten Stadt in der Afchen nach den Schägen 
und Kleinoden gräbt. 

Darin ift uns auch rechtgefchehen, und hat GOtt 
unſre Undanfbarkeit recht wol bezahlt, daß wir u 
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bedachten feine Wolthat, und Vorrath fchaften, da 
es Zeit war und wol fonten, damit wir gute Bücher 
und gelehrte Leute hätten behalten; Tiefen es fo fabs 
ren, als ging es uns nicht an: thät er auch wiederum, 
und lies anftat der h. Schrift und guter Bücher den 
Ariſtotelem fommen, mit unzähligen fchädlichen Buͤ⸗ 
chern, die uns nur immer weiter von der Biblien führs 
ten; dazu die Teufelslarven, die Mönche und der bo; 
ben Schulen Gefpenft, die wir mit unmenfchlichem 
Gut geftiftee, und viele Doctores, Prädicatores, 
Magiftros, Pfaffen und Mönche, d. i., grofe, grobe, 
fette Efel, mit rothen und braunen Bareten gefchmüft, 
wie die Sau mit einer güldnen Ketten und Perlen ers 
halten, und auf uns felbft geladen haben, die uns 
nichts guts lehrten, fondern nur immer mehr blinder 
und toller machten, und dafür al unfer Gut frafen, 
und famleten nur des Drefs und Mifts ihrer unfläris 
gen, giftigen Bücher, alle Klöfter, ja alle Winfel 
vol; Das greulich zu denfen ift. 

Iſts nicht ein elender Sammer bisher gemwefen, 
daß ein Knabe hat müflen zwanzig Jahr oder länger 
ftudieren, allein daß er fo viel böfes Iateinifch hat ges 
lernt, daß er möchte Pfaf werden und Meß leſen? 
Und welchem es dahin Fommen ift, der ift felig ges 
weft: felig ift die Mutter geweft, die ein folch Kind 
getragen bat. Und ift doch ein armer ungelehrter 
Menſch fein Lebenlang blieben, der meder zu glucken 
noch zu Eierlegen getaugt bat. Solche Lehrer und 
Meifter haben wir müfjen allentbalben haben, Die 
felbft nichts gefont, und nichts guts noch rechts ha; 
ben mögen lehren; ja, auch die Weiſe nicht gemuft, 
wie man doch lernen und lehren folte. Wes ift die 
Schuld? Es find feine andre Bücher vorhanden ger 
wefen, denn folche tolle Mönch : und Sophiſtenbuͤcher. 
Was folten denn anders daraus werden, denn eitel 
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tolle Schüler und Lehrer, wie die Bücher waren, die 
fie lehrten? Eine Dohle heft Feine Tauben, und ein, 
Near macht feinen Klugen. Das ift der Lohn der Un⸗ 
dankbarkeit, daß man nicht hat Fleis an Librareien 
gewendet, ſondern hat laſſen die guten Buͤcher verge⸗ 
hen, und die unnuͤtzen behalten. 

Aber mein Rath iſt nicht, daß man ohne Unter: 
fcheid allerlei Bücher zu Haufe raffe, und nicht mehr 
gedenfe, denn nur -auf die Menge und Haufen Bü: 
cher. Ich wolte die Wahl darunter haben, daß nicht 
noth fei aller Yuriften Comment, aller Theologen 
Gententiarum , und aller Pbilofophen Quaͤſtiones, 
und aller Mönche Sermones zu famlen. Sa, ich wol: 
te folchen Mift ganz ausftofen, und mit rechtfchafnen 
Büchern meine Librarei verforgen, und gelehrte Leute 
darüber zu Nach nehmen. 

Erftlich folte die h. Schrift beide auf lateinifch, 
griechifch, ebräifch und deutſch, und ob fie noch in 
mehr Sprachen wäre, darin feyn. Darnach die be: 
ften Ausleger und die Aelteſten, beide griechifch, ebraͤ— 
ifch und Tateinifch, wo ich fie finden Fünte. Dars 
nach folche Bücher, die zu den Sprachen zu lernen 
dienen, als Die Poeten und Oratores, nicht angefe: 
ben ob fie Heiden oder Chriften wären, griechifch oder 
lateinifh. Denn aus folchen mus man die Gram— 
matica lernen. Darnach folten feyn die Bücher von 
den freien Künften, undafonft von allen andern Künz 
ften. Zulezt auch der Nechte und Arznei Bücher ; 
wierwol auch bie unter den Commenten einer guten 
Wahl noth ift. 

Mit den fürnehmften aber folten ſeyn die Chro: 
nifen und Hiftorien, waſerlei Sprachen man haben 
Fönte: denn die ſelben wundernüz find, der Welt Lauf 
zu erfennen und zu tegieren, ja auch GOttes Wun— 
der und Werk zu fehen. O wie manche feine mn 
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und Sprüche folt man izt haben, die in deutfchen San: 
den geſchehen und gangen find, der wir izt gar. keins 
wiffen. Das madt, niemand ift da gewefen, der fie 
befchrieben; oder ob fie ſchon befchrieben geweſt waͤ— 
zen, niemand die Bücher behalten bat: darum man 
auch von uns Deurfchen nichts weis in andern Lan⸗ 
den, und müflen aller Welt Die deutfchen Beſtien hei: 
fen, die nichts mehr koͤnnen, denn Friegen und freien 
und faufen. Uber die ariechifchen und Tateinifchen, 
ja auch die ebrätfchen haben ihr Ding fo genau und flei: 
fig befchrieben, daß, wo aud) ein Weib oder Kind 
etwas fonderliches gethan oder geredt hat, das mus 
alle Welt lefen und wiſſen: dieweil find wir Deutſchen 
noch immer Deurfchen, und wollen Deutfche bleiben. 
Weil uns denn izt GOtt fo gnädiglich berathen 

bat mit aller Fülle, ‚beide der Kunft, gelehrter Leute 
und Bücher, fo ifts Zeit, daß wir ernten und ein: 
‚fchneiden das befte, das wir koͤnnen, und Schäße 
-famlen, damit wir etwas behalten auf das Zufünftige 
von diefen güldnen Jahren, ‚und nicht diefe reiche 
Ernte verfäumen. Denn es zu beforgen ift, und izt 
fehon wieder anfäht, daß man immer neue und andre 
Bücher macht, daß zulezt dahin fomme, daß durch 
des Teufels Werf die guten Bücher, fo izt Durch den 
Druf bervorbracht find, wiederum unterdruft wer— 
‚den, und die lofen, heillofen Bücher, von unnüßen 
und. tollen Dingen wieder einreiflen und alle Winfel 
füllen. Denn damit gebt der Teufel gemwislich un, 
daß man fich wiederum mit eitel Catbolifen, Floriften, 
Moderniften, und des verdamten Mönchen: und So; 
phiftenmifts tragen und martern müffe, mie vorhin; 
und immer lernen, und Doch nimmer nichte erlernen. 
Derohalben bit ich euch, meine lieben Herren, 
wollet diefe meine Treue und Fleis bei euch laſſen Frucht 
fchaffen. Und ob etliche wären, die mich zu gering 
da: 
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dafür hielten, Daß fie meines Raths folten leben, oder 
mich, als den Berdamten von den Tyrannen, verachz 
ten; die wolten Doch das anfehen, daß ich nicht das 
meine , fondern allein des ganzen deutfchen Landes 
Gluͤk und Heil fuche. Und ob ich fehon ein Nar wäre, 
und träfe doch was guts, folts je feinem Weiſen eine 
Schande dünfen mir zu folgen. Und ob ich gleich ein 
Türfe und Heide wäre, fo man Doch fieht, daß nicht 
mir daraus Fan der Nuz fommen, fondern den Chris 
ften, follen fie doch billig meinen Dienft nicht verach⸗ 
ten. Es bat wol jemals ein Nar bas zu gerather, 
denn ein ganzer Math der Klugen. Mofes mufte fich 
von Jethro lehren laſſen. Hiemit befehl ich euch alle 
GOttes Gnaden, der wolle eure Herzen erweichen und 
anzünden, daß fie fich der armen, elenden, verlafles 
nen Jugend mit Ernft annehmen, und durch göttliche 
Hülfe ihnen rathen und helfen zu feligem und chriftlis 
chem Regiment deurfches Landes, an Leib und Geel, 
mit aller Fülle und Ueberflus, zu Lob und Ehren GOtt 
* Vater durch Jeſum Chriſtum unſern Heiland, 
men. 
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Aus dem Sabre ısı7 a). 


I. Pie fieben Buspfalmen, mit deutfcher Ausles 
gung, nach dem fehriftlichen Sinne ıc. b). — 
Pf. 6, 1. In allem Leiden und Anfechtung fol der 
Menfch zu aller erften zu GOtt laufen, und erfennen 
und aufnehmen, als von GDtt zugefchift werde, es kom 
vom Teufel oder von Menfchen. Alfo thut bie der 
Prophet, der in dieſem Pfalme nent feine Feind, aber : 
zum erften lauft er zu GOtt: und nimt die Feindfchaft 
feiner Feind nicht von ihnen, fondern von GOtt an. 
Denn mit der Weife lernt fich die Geduld und Furcht 
GOttes. Wer aber den Menfchen anfieht, und nicht 
von GOtt annimt, wird ungeduldig und GDttes 
Verachter. | e 
| | — Pi. 


a) Aus diefem Tahre haben wir 19 Schriften von Luther, wor= 
unter die beruhmten;95 Thefes wider Tezeln, welche £. den 
31. Dctob. an die Thüre der Schloßfirdye zu aber an: 
geſchlagen hat, beiweitem am merfwürdigiten find. ur 2 
von ihm verfaßte deutſche Bücylein erfchienen im Drud. 


b) Diefe Erklärung der 7 Bußpfalmen, weldye von Luther im 
]; 1525 noch einmal überarbeitet wurde, iſt nicht ohne großen 
influß auf das Reformationswerf geweien, welches mit: der 
Lehre von der Buße überhaupt angefangen hat. Auch in den 
Äpätern Zeiten ift der Beifall diefer Auslegung nicht gering 
geblieben, und Männer wie von Sedendorf, Löfcher. Rams 
bach, Wald, haben mit großer Achtung von ihr gefproden. 
Noch im vorigen Jahrhundert hat fie, von Rambadı einzeln 
Sr autgegrben, von 1726 bis 1742, vier Auflagen erlebt. 
ber zu unfrer Zeit, melde in der Auslegungskunft der heil. 
Schriften die außerordentlichiten Fortſchritte gemacht hat, 
Fann fie, wie ähnlidye Arbeiten Lurhers, nur nod von ſehr 
geringem Nugen feyn. — ©. Aurifabers Epp. Luth. tom, 
. P. 167, 
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— Pſ. 143, 2. Eines heiligen Menfchen Leben 

fteht mehr in nehmen von GOtt, denn in geben; mehr 
in begebren, denn in haben; mehr in from werden, 
denn in from feyn. 
— Schluß: Nun möcht jemand zu mir fagen: 
Fanft du nicht mehr denn allein immer von GOttes Ges 
rechtigfeit und Gnaden die Schrift auslegen, und als 
fo nicht mehr-denn auf einer Saiten feiern, und nur 
ein Liedlein fingen? Antwort ich: ſehe ein jeglicher 
auf ſich, das befen ich vor mich, als oft ich weniger 
in der Schrift denn Chriftum funden hab, bin ich noch 
nicht fat worden. Als oft aber ich mehr denn Chris 
ſtum funden hab, bin ich nie ärmer worden. 





Aus dem Jahre 1518 a). 


U. Auslegung des 110. Pfalms: dixit do- 
minus domino meo b). Es wil GDtt nicht leiden, 
daß ein Menfch den andern lehren oder meiftern fol, 
denn er wil felber Meifter feyn. — Darum find unfe 
re taffenprediger, die fich duͤnken laſſen, fie feiens, 

die 


a) Diefes Jahr zählt 35 Schriften von L., darunter aber nur 4 
deutſche, und einige, welche Inteinifc und deutfch zugleich 
vorhanden find. Diefe doppelte Bearbeitung kommt fdywers 
lich von ihm, er hätte es fonft feldft angemerkt, und audy 
nicht ohne Veränderung übertragen; weswegen die Bücher: 
Sermon vom Sacrament der Taufe; Prediger von der würs 
digen Bereitung 3u dem bochwürd. Sacrament, bier übers 
"sangen werden. 


b) Wir wiſſen von der ee Aush diefer Schrift nur das mes 
nige, was Spalatin in feiner Zueignung bderfelben an Hieron. 
Ebner in Nürnberg fagt: „Der würdige, hodgelahrte Va— 
ter, D. M.L., bat Euch, als einen fonderliden Liebhaber 
aller Schrift, und bevor der heiligen, zu Ehren und Gefals 
fen, diefen Pfalm mit einer deutſchen Auslegung erklärt.’ 


— 
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die die Leute lehren, ganz GOtt entgegen. „Darum 
fchelten fie und füllen mit greulichen Geberden und 
Worten die Kirchen, und bringen feine Frucht. Fragſt 
du aber: Wenn und wie fendet denn GOtt fein Wort 
aus? fprech ih, aus Sion (Pf. 110, 3), d. t., 
wenn GOtt einen Menfchen durch ordentliche Weife 
der Ehriftenheit-fezt zum Amte des Werts, und er ers 
leuchtet ift mit dem Geift der Schrift. Wenn erfenne 
ih das? Sch. fage, frage deine Erfahrung darum. 
Wenn das fchneider und trift, und Das Herz erwelt, 
fo ift es von GOtt ausgefandt. Es trift aber nicht 
alle, es verlezt auch nicht alle: wen es trift, den 
trifts, Des Treffens aber ift das ein gewis Zeichen, 
fo die Menfchen anheben mit Ernft darnach zu leben, 
und je mehr und mehr begehren defjelben zu hören. — 
Daher komt es, daß zu unfern Zeiten die allerfchön; 
ftien Predigten gefchehen, und wenig Frucht davon 
fomt. 1 
— V. 4. Aus der Mutter der Morgenröthe fol dir 
geboren werden der Thau deiner Kindfchaft.) ch babe 
gedeutfcht, Kindfchaft und nicht Kindheit, Als Manz ' 
fchaft heift Verfamlung der Männer, Priefterfchaft, 
der Priefter; alfo find Kindfchaft Die ganze Gemeine 
(Eprifti), feine Söhne und Töchter. 





Aus dem Jahre 1519 a). 


III. Sermon vom ehelichen Stand, verdns 
dert und corrigirer b). — Es find dreierlei Liebe, fals 
Dr ſche, 

a) Bon dieſem Jahre haben wir 22 Schriften von L., unter 


melden 7 deutſche fid) befinden, und 2, welche lateinifch und 
deutſch erfchienen find, 

b) Diefe Predigt hat gleichen Urfprung, wie die Auslegung des 
V. u. oben ©, 32. Eine unberufene Seder hatte — 
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fche, natürliche, ebeliche. Falfche Liebe, Die fucht das 
ihre, wie man Geld, Gut, Ehre und Weiber -aufer 
der Ehe liebt wider GOttes Gebot. Natürliche Liebe 
ift zwifchen Vater und Kind, Brüder und Schwefter, 
Freund und. Schwäger, u. d. gl. Aber über die alle 
geht ‚die eheliche Liebe, d. i., eine Brautliebe, die 
brent wie das Feuer, und fucht nicht mehr, Denn das 
eheliche Gemahl, ‚die fpricht: ich wil nicht Das deine, 
ich wil weder Gold noch Silber , "weder dis noch das, 
ich wil dich felhft haben, ich wils ganz oder-nichts ha: 
ben. Alle andre Liebe fuchen etwas anders, denn den 
fie liebt, dieſe allein wil den Geliebten eigen felbft 
ganz haben. — Der eheliche Stand ift ein Sacrament, 
ein äuferliches -beiliges Zeichen des allergroͤſten, hei: 
ligſten, wuͤrdigſten, edelften Dings, das noch nie 
gewefen oder mwerden mag, d. i., der Vereinigung 
göttlicher und menſchlicher Natur Ephef. 5, 32- 
— Das follen die Eheleute wiffen, daß fie GOtt, 

der Chriftenheit, aller Welt, ihnen ſelbſt und- ihren 
Kindern Fein. beffer Werk und Nuz ſchaffen mögen, 
denn daß fie ihre Kinder wol aufziehen. Es iſt nichts 
mit Walfahrten gen Mom, gen Yerufalem, gen S. Ja: 
«0b, Es ift nichts Kirchen bauen, Meſſe ftiften, 
DEE ' oder 


Kanzelvortrag L's üͤber d. Ew:-am 2. Eonnt. n. Epiph. ohne 
fein Vorwiſſen durch den Drud bekannt gemact. Entrüfter 
hierüber bradyte er felber zu Papier, was er noch von jener 
Predigt fi entfinnen Fonnte. Man höre feıne Vorrede zu 
diefer Arbeit: „Es it ein Sermon v. eh. St, ausgegangen 
unter meinem Namen, das mir viel lieber nicht gefhehen wäre. 
x ° Denn wiewol id) mir bewuſt, daß ich von der Materie gepre- 
digt, fo ift es doch nicht in die Federn bracht, als wol gleich 
wäre. Darum ich verurfacht, denfelben zu ändern, und fo 
viel mir möglid), zu beffern. Bitte ein jeglicy from Chri— 
ſtenmenſch, wolt den erften ausgangen Sermon laffen unter: 
ehen und zunicht werden. Aud jo jemand meine Predigt 
ahen wil, mäfige ſich feiner Eile, und las midy auch zu mei— 
ner Worte Ausbreitung rathen. Es ift ein gros Unterfceid, 
etwas mit lebendiger Stimme, oder mit todter Schrift am 
Tag zu bringen.’ | 
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oder was für Werf genent werden mögen, gegen die; 
fem einigen Werf, das die Ehelichen ihre Kinder zies 
ben, denn daffelb ift ihre gerichtfte Stras gen Him— 
mel, mögen auch den Himmel nicht näher und beffer 
erlangen; denn mit dieſem Werk. Es ift auch ihr eis 
gen Werf, und wo fie fich deſſelben nicht befleifen, 
fo ift es gleich ein verfehrt Ding, als wenn Feuer 
nicht brent, Wafler nicht nezt. Alſo wiederum ift die 
Hölle nicht leichter verdient, denn an feinen eignen Kins 
dern, mögen auch Fein fchädlicher Werk nicht tbun, 
denn daß fie die Kinder verfäumen, laffen fie fluchen, 
fhwören, ſchandbar Wort und Liedlein lehren, und 
nach ihrem Willen leben. Dazu etliche fie felbft reis 
zen mit übrigem Schmuf und Zörderung zu der Belt, 
daß fie nur der Welt wolgefallen, hoch fteigen und 
reich werden, alzeit mehr forgen, wie fie den Leib, 
denn die Seele gnugfam verfehen. Es ift auch Fein 
gröfer Schaden der Chriftenheit, denn der Kinder 
. verfäumen. Denn fol man der Chriftenheit wieder 
helfen, fo mus man fürwahr an den Kindern anheben. 

— Es ift hoch vonnoͤthen einem jeglichen ehelis 
hen Menfchen, daß er feines Kindes Geele mehr, 
tiefer, fleifiger anfehe, denn das Fleiſch, Das von 
ihm. fommen ift, und fein Kind nicht anders achte, 
denn als einen Föftlichen ewigen Schaz, der ihm von 
GOtt befohlen fei zu bewahren, daß ihn der Teufel, 
die Welt und das Fleiſch nicht ftehlen. Denn er wird 
von ihm gefodert werden am Tod und jüngften Tag 
mit gar fcharfer Rechnung. 

— O warlich ein edler, grofer, feliger Stand 
der eheliche Stand, ſo er recht gehalten wird. O war: 
lich ein elender, erfchreflicher, fährliher Stand der 
ebeliche Stand, fo er nicht recht gehalten wird, 

— Wilt du alle deine Sünde wol büfen, und 
den hoͤchſten Ablas bie und dort erlangen, a 
ers 
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fterben, und dein Gefchlecht auch zeitlich, weit und 
fern ftrecfen, fo ſchau nur mit allem Ernft darauf, Die 
Kinder wol zu ziehen. Kanft du es nicht, bitte und 
ſuch andre teute, die es Finnen, und las Dich Fein 
Geld, Koft, Mühe und Arbeit dauern. Denn das 
find die Kirchen, Altäre, Teftamente, Vigilien und 
Seelmeſſen, die du hinter dir läffeft, die dir auch 
leuchten werden im Sterben, und wo du binfomft. 


IV. D. M. 2. Unterricht «auf erlich Artikel, 
die ihm von feinen Abgönnern aufgelegt, und zu⸗ 
gemefjen werden c). GDttes Gebot fol man über 
Der Kirchen Gebot achten, wie das Gold und Edelge⸗ 
ftein über das Holz und Stroh ı Cor. 3, 12, 13. 

— Ob es leider zu Rom alfo ftebt, daß wol befz 
fer tüchte, ‘fo tft Doch Die, und Feine Urſach fo gros, 
noch werden mag, daß man fich von derfelben Kirchen 
reifen oder fcheiden fol, Sa, je übler es da zugeht, 
je mehr man zulaufen und anhangen fol, denn durch 
abreiffen oder verachten wird es nicht beffer. Auch 
fol man GOtt ums Teufels willen nicht laffen, noch 
die übrigen Frommen um des böfen Haufen willen 
meiden, ja um keinerlei Suͤnd oder Lebel, das mar 
gedenfen oder nennen mag, Die Lieb zertrennen, und 
die geiftliche Einigfeit theilen. Denn die Lieb vermag 
alle Ding, und der Einigfeit ift nichts zu ſchwer. 


v. Ein Sermon von dem Gebet und Pros 
ceffion in der Rreuzwochen d). 
Ä — Bol 


e) Ein Paar Blätter, auf Miltizend DVeranlaffung im Mon. 
Febr. herausgegeben, worin £. die Fürbitte der Heiligen, 
Fe Fegfeuer u. f. w. nod) als Glaubenswahrpeiten auf: 

ellt. 


d) Wald rechner dieſe kleine Schrift zum I. 1520. 
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— Bol feyn und müffig geben tft die gröfte Plag 
auf Erden, da alle ander Plage berfommen. Aber . 
der Peftilenz achtet niemand, vor der leiblichen fleucht 
man, bittet und muͤht fich mit allen Arzneien. 


VI. Ein Sermon gepredige zu Leipzig aufn 
Schlos am Tag Petri und Paulie). — Das Licht 
ihrer finftern Werke ftraft meine Widerfacher felbft, 
daß man fehen und greifen mag, wie fie folch Gepler 
und Aufruhr mir zu Nachtbeil der Wahrheit und meis 
nem Berdamnis getrieben haben, und wiewol ich Dies 
fer ihrer Untugend Hauptmeifter möcht mit Recht ans 
greifen und mich meiner Ehr an ihnen erholen, hab 
ichs doch nachlaffen, angefehen, daß GOtt alfo gebos 
ten, der mir viel taufendmal mehr nachgelaffen, und 

noch wird (als ich hof und glaub) nachlaffen. 


VII. Sermon von der Bereitung zum Sters 
ben f). — Solch Zurichten und Bereitung ſteht darin 
zum erften, Daß man fich mit lauterer Beicht und des 
bh. Sacraments , des wahren teichnams und Bluts 
Ehrifti verforge, fo man es haben mag; wo aber nicht, 
fol nichts deftomweniger das Verlangen deſſelben tröfts 
lich feyn, denn Chriftus fpricht Marc, 9, 23. Alle 
Dinge find möglich dem, der da glaube. Denn 
die Sarramente auch anders nichts find, denn Zeichen, 
Die zum Glauben dienen und reizen, obne welchen 

Ä Glau⸗ 


e) Bei Gelegenheit der leipziger Disputation, mit einer Vor⸗ 
rede, woraus obige Stelle genommen iſt. S. Tom. I. epp, 
Luth. p. 180. 


5) Eine vortrefflihe Schrift , welche deutſch und lateiniſch zu— 
leid) vorhanden ift, ohne Anzeige, in welcher von beiden 
prachen fie von L. entworfen worden fey. Ihr Verf. hatte 
fie im Mſept. an feinen Spalarin gefhidt, und gebeten: 
Ceterum remitte exemplar quantocius, Edam enim, et 
quid addendum mutandumve fuerit, tum fie, Buddei 
suppl. epp. L, p. 19, 
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Glauben fie nichts nüz find. — Gleichwie ein. Kind 
aus der Fleinen Wohnung, feiner Mutter feib, mit 
Gefahr und Aengften geboren wird in diefen weiten 
Himmel und Erden, d. i., auf diefe Welt; alfo gebt 
der Menfch durch Die enge Pforte des Todes aus dies 
fem Leben in das ewige Leben. Und wiewol der Him: 
mel und die Welt, da wir izt inne leben, 'gros und 
weit angefeben wird; fo ift es Doch alles gegen dem 
zufünftigen Himmel "viel enger und Fleiner, denn der 
Mutterleib gegen diefen Himmel ijt. 

— Im Leben folt man fich mit des Todes Gedan: 
fen üben, und zu ung fodern, wenn er noch fern ift 
und nicht treibt. Aber im Sterben, wenn er von ihm 
feldft ſchon alzuftarf da ift, tft es fährlich und nichts 
nuͤz. Da mus man fein Bild ausfchlagen, und nicht 
fehen wollen. Der Tod hat feine Kraft und Gtärfe 
in der Blödigfeit unfrer Natur, und in feinem unzei— 
tigen zuviel anfehen und betrachten. 

— Du muft den Tod nicht in ihm ſelbſt, noch in 
dir oder deiner Natur, noch in denen, die durch GOt— 
tes Zorn getödter find, anfehen und betrachten, du 
bift anders verloren; fondern deine Augen, deines 
Herzens Gedanfen und alle deine Sinnen gewaltiglich 
fchren von demſelben Bilde, und den Tod flarrig und 
emſig anfehen nur in denen, die in GOttes Gnaden 
geftorben, und den Tod überwunden haben, ‚fürnems 
lich in Chriſto. 


VII Ein Sermon von dem Wucher g). 
Hader, Gezänf, Richter, Notarien, Dfficialen, Zus 
riften und folch edlen Gefinds find fo viel, als der 
liegen im Sommer. Und in der Chriftenheit itzund 

Das 


8) Dieß iſt der fogenannte „groſe Sermon vom Wucher“, f. 
oben ©. 84. Er iſt im December erſchienen. S. Epp. Luth, 
Ton, J. p. 224. | 


401 


das: groͤſte, gemeinſte Werk iſt, rechten und fechten, 
d, i. dem heiligen friedlichen Leben und Lehren Chriſti 
mwiderftreben. 

— Die Nothwehr ift wol vor dem menfchlichen 
Hecht unfträflich, aber vor GOtt nicht verdienſtlich. 
Hadern vor Gericht firaft weder Pabft noch Kaifer, es 
firaft aber Ehriftus und ‚feine Lehre; Ä 

— Alfo ordnet es GOtt, daß wer nicht ein, we: 
nig wil laffen fahren um feines Gebots willen, der mus 
viel oder gar verlieren, und ift billig, daß der den 
Richtern, Procuratorn, Schreibern geb ohn allen 
Danf 20, 30 oder 40 Gülden, der feinem Nächten 
nicht nachlies um Gottes willen und ewiges Berdienft 
10 oder 6 Gulden. 

— Wir wollen nicht verwerfen, daß man ziem: 
liche Kirchen bau und ſchmuͤk, der wir nicht entbeb: 
ren mögen, und Gottesdienft billig aufs zierlichft ge: 
halten wird. Aber doch folt ein Mas da feyn, und 
mehr geachtet, daß es reiniglich, denn Föftlich wäre, 
was zu Gottesdienft verordnet wird. 

— Fürwahr acht ich die Roͤmer faft grofe Mar: 
ten, daß fie der Heiligen Erhebung, Bifchofsmäntel, 
Bullen und Briefe nicht theurer verfaufen und mehr 
Geld Iöfen, dieweil folche feifte deurfche Narren auf 
ihren Jahrmarkt fommen, ‚und fich felbft dazu noͤthi⸗ 
gen, fo doch fürwahr Fein Endchrift billiger folche 
Schäße der Erde erheben folt, denn der römifche bo: 
Denlofe Saf, dahin fie auch alle gefamlet und verord; 
net werden. Es wäre mir auch leid im Herzen, daß 
folch verdamt Gut den Dürftigen entzogen, den es bil: 
lig eigene, anders würd angelegt, denn für rom. 
Wahr. S. Ambrofius und Paulinus vorzeiten fchmelz: 
ten die Kelch und alles, was die Kirchen hatten, und 
gabens den Armen. Wend um das Blat, ſo findſt 
du, wie es izt geht, und wol dir, liebes Rom, ob— 


M. Luthers Schriften. I. B. Ce fchon 
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fhon den Deutfchen gebraͤch am Gelb, fo haben fie 
doch Kelh, Monftranzen und Bilder gnug, die find 
noch alle dein, 





Aus dem Zahre ı520 a). 


IX. Erklärung etlicher Artikel in dem Ser⸗ 
mon von dem bochwuärdigen Sacrament des heis 
ligen Leichnams Chriſti b). — Sch hab einen Gerz 
mon auslaffen geben von dem hochw. h. Sacrament 
des Altars, darin unter andern Worten ich mich habe 
merfen lafien, Daß michs gut duͤnkt, fo man beider 
Geftalt gebe jederman, der fein begehrt. Hie haben 
meine lieben Freunde, die nach meinem Blut dürftet, 
vermeint, fie haben mich im Sak, dieweil fie. bisher 
weder Schein noch Grund wider mich haben mögen 
fürwenden, fchreien fie nu und plerren: Hui nu ges 
wonnen. Er | 
Wiewol aber ich weis, daß mein Satan nichts 
guts gegen mir fürnimt, der auch folche Sturmwinde 
mir zu lieb erhebt, fo weis ich Doch auch wiederum, 
daß Chriftus noch lebt und regiert. Ich hatte mir 
auch fürgefezt, folch Gefchrei zu verachten, hab pr: 

do 
a) Es erſchienen in demfelben 26 Schriften von L.; darunter 


befinden fidy 13 ,. welche entweder blos deutſch, oder latei— 
niſch und deutſch vorhanden find. \ 


b) Vergl. oben ©. 94. Sie ift zu Anfang des Januars er- 
fhienen, f. von Seckendorf p. 95. Epp. Luth. Tom. I. e 
231. Spalatin hatte Lurhern von Seiten des Kurfürften Maͤ— 
Figung empfohlen. — Aber L. zeige nicht ſonderlich viel von 
Diefer Tugend in obiger Erflärung , und noch weniger in fei= 
ner Antwort auf den Zeddel. Wenn es nad) den Abfichten 
des Hofes gegangen wäre, fo würden alle diefe Schriften un: 
terdrüdt worden fenn, denn Spalatin wandte Bitten und 
Drohungen anz aber L. fieß fich nicht zurüchalten, und wun— 
derte ſich noch höcylidy, daß Sp. und der Hof fein Verfah— 
sen nicht gemäßigt genug finden wollten, Plan 1. ©. 233: 
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doch Taffen bewegen Des gemeinen Volks Frömmigfeit, 
einen furzen Unterricht und Urfach meiner Wort zu 

eben. 

i Sch hab nicht gefagt noch gerathen, ift auch nicht 
meine Meinung, Daß einer oder etliche Bifchöffe von 
eigner Gewalt folten anheben, beide Geftalt jemand 
zu reichen, es würde denn alfo gefezt und befohlen 
durch eingemein chriftlich Concilium, Es ift mir aber 
noth gemwefen zu fagen, und ift auch einem Chriften: 
menfchen noth zu wiffen, wie es um daffelbe Sacra— 
ment gethan fei. 

— Das ift nicht die Sache, darum die Böhmen 
werden Keßer gefcholten,, -daß fie beider Geftalt genie— 
fen; es hats auch die röm. Kirche noch nie für Keßer 
rei gehalten. Gag ich weiter, daß beider Geftalt 
niefen für Keßerei achten, langt zur Schmach Chrifti. 
Denn Ehriftus hats felbft in beider Geftalt eingefezt, 
und die ganze Kirche in aller Welt viel hundert Jabe 
alfo gebraucht. | 

— Das ift wol wahr, dieweil Chriftus nicht ge: 
boten bat, das Sacrament zu niefen einem jederman, 
mag wol nicht allein eine, fondern Feine empfangen 
werden. Darum gib ich den Böhmen unrecht, daß 
fie nicht dem Haufen gefolgt, der Gewalt gehorcht, 
ihnen begnügen laffen an einer Geftalt. Es thue die 
röm. Kirche recht oder unrecht daran, fo ſchadet auch 
folche Ordnung nicht, dieweil Feine Geftalt von Chrifto 
geboten if. Wiederum acht ichs, wo die Böhmen 
fo ſchwach wären, in ihrem Glauben und Gemwiffen, 
folten wir, nach dem Erempel S. Pauli Röm. 14 
und ıs. ihre Schwachheit tragen und zulaffen. 

— Gie thun nicht recht, daß fie vermeinen, es 
müffe alfo feyn, und wir auch nicht recht, daß wir 
wollen, es fei feßerifch, Doch ifts auf Feiner Seiten 
Ketzerei. Es ift aber ein . eine Zwietracht, 

e2 da 
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da folten beide Part fich freundlich vertragen, oder, 
wo das nicht möcht feyn, ein jeglich mit des andern 
Fried und Willen in feiner Weiſe wandeln. 
— Man wiegt hoch die Gefahr, fo man des Sa: 
eraments ein GStüflein oder Tröpflein lies fallen. 
Aber daß ihrer viel das Sacrament in eine ftinfend 
zwieträchtige Seele muthwillig empfahen, Das acht man 
alles für Feine Gefahr: als wäre nicht eine folche Seele 
taufendmal unebrlicher dem Sacrament, denn aller 
Schlam auf Erden. | 

— Nachdem fuchen mich meine Freunde fo ger 
nau, daß fie ausfchreien, ich fei in Böhmen geboren, 
zu Prag erzogen, in Wiflefs Bücher unterweifet, und 
folhs hab mein Vater befant. Wie Fönten mir huͤb⸗ 
fcher Faftnachtslarven begegnen, denn folche hochfin: 
nige, tieffichtige Propheten? — Sie fchreiben auch, 
wie Böhmen bei mir gewefen, und Schrift zu mir ge: 
than. Es ift mir aber im Herzen leid, daß die Böh: 
men nicht getroft zu mir Fommen und fehreiben, ich 
wolt fie frölic) und freundlich empfangen , daſſelbe 
wolt ich auch Juden, Türfen und Heiden, ja auch ib: 
nen felbft, meinen Feinden, thun. 


X. Proteftation und Erbieten c), 


GESUS. 
Einen jeglichen, der dis Büchlein liſet oder hört, 
thu ih, Martinus Luther, Auguftiner, genant Doc— 
tor 


ec) Den 17. San. einem dem Miltiz gegebenen Berfpredyen ges 
mäß (von Sedendorf hift. Lutheran. p. 95.) gefchrieben, 
wahrſcheinlich lateinisch, und hernach von einer andern Hand 
überfeßt. Die jenaifdye deutfche Ausgabe liefert an zwei vers 
fehiedenen Orten (naͤmlich 2 Bd. ©. 348. und ©. 393. mit 
der Bemerkung im Regifter: „Iſt Folio 393 noch einſt ge⸗ 
druckt, on not’‘) zwei verfchieden lautende Abdrüde. Wir 
übergehen daher diefe Proteftation, und geben unjern arte 
is 
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tor der h. Schrift, erinnern, wie ich nu beiläuftig 
Drei Jahr ohn alles Aufbören mich erboten hab zu 
Fried und Verhoͤr, dazu mein Sach in Disputation 
und etlicher Liniverfitäten Urtheil begeben, und je, fo: 
viel mir möglich gewefen, alzeit gern erfunden wäre, 
der Luſt und Liebe zur Ruhe und Stille habe. Das 
alles durch gemein Menfchen Feinde tift und Bosheit 
vergebens gefhehen und noch Fein Aufbören für Augen 
ift, mich weiter und weiter in Unruhe zu reiffen. Denn 
das mag ich auf mein Gewiſſen fagen, daß ich noch 
nie in meinen Sinn gefaft, etwas von dem Papftthum, 
noch aller feiner Gemalt zu denfen. - Es wär fürwahr 
wol alles nachblieben ; hätte nicht der Neidhard und 
Ehrgeiz fich vermeffen, an mir einen Preis erlangen. 
Sch bin allein, und fo viel Widerfacher mich fo greuz- 
lich antaften. Nu fie nicht mehr Fönnen, laſſen fie 
die Sad) fallen und heben an mein Leben zu fchmähen, 
er ich fei beifig, rachfelig und viel der Namen 
mehr. 

Nu ifts je nicht mein Fürnehmen gemwefen, mein 
eben und Heiligfeit (der ich mir felbft leider alzu un: 
beruft bin) auszurufen oder ſchuͤtzen. Sa, bät ich 
mic) verfehen, daß ich unter die Gelehrten und Ber: 
ftändigen folt gezählt werden und einen folchen Na; 
men überfommen , als von dem fich ein Menfch bei: 

fern Fönte; fuͤrwahr, ich wolt mit göttlicher Huͤlf 
meine Lehre fruchtbarlicher gehandelt haben. Nu feh 
ih, daß mein felbft gros Verachtung, die ich allein 
dahin gerichtet, mich fchnel aus meinen Feinden zu Id: 
fen, nicht gar richtig gemwefen ift, und der böfe Feind, 
der nicht aufhört anzufechten, durch folch närrifche 
De 

dafür ein anderes, erft durch den berühmten Erprian be« 
Fannt gemachtes Erbieten, welches L. unleugbar deutſch ab». 
gefaßt hat. Seine eigene Handfcrift, nad) welcher es hier 


abgedruckt iſt, befinder fih in der herzogl. Bibliothek zu 
Gotha. 
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Demuth und meine Verachtung zum Nachtheil meiner 
guten Lehre, (der ich mich nicht verfeben, in mir fen) 
gebraucht hat. 

Derhalben bit ich alle mein Freund und Feind, 

wolten mir noch Fried und Ruhe goͤnnen, und wo ich 
zuviel than, meins aufs beſte auslegen. Angeſehen, 
daß ich allein, der auch Fleiſch und Blut, aus keinem 
Fels geſprungen, wider fo viel groſe, gelehrte, boͤs— 
willige Menſchen hab muͤſſen ohn meinen Willen ftreiz 
ten; es ſolt je billig nicht Wunder ſeyn, daß ſo viel 
reiſſende Woͤlf einen Hund bellen, auch beiſen zwun— 
gen. Ich hab noch keinen mit gleichem Mas, da mir 
mit gemeſſen, bezablt. Ich erbiete mich auch noch 
gegen jederman, das befte zu börem und aufnehmen; 
denn ich, das GOtt weis, je nicht gern wolt unchrift: 
lich handeln oder das lehren, reden und fchreiben, das 
wider GOtt und der Seelen Seligfeit wäre. Wo 
mir aber Fried und Ruhe nicht wil gelaffen werden, fo 
bit ih, daß ihm niemand fürnehm, mich müd oder 
mat zu machen; denn mein Geift, mir von GOtt ge: 
ben, alfo ftebt, daß ich ehe Die ganze Welt vertrau 
muͤd zu machen. Mein Fels, darauf ich bau, ſteht 
feft, wird mir auch nicht wanfen noch finfen, obgleich 
alle böllifhe Pforten dawider ftreiten. Des alles bin 
ich gewis. 

Es ficht mich nichts an, Daß etlich mir ſchuld 
geben, ich wolle mic anmafen gröfer Kunft, denn alle 
Welt hat und allein feyn lux mundi. Hät man mich 
in meinem Winfel laffen; fie wären wol für mir blie: 
ben Meiſter zu Israel und ich, was ich wäre. Es 
ftund die chriftliche Wahrheit einmal allein auf ©. 
Paul, aber einmal auf S. Athanafii, item auf ©. 
Auguftini, ja es hat einmal eine Efelin wider den Pro: 
pheten geredt. Mer weis, was GOtt durch uns wir: 
fen wil? Er ift eben derfelb GOtt, ob wir lei 

uns 
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Sünder find, doch feine Creatur bleiben müffen, und 
er fchreflich iſt in ſeinen Gerichten uͤber der Menſchen 
Kinder. 

Das wil ich guter Meinung jederman fuͤrgelegt 
haben, ſich ſelbſt zu bewahren fuͤr frevelem Urtheil 
und Faͤhrlichkeit Haß und Neids. Bit gar demuͤthig 
und freundlich, niemand wolle ſich zu mir Haß oder 
Ungunſt verſehen, denn mein Muth iſt zu froͤlich und 
zu gros dazu, daß ich jemand moͤcht herzlich feind ſeyn. 
Ich hab auch nichts fuͤr Augen, denn die Sach der 
Wahrheit an ihr ſelbſt, der ich aus Herzen hold bin. 
Und ob ich um ihrer-willen zuweilen bin oder feyn 
würd zu frei und friſch; wolt mir daſſelb ein jeglicher 
freundlich verzeihen! Sch weis ihm nicht mehr zu 
thun! Gottes Willen gefchehe auf der Erden, wie im 
Himmel! Amen. * 


XI Antwort aufden Zeddel, fo unter des 
Officials zu Stolpen Siegel ift ausgegangen d). 
Sch halt, daß ſolch Zeddel, fonderlich zu Rom und 
bei aller Vernunft mehr tolpiſch denn ſtoͤlpiſch werd 
angeſehen. 

— Lieber Neidhart, iſt dirs moͤglich, ſo wandle 
dich, wandelſt du dich nicht, ſo thu was du wilſt, ich 
acht dein nicht. Doch bin ich dir nicht feind, kan dir 
ſolch Laͤſterzeddel wol zuguthalten, angeſehen deine 
gute Meinung. Nu dir aber mislungen, daß du ver— 
hoft D. Luther zu finden ohn Schuz und Antwort, hab 
dir meinen treuen Rath. Der erſt, daß du die 
Hauptſach laͤſſeſt fallen, und wie du angefangen, dich 
wandelſt ins Biſchofs zu M. Perſon und Namen, mit 

gro⸗ 
or ©. oben ©. 94. a — 11. Febr. ſchon erſchienen, ſ. 
Luth. I. p. 240. 241. 244 b. 246. Gegen das Ende des 


— gab L. auch noch Antwvort in latein. Sprade, je: 
dog) etwas ausführlicher, | 
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grofem Gefchrei Flagend: D. Luther fei ſtolz, er hab 
wider grofe Prälaten gefchrieben, und fieh ja zu, daß 
du nicht fagft, er hab allein wider dich Neidhart ge: 
ſchrieben. Auch ſchweig ftil alle Urfachen feines 
Schreibens. Denn wo du Bifchofs Perfon und Na: 
men dir liefeft abreiffen, und die Sach erzähleft, würs 
deft du nicht lang das Faftnachtfpiel treiben, fondern 
vor jederman ein fchändlicher böfer Neidhart erfehen 
werden. Oder fo das nicht gnug ift, gedenf wie deine 
Coͤlner mit D. Reuchlin tbäten verbrennen feine Buͤ— 
cher, und fag nicht mehr, denn, fie find falfch, und 
gib dich ja nicht in die Mühe, daffelbe zu beweifen, 
es möcht dir mislingen. Denn wo man der Flaren 
Wahrheit nicht widerftehen, und fie Doch nicht leiden 
mag, ift das Feuer der befte Patron wider die Buͤ— 
cher, und der Tod wider die Dichter. Durch folche 
Weiſe möchteft Du warlich gelehrter werden geachtet, 
denn D. Luther. Verbrenne nur, fo bift du fchon 

der allerachtbarft hochgelehrtefte Doctor, und faftalle 
Argument aufgelöft mit kurzer Mühe. Hiemit fahr 
bin, und fo du viel purreft und fcehnurreft, fo gedenf, 
es feien etlich, Die geben nichts darum. 


XIL Don den quten Werfen e). (Aug der 
Zuſchrift an den Herzog Johann zu Sachſen, den 29. 
März unterzeichnet.) Ich verhoffe, es folle E. F. ©. 

Diefe 

e) Diefe fehr weitläuftige Schrift, melde ohngeführ um Pfing- 
ften fertig geworden ift, (f. Epp. Luth. I. p. 247b. 249. 252b, 
264b. 265b.) wiederholt meijt oder deutet im voraus an, oft 
mit den nämlidien Worten, mas L. in feinen frühern oder 
fpätern Werfen, befonders aber in der Freiheit eines Chris 
ftenmenichen und in dem Bud) an den deurjchen Adel fagt. 
Das ihr Eigenthümliche ift hier genau aufbewahrt, ausgenom: 
men, daß die Anführung der guten Werke nady den io Ge: 
boten nidyt angedeutet worden it. Spaͤterhin iſt diefer Ser: 
mon auch in die lateiniihe Sprache überfegt worden. — Roch 
verdient hier aus des bekannten Matheſius Giftorien ıc. aus: 
gehoben zu werden: „In diefem Jahre geht auch das chriit- 
lich 
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diefe meine arme unterthaͤnige Erbietung nicht ver: 
fhmähen, die mir viel nöther ift gewefen durch den 
Druf auszulaffen, denn vielleicht Feine meiner Pre: 
dDigten oder Büchlein. — Es hat weder Silber, Gold, 
Edelgeftein noch Fein Föftlich Ding fo mannichfaltige 
Zufäße und Abbruch, als die guten Werke, welche 
müffen allefamt eine einige, einfältige Güte haben, 
aufer der fie lauter Farbe, Gleifen und Betrug find. 
Wiewol aber ich ihr viel weis, und täglich höre, Die 
meine Armuth gering achten und fprechen, ich mache 
nur Flein Serternlein und deutfche Predigten für die 
ungelehrten Laien, Tas ich mich nicht bewegen. Wolt 
GDtt, ich hätte einem Laien mein febenlang mit al: 
lem meinen Vermögen zu der Beſſerung gedient, ich 
wolt mich genügen laffen, GOtt danfen und gar wils 
lig darnach laffen alle meine Büchlein umfommen. — 
Ob gros und viel&Büchermachen Kunft fei, und befz 
ferlich der Ehriftenheit, Tas ich andre richten. ch 
acht aber, fo ich Luſt hätte, ihrer Kunft nach grofe 
Bücher zu machen, es folt vielleicht mir ſchleuniger 
folgen, denn ihnen nach meiner Art einen Fleinen Ser: 
mon zu machen. Wenn erfolgen fo leicht wäre als 
verfolgen, wäre Chriſtus längft wieder vom Himmel 
geworfen, und GDttes Stuhl felbft umgekehrt. Könzs 
nen wir nicht alle dichten, fo wollen wir doch alle richten. 
— Ich will einem jeden die Ehre gröfer Ding 
herzlich gern laſſen, und: mich gar nichts fchämen, 
dDeutfch den ungelehrten Laien zu predigen und fchreis 
ben, wiewol ich auch deffelben wenig fan, Dünft mich. 
doch, fo wir bisher und fort mehr ung deſſelben ge; 
fliffen hätten und wolten, folte der Chriftenheit nicht 
eines Fleinen Vortheils mehrer Befferung erwachfen 
ſeyn, 

lich Buch aus von guten Werken, daraus ich in Baiern (als 


Kinderlehrer) den Anfang des Chriſtenthums im 26. Jahr, 
Gott fer Lob, erſtlich gelernt habe.“ 
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ſeyn, denn aus den hohen, groſen Büchern und Quds 
ftion in den Schulen unter den Gelehrten allein gehan⸗ 
delt. Weber das, fo hab ich noch nie jemand gezwun— 
gen oder gebeten mich zu hören, oder meine Predigten 
zu lefen. Sch hab frei in der Gemeine gedient von 
dem, das mir GOtt geben, und ich fchuldig bin: wer 
fein nicht mag, der lefe und höre andere. Auch ift 
nicht gros daran gelegen, ob fie mein nicht wollen dür; 
fen, mir ift eben gnug, und mehr denn zuviel, daß 
etliche Laien, und die fürtreffentlich, ſich demuͤthigen 
meine Predigten zu lefen. 

— Zum erften ift zu wiffen, daß Feine gute Wer; 
fe find, denn allein die GOtt geboten hat, gleichwie 
feine Sünde ift, denn allein die GOtt verboten hat. 

— Das erfte und böchfte, alleredelfte gute Werk 
iſt der Glaube in Chriſtum ꝛc. 

— Das heiſt nicht einen GOtt haben, ſo du aͤu⸗ 
ſerlich mit dem Munde GOtt nenſt, oder mit den 
Knien und Geberden anbeteſt, ſondern ſo du herzlich 
ihm traueſt, und did) alles Gutes, Gnaden und Wol: 
gefallens zu ihm verfiebft, es fei in Werfen oder fei: 
den, im Leben oder Sterben, in Lieb oder Leid. 

— Möcteft du fprechen, warum bat man denn 
fo vielgeiftlicher und weltlicher Gefege, und viel Cere— 
monien der Kirchen, Klöfter, Stätte, die Menfchen 
dadurch zuden guten Werken zu dringen und zu reizen, fo 
der Glaube alle Dinge thut ? Antwort, ebendarum, daß 
wir den Glauben nicht allefamt haben oder achten. 
No den jederman hätte, dürften wir Feines Geſetzes 
nimmermehr, fondern thät ein jeglicher von ihm felbft 
gute Werfe zu aller Zeit, wie ihn diefelbe Zuverficht 
wol lehrt. 

— Es find viererlei Menfchen. Die erften, die 
feines Gefeßes bedürfen, ı Tim. 1,9. Die andern, 
die folcher Freiheit misbrauchen, fi ich fälfchlich darauf 

: ver: 
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verlaſſen, und faul werden. Die dritten ſind boͤſe 
Menſchen, zu Suͤnden alzeit erwegen (verwegen); 
die mus man mit Geſetzen geiſtlich und weltlich zwin— 
gen, wie die wilden Pferd-und Hunde, und wo das 
nicht helfen wil, fie vom Leben thun durchs weltliche 
Schwert. Die vierten, die noch muthig und findifch 
find im Verſtand folhes Glaubens und geiftliches Le: 
bens, die mus man wie die jungen Kinder locken und 
reizen mit den äuferlichen beftimten und verbundenen 
Geſchmuk, lefen, beten, faften, fingen, Kirchen: 
zierden, orgeln, und was des in Klöftern und Kirchen 
gefezt oder gehalten wird, fo lang bis fie auch dem 
Glauben lernen erfennen: wiewol bie grofe Faͤhrlich— 
Feit ift, wo die Regenten mit denfelben Ceremonien 
und finnlichen Werfen ſich treiben und blauen, als wäz 
ren Das die rechten Werf. 
— Ein gut Werk ift, zu fliehen alle zeitliche Ehr 
"und Lob, und je nicht fuchen feinen Namen, Gerücht 
und gros Gefchrei, daß jederman von ihm finge und 
fage, welches gar eine fährliche und Doch die allerges 
meinfte Sünde ift, und leider wenig geachtet. Es 
wil je jederman etwas gefehen werden und nicht der 
geringfte feyn, mie gering er immer ift. Go tief iſt 
die Natur verböfet- in ihr eigen Gutdünfel und in ihr 
felbft eignes Vertrauen. Nu achtet man dis graus 
fame Laſter für die böchfte Tugend, um welchs willen 
überaus fährlich ift, die heidnifchen Bücher und Hi— 
ftorien zu lefen und zu hören denen, die nicht vor wol 
find in den GOttes Geboten und der h. Schrift Hiſto— 
rien verftändigt und erfahren. Denn alle heidnifche 
Bücher find mit Diefer Gift des Lob: und Ehrefuchens 
ganz durchmachet, darin man der blinden Vernunft 
nach lernt, als feien das nicht thätige oder theure Men— 
fhen, noch werden mögen, die fich nicht laflen Lob 
und Ehre bewegen; und Die für die beften geachtet 
| Ä wer; 
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werden, die feib und geben, Freund und Gut, und 
alles hinten feßen, daß fie Lob und Ehre erjagen. 
Diefes Lafter iſt liſtig, behend und thänifch auszu: 
treiben. 

Es meinen etliche, daß es gut fei für junge Leu⸗ 
te, fo fie mit Ruhm, Ehre, wiederum mit Schande 
und Schmach gereizt und wolzuthun bewegt werden. 
Denn viel find Die gut thun und übel laſſen, um 
Furcht der Schande, urfd Lieb der Ehren, das fie 
fonft in feinem Weg thäten oder liefen; die las ich fo 
halten. Mu acht ich, man Fönte einen jungen Men: 
fchen fo leicht gewöhnen und treiben mit Gottesfurcht 
und Geboten, als mit feinem andern. Doch wo daf- 
felbe nicht wil helfen, müffen wir fie dulden, daß fie 
durch Schand und Ehren willen guts thun und böfes 
lafjen. 

Wenige, und ganz hochgeiftliche Menfchen müf- 
fen das feyn, die in Ehre und Lob blos gelaffen und 
gleich bleiben, daß fie fich derfelben nicht annehmen, 
gut dünfen und Gefallen darin haben, fondern ganz 
frei und ledig bleiben. 

— Sprichſt du: warum thuts GDtt nicht allein 
und felber, fo er Doch wol fan, und weis einem jeden 
zu helfen? a, er fans wol, er wil es aber nicht 
allein thun, er wil, daß wir mit ihm wirfen, und 
thut uns die Ehre, daß er mit uns und durch uns fein 
Werk wil wirfen. 

— Das gemeine Gebet ift koͤſtlich und das aller: 
feäftigfle, um welches willen wir auch zufammenfom: 
men. Davon aud) die Kirche ein Bethaus heift, das 
wir alda einträchtiglih im Haufen follen unfer und 
aller Menfchen Noth für ung nehmen, diefelben GOtt 
fürtragen, und um Gnad umrufen. Das mus aber 
geſchehen mit herzlicher Bewegung und Ernft, daß 
uns folch aller Menjchen Nothdurft zu Herzen gebe, 

und 
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und alfo mit wahrhaftigem Mitleiden über fie in rech⸗ 
tem Glauben und Trauen bitten; und wo folch Gebet 
in der Meß nicht gefchäbe, fo wär es befier die Meß 
nachgelaffen. Denn wie ftebt und reimt fihs, daß 
wir leiblich zufammen in ein Bethaus fommen, damit 
angezeigt wird, wir follen für die ganze Gemeine ins 
gemein rufen und bitten: ſo wir Die Gebet verftrauen 
und alfo tbeilen, daß ein jeglicher für fich felbft nur 
bittet, und niemand fich des andern annimt, noch fich 
mit niemands Nothdurft bekuͤmmert? Wie mag das 
Gebet nüz, gut, angenehm und gemein, oder ein 
Werk heifen des.;Feiertags und der Verſamlung; wie 
die thun, die ihr eigen Gebetlein halten, der für dis, 
dieſer für das, und haben nichts, denn eigennüßige, 
eigenniefige Gebet, denen GDtt feind ift. — O wenn 
GOtt wolte, daß irgend ein Haufe diefer Weife nach 
Meß börte und betete, was möcht gröfer Werf auf 
Erden gefcheben, dadurch fo viel Fromme erhalten, 
fo viel Sünder befehrt werden? Das weis der böfe 
Geift wol, darum thut er auch alles was er vermag, 
dis Gebet zu verhindern, da läft er ung hübfche Kir⸗ 
chen bauen u.f.w. Wo er aber gewahr würde, daß 
wir die Gebet wolten üben, wenn es gleich wäre uns 
ter einem Strohdach, oder einem Säuftall, würd er 
es fuͤrwahr nicht laffen geben, fondern fich weit mehr 
vor demfelben Säuftall fürchten, denn vor allen hohen 
grofen, fehönen Kirchen, Thürmen, Glocken, die 
irgend ſeyn mögen, wo folch Geber nicht darinnen 
wäre. Es liegt fürwahr nicht an Stätten noch Ge: 
bäuen, wo wir zufammenfommen, fondern allein an 
dDiefem Gebet. 

— Was fol GDtt thun, wenn du daher Fomft 
mit deinem Maul, Buch oder Parernofter, daß du 
nicht mehr gedenfeft, denn wie du die Wort vollendeft, 
und die Zahl erfülleft ? Wir folten aber aljo hun, wie 

Die, 
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die, fo vor groſen Fürften etwas bitten wollen, Die 
nehmen ihnen nicht für, allein etliche Zahl der Worte 
zu plaudern; der Fürft würde fich anders dünfen laf- 
fen, fie fpotteten fein, oder wären unfinnig: fondern 
fie faffens gar eben, und legen ihre Noth mit Fleis 
dar, ſtellens doch heim ſeiner Gnaden. 

— Ein gut Werk iſt Vater und Mutter ehren. — 
Wo aber Eltern ſo naͤrriſch ſind, und die Kinder welt— 
lich ziehen, ſollen die Kinder ihnen in feinem Wege 
gehorfam ſeyn. Denn GDtt ift höher zu achten denn 
die Eltern. Weltlich aber ziehen, heiſe ich das, fo 
fie lehren nicht mehr fuchen, denn Luft, Ehre und 
Gut, oder Gewalt diefer Welt.  Ziemlichen Schmuf _ 
tragen, und redliche Nahrung fuchen, ift die Noth, 
und nicht Stunde; fo doc, daß im Herzen ein Kind 
alſo ſich geſchikt finde, oder je ſich alfo fihicfe, daß 
ihm leid fei, daß dis elende Leben auf Erden nicht 
mag wol angefangen oder geführt werden, es laufe 
denn mit unter mehr Schmuf und Gut, denn noth 
iſt zu der Decke des Leibes, Froft zu erwehren und 
Nahrung zu haben, und mus alfo ohne feinen Wil: 
len, der Welt zu Willen, mitnarren, und folches 
Uebel dulden, um eines beffers willen, ärgers zu 
vermeiden. 

Hie fagen etliche: Sa, wie wolt ich mein Kind 
unter die Leute bringen und mit Ehren ausfeßen? Ach 
mus alfo prangen. Gage mir, ob das nicht Worte 
find eines Herzens, das an GOtt verzweifelt, und 
mehr auf feine Sorge, denn auf GDites Sorge 
traut? So doh ©. Deter lehrt: Werft alle eure 
Sorge aufihn, und feid gewis, daß er für euch 
forget. 

Es ift wahr, wie man fagt, daß die Eltern, ob 
fie fonft nichts zu thun hätten, mögen fie an ihren eig: 
nen Kindern Geligfeit erlangen; an welchen, fo fie 

die 
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die zu Gottesdienft recht ziehen, haben fie fürwahr 
beide Hände vol guter Werfe vor fih. Denn was 
find hie die Hungrigen, Durftigen, Nakten, Gefan: 
genen, Kranfen, Fremdlinge, denn deiner eignen 
Kinder Seelen, mit welchen dir GDtt aus deinem 
Haufe ein Spital macht, und dich ihnen zum Spital: 
meifter fezt, Daß du ihr warten folleft, fie fpeifen und 
tränfen mit guten Worten und Werfen ? 

Siehe, welche grofe Lection das find, wie viel 
du habt guter Werfe vor dir in deinem Haufe, an 
deinem Kinde. D wie eine felige Ehe und Haus wäre 
das, wo folche Eltern innen wären; fürwahr, es wär 
eine techte Kirche, ein auserwähltes Klofter, ja ein 
Paradies. 

— Ein gut Werk, der weltlichen Oberfeit ges 
horfam feyn. In der Gewalt derfelben ift aber man: 
cherlei Misbrauh. Zum erften, wo fie den Schmeich: 
lern folgt, welches eine gemeine und fonderliche fchäd: 
liche Plage ift diefer Gewalt, welcher fich niemand 
Fan gnugfam wehren und vorſehen; da wird fie mit 
der Naſen geführt, und geht übers arme Volk, wird 
ein Regiment, wie ein Heide fagt, daß die Spinmwebe 
fahen wol die Fleinen Fliegen, aber die Muͤhlſteine 
fahren durchhin; alfo die Gefege, Ordnung und Re: 
giment derfelben Herrfchaft halten die Geringen, die 
Groſen find frei; und wo der Herr nicht felbft fo ver: 
nünftig ift, daß er feiner Leute Rath nicht bedarf, oder 
je fo viel gilt, daß fie fich vor ihm fürchten, da wird 
und mus (es wolte denn GDtt ein fonder Zeichen 
thun,) ein Eindifch Regiment feyn, 

Vier Plagen bat GOtt in der Schrift genent, 
Ezech. 14, 13.20. Die erfte, geringfte, die auch Da: 
vid erwählt, ift Die Deftilenz, die ander ift die theure 
Zeit, Die Dritte ift der Krieg, Die vierte ift allerlei 
böfe Beftien, als Löwen, Wölfe, Schlangen, Dra; 

> dem 
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chen; das find boͤſe Regenten. Denn wo die find, 
bat das Land Verderbung, nicht allein an Leib und 
Gut, wie in den andern, fondern auch an der Ehre, 
Zucht, Tugend und der Seelen Seligfeit, Denn 
Meftilenz und theure Zeit macht fromme und rechte 
teute; aber Krieg und böfe Herrfchaft macht zus 
nicht alles, was zeitlich und ewig Gut betrift. 

Es mus ein Here auch faft Flug feyn, daß er 
nicht algeit mit dem Kopf hindurch zu brechen vorneh— 
me, ob er gleich Föftliche gute Recht und die allerbefte 
- Sache habe. Denn es ijt viel edler Tugend, -Schas 
den dulden am Recht, denn am Gut oder feib, wo 
das den Unterthanen nüzlich iſt; ſintemal weltliche 
Hechte nur an zeitlichen Gütern bangen. Darum: ifts 
gar eine närrifche Rede: ch habe recht daran, darum 
wil ichs mit dem Sturm holen und behalten, ob gleich 
alfe Ungluͤcke der andern folte daraus entfpringen, 
Denn wer einen Wagen führt, der mus viel anz 
ders wandeln, denn fo er für fich felbft allein ginge; 
hie mag er geben, fpringen, und machen wie er wil; 
aber wenn er fährt, mus er fich lenfen und fchicken, 
darnach ihm der Wagen und Pferde folgen fan, mehr 
darauf, denn auf feinen Willen acht haben. Alfo 
auch, ein Herr, der führt einen Haufen mit fich, der 
mus nicht wie er wil, fondern wie Der Haufe vermag, 
wandeln und handeln, mehr ihre Nothdurft und Nuz, 
denn feinen Willen und Luft anfeben. Denn wo ein 
Herr nach feinem tollen Kopf regiert, und feinem Guts 
dünfen folgt, der ift gleich wie ein toller Fuhrmann, 
der mit Pferde und Wagen ftrafs zurent, durch Bü: 
fche, Hecken, Graben, Waller, Berg und Thal, 
unangefehben Wege und Brücken; der wird nicht lang 
fahren, es wird zu Trümmern geben. 

— Ein gut Werf ift Gehorſam des Gefindes und 
der Werffeute gegen ihren Herrn, Frauen, Meifter 
Ä und 
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und Meifterin. Nu iſt die gröfte Klage in der Welt 
über das Gefinde und Arbeitsleute, wie ungehorfam, 
untreu, ungezogen, vortheilifch fie find; das ift eine 
Plage von GOtt. Und fürwahr, das ift des Gejins 
des einiges Werk, damit fie felig mögen werden; duͤr⸗ 
fen fürwahr nicht viel wallen, dis oder Das thun, ha⸗ 
ben gnug zu tbun, wenn ihr Herz nur dahin gerichtet 
fteht, Daß fie gern thun und laffen, was fie wiflen ih: 
ren Herren und Frauen gefällig ift. e 
Wiederum, die Herren und Frauen follen ihre 
Knechte, Mägde und Arbeitsleute nicht wütender 
Weiſe regieren, nicht alle Dinge aufs genaufte uchen, 
zumeilen etwas nadjlaffen, und um Friedens willen 
Durch die Finger feben. Denn es mag nicht allerdin: 
ge alzeit fchnurgleich zugeben, in feinem Stande, Dies 
weil wir auf Erden in der Unvolkommenheit leben. 
Eol. 4, 1. 


XIII. Von dem Pabſtthum zu Rom, wider 
den bochberübmten Romaniften zu Leipzig f). 
Spivefter, Cajetanus, Eck, Emfer, und nu Cöln 
und Löwen haben ihre ritterliche That redlich an mir 
erzeigt, Ehre und Ruhm, wie verdient, erlangt, des 
Pabfts und Ablas Sache wider mich aljo befchüzt, 
daß fie wolten, es wär ihnen beffer gerathen. Zulezt 
haben fich etliche laſſen duͤnken das befte ſeyn, mic) 
anzugreifen, wie die Pharifder Chriftum, haben eis 
nen aufgeworfen, und gedacht: Gewint der, fo has 
ben 

f) ©. Epp. Luth. I, p. 264. 265b 267. 269. 276. 281. 2896. 
290. 295. Der Komanift, d. h. der eifeige Vertheidiger des 
Pabitthums, welcher hier feine wohlverdiente Züchtigung er— 
hält, war ein Sranzısfanerınönd Auguftinne Alveld. Von 
Sedendorf S. 103 hat vollkommen recht, wenn er von diefer 
Antwort fagr, fie fei magna cum eloquentia nec minori 


argumentorum vigore gefchrieben. Nur der Raum har nicht 
erlaubt, fie vollftändig aufzunehmen. 


M. Luthers Schriften, I, 3. 
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ben wir alle gewonnen; wird er übermunden,. fo ift er 
allein verloren. Und achtet der hochgelahrte fürfichtige 
Meidhard, ich fol es nicht merfen.. Mu wolan, daß 
ihnen nicht alle Dinge mislingen, wil ich mich eben - 
ftelten, als verftünd ichs Spiels gar nichts; bitte, fie 
wolten wiederum, fo ich auf den Sak werde ſchlagen, 
nicht merfen, daß ich den Eſel hab wolt treffen. 

Sch bit ein jeglich from Chriftenmenfch, wolt 
mein Wort alfo aufnehmen, ob-fie vielleicht fpöttifch 
oder fpißig feyn würden, als aus einem Herzen gefpro: 
chen, das fih hat müffen mit grofem Wehe brechen, 
Doc las ich mir die Urſach wilkommen feyn, von der 
Ehriftenheit etwas für die Laien zu erflären, und den 
verführifchen Meeiftern zu begegnen. Darum ich auch 
gedenf, mehr die Sach an ihr felbft zu handeln, denn 
ihrem Geſchwaͤz antworten, und ihre Namen fchweis 
gen, auf daß fie nicht erlangen, Das fie fuchen, oder 
hofärtig werden, als wären fie würdig gewejen mit 
mir zu handeln in der Schrift. 


Was der Handel und die Sach fer. 


Wir handeln eine Sad, die, fo viel. an ihr 
ſelbſt, unnoͤthig iſt, ohn welcher Erfundung ein jegs 
licher wol Chriſt bliebe; nemlih: Ob das Pabfts 
thum zu Rom, wie es in berubiger Beſitzung der 
Gewallt ift über die ganze Chriftenbeit, (wie fie fa: 
gen), herkommen fei von göttlicher oder menſchli⸗ 
cher Ordnung? ZI | 
Sch fag erſtlich: Niemand fol fo närrifch feyn, 
daß er glaub, es fei des Pabfts und aller feiner 
Schmeichler ernfte Meinung, feine gewaltige Obers 
feit fei aus göttlicher Drdnung. - Das merfe dabei: 
alles, was göttliche Ordnung ift, des wird zu Rom 
nicht das Fleinfte Buchftäblein gehalten, ja es wird 
ver: 
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verſpottet wie eine Thorheit, ſo ſein jemand. gedenkt; 
wie das am hellen Tag iſt. Des wird alles zu Rom 
gelacht, und wer darum trauret, der iſt ein bon chri- 
ſtian, d.i., ein Veran uns Ber | 

Ich befindendrei ftarfe Gründe, aus welchen 
mich angreift das Büchlein. des - Nomaniften von 
Leipzig. = Der erſte und allerftärffte, daß er mich 
ſchilt einen, Keßer, Unfinnigen, Blinden, Narren, 
Befeffenen, Schlangen, vergiften Wurm, und ver: 
felben Namen viel mehr ‚nicht einmal „fondern faft 
durchs ganze Büchlein amsallen Blättern: mus. ich 
mid, gefangen ‚geben, und bekennen, daß, ſo viel 
fhelten, vermaledeien, ſchmaͤhen und läftern gilt, hat 
der Romaniſt Doctor Luthern gewislich überwunden, 
und mus ihm diejen Grund laſſen bleiben, 

Der andre Grund, daß ichs mit kurzen Wor: 
ten begreif, iſt natuͤrliche Vernunft, lautet aljo: 
A. Eine jegliche Gemeine auf Erden, ‘fol fie nicht zer: 
fallen, mus haben ein leiblich Haupt, unter dem vech- 
ten Haupt Chriſto. B. Diemeil denn die ganze Chri— 
. ftenheit ift eine Gemeine auf Erden, mus fie ein Haupt 
baben, und das ift der Pabſt. Dieſen Grund hab 
ich mit den Buchftaben A, B, verzeichnet um Flärers 
Berftandes willen, auch anzuzeigen, daß diefer Ro: 
manift das Abece fchier Fan bis auf das B. Antwort 
ich nu zu diefem Grund: Dieweil: diefe Sache: darin 
ftebt, ob des Pabſts Gewalt aus göttlicher Ordnung 
beftehe, iſts nicht ein wenig lächerlich, daß man die 
Vernunft, von zeitlicher Dinge Brauch gefchöpft, 
wil anziehen und dem göttlichen Gefez gleichen, fon: 
derlich da dieſer arıne vermefjene Menfch fich verfpricht, 
mit göttlichem Gefez wider mich zu handeln? Denn 
fo diefe Vernunft fehleuft, daß, wie eine leibliche 
Gemeine mus haben einen leiblichen Oberherrn, oder 
wird nicht beſtehen: fo fehleuft fie auch weiter, Daß, 

Dd2 wie 
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wie eine leibliche Gemeine nicht befteht ohne Weiber, 
alfo müfte man auch der Chriftenheit ein leiblich ge: 
mein Weib geben, daß ſie nicht vergehe; das wird je 
eine weidliche Hure ſeyn müffen ıc, 

Solche ungefchifte Dinge folt ein Lefemeifter vor: 
Bin betrachtet-baben, und göttliche Werke oder Ord⸗ 
nung mit der Schrift, und nicht mit zeitlichen Gleich: 
niffen-und weltlicher Vernunft bewähren. Wäre das 
nicht ein: grofer Mar, der im Streit feinen Harnifch 
und Schwert mwolte fchügen mit blofer Hand oder 
Kopf? So iſts auch, wenn wir GOttes Gefeße, das 
unfre Waffen find ,- mit unfrer Vernunft fehhgen 
wollen. | 

. Aus diefem hof ich, fei es Flar, daß der faule 
Grund diefes Plauderers:gar niederliegt und grundlos 
erfunden wird, mit.allem, das er darauf baut. - Doch 
daß er fein Faftnachtfpiel felbft bas verftehe, ob ichs 
gleich zuliefe,. daß eine Vernunft gründlich beftünd 
ohne Schrift; fo befteht doch diefer Stücke. feines, 
weder das erfte A, noch Das ander Bd. Das wollen 
wir fehen. . 

Zum erften, daß A fagt: Es mus: eine jegliche 
Gemeine auf Erden ein einiges Teiblich Haupt habem 
unter Chrifto; ift Doch das nicht wahr. Wieviel fin- 
dert man Fürftenehümer, Schlöffer, Städte, Häufer, 
da zween Brüder oder Herren gleicher Gewalt vegie: 
ren? Hat fich Doch das römifche Reich lange Zeit, 
und viel andre Meiche in der Welt ohn ein einiges! 
Haupt aufs befte regiert? Wie regieren izt Die Eidges 
noffen? Item, in weltlichem Regiment ift Fein-einis 
ger Oberherr, fo wir doch alle ein menfchlich Gefchlecht 
von einem Vater Adam fommen find. Das König: 
reich von Franfreich har feinen König, Ungarn feinen, 
Pohlen, Dänen, und ein jegliches feinen eignen; 
und’ find doch alle ein Volk des-weltlichen Standes ıc. 

Und 
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Und fo ich abermal gleich zulies dem Träumer 
feinen Traum wahr feyn, daß feine Gemeine möge 
ohn ein einig Teiblich Haupt beftehen: wie wil folgen, 
daß es auch in der Chriftenheit alfo feyn müfle? Ich 
ſehe wol, Daß der arme Träumer meint in feinem 
Sinn, chriſtliche Gemeine fei gleich einer andern welt: 
lichen Gemeine, damit er Öffentlich an Tag gibt, daß 
er noch nie gelernt bat, was die Chriftenheit oder 
chriſtliche Gemeine heife. 

Die Schrift redet von der Chriftenheit gar eins 
fältiglih. Die Chriftenbeit heiſt eine Verſamlung 
aller Chriftglaubigen auf Erden, die im rechten Glau⸗ 
ben, Liebe und Hofnung leben, alfo, daß der Ehri: 
ftenheit Wefen, Leben und Natur fei nicht eine leibli: 
che Berfamlung, fondern eine Verſamlung der Her: 
zen ineinem Glauben. Alſo, ob fie ſchon find leib⸗ 
lih von einander geheilt taufend Meilen, beifen fie 
doch eine Berfamlung im Geift. 

Das ift wol wahr, daß gleichwie der beib iſt eine 
Figur oder Bild der Seelen, alfo ift- auch die leibliche 
Gemeine ein Fürbild diefer -chriftlichen, ‚geiftfichen 
Gemeine; daß, gleichwie die leibliche Gemeine ein 
feiblich Haupt bat; alfo auch die geiftliche Gemeine 
ein geiftlich Haupt, er Fönte abet fo unfinnig ſeyn, 
der da wolte fagen, daß die Seele müfte haben ein 
leiblih Haupt? Das wäre gleich als wenn ich fpräs 
ce: Ein lebendig Thier müfte an feinem Leibe auch) 
ein gemalt Haupt haben. Hätte diefer Buchftaber 
(Buchfchreiber folt ich fagen,) verftanden,. mas eine 
Chriftenheit wäre, er hätte fich ohne Zweifel gefchänt, 
folhes Buchs zu gedenken. Was ifts nu Wunder, 
daß aus einem finftern, irrigen Kopfe Fein Licht, fons 
Dern eitel ſchwarze Finfternis fommen? : 

Nu folgt der dritte Brund, da mus die bobg 
Majeftät GOttes herhalten, und der h. u ein 
Luͤg⸗ 
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Luͤgner oder Keger werden, daß nur die Nomaniſten 
wahr bleiben. ‘Der dritte Grund iſt aus der Schrift 
genommen, gleichwie der andre aus der Vernunft, 
und der erſte aus der Unvernunft, daß es je ordentlich 
zugehe; und lautet alſo: Das A. T. iſt geweſen eine 
Figur des N. T. Dieweil denn daſſelbe hat einen 
leiblichen oberſten Prieſter gehabt; ſo mus je das neue 
auch einen ſolchen haben, wie wolt anders die Figur 
erfuͤlt werden? fo doch Chriſtus hat geſagt: Nicht 
ein Buchſtabe, nicht ein Duͤtel ſol vergehen von 
dem Geſetze, es mus alles erfuͤlt werden. Hæc ille. 
Naͤrriſcher, thoͤrichter, blinder Buch iſt mir nie 
vorfommen. Ich ſeh wol, der Eſel verſteht das Sai— 
tenſpiel nicht, mus ihm Difteln vorlegen. Ä 
Zum erſten, ift das: Öffentlich, daß Figur- und 
- Erfüllung der Figuren haben ſich gegen einander wie 
ein Teiblich und geiftlich oder Auferlich und innerlich 
Ding, daß alles, was man in der Figur bat, mit leib⸗ 
lichen Augen gefeben, des Erfüllung mus man allein 
mit dem Glauben fehen, oder ift nicht Erfüllung. 
Das ganze A. T., was es hat in leiblichen, fichtlis 
chen Dingen,‘ bedeutet. im N. T. geiftlich, innerlich 
Ding, die man nicht je fan, fondern im Glauben 
allein befizt. 
Mun ſieh, find — nicht feine Meiſter die den 
oberſten Prieſter im A. T. machen eine Figur des 
Pabſts, und ſol alſo ein leiblich Ding eine leibliche 
Figur erfüllen? Das waͤre nicht anders, denn daß 
Figur und Erfüllung: waͤren gleid) eins, wie das 
andre. Ä 
Zum andern, daß fie doch greifen, wie weit ſie 
von der Wahrheit nd: wenn fie ſchon fo Flug wären, 
daß fie der Figur hätten eine geiftliche. ‚Erfüllung geges 
ben, dennoch beftünd es nicht; fi ie hätten: denn einen 
öffentlichen Spruch der Schrift,‘ der Die Figur und 
geift: 
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geiftliche Erfüllung zufammentrüge; fonft möcht ein 
jeder daraus machen was er wolte. Als, daß die 
Schlange, durch Moſen aufgehangen, Ehriftum 
bedeute, lehrt mich das 3. Cap. Johan. Evangelii. 
Wo das nicht wäre, folt meine Vernunft aus derfel: 
ben Figur gar feltfam wild Ding erdichten. 

Hie folteft du dich Taffen fehen, und bemweifen 
deine hohe Kunft, daß diefelbe Erfüllung durch Per 
trum oder den Pabft geſchehe; da ſchweigſt du wie ein 
Stof, da zu reden ift, und ſchwaͤtzeſt, da nicht noth 
zu reden ift. Haft du deine Logica nicht bas gelernt ? 
Du probirft die Majores, die niemand anficht, und. 
nimft für gewis die Minores, die jederman anficht, 
und fchleufeft was du wilt, u. ſ. f. 


XIV. Don den neuen Eckiſchen Bullen und 
Lügen 2). — Zulezt fome Eck anf das coftniger Conci⸗ 
lium, und läftert einher: Es fei dem Johanni Huß 
und Hieronymo das Geleit und Eid nicht gebrochen ꝛc. 
Dieweil denn meinem lieben Herren fo Fußel-ift, wil 
ich mein Maul recht aufthun von dem coftniger Con: 
eifio, und fage: Ich hatte leider zu Leipzig im.der 
Difputation nicht gelefen Johan Huß, ich mwolt fonft 
nicht etliche, fondern alle Artifel zu Coftriz verdamt 
gehalten haben; wie ich fie denn noch izt halte, nach: 
dem ich deſſelben Johan Huß, hochverſtaͤndigen, eds 
les chriſtliches Buͤchlein, desgleichen in 400 Jahren 
nicht iſt geſchrieben, hab geleſen. Es ſind nicht Jo— 
hannis Huß Artikel, ſondern Chriſti, Pauli, Augu: 


g) Bald nad) feiner Ankunft in Leipzig hatte Ef gegen einige 
neuere Schriften Luchers, vorzüglic gegen feine Ermahnung 
an den hr ſtlichen Adel zc. einige Bogen herausgegeben, mwel- 

che feiner Abfiche nad) die Wirkung der Bulle vorbereiten und 

ft. verftärfen follten. 2 ergriff mit Sreuden diefen erften Anlaß, 
feinen Grimm an feinem Gegner auszulaſſen, und jeßte ihm 
ſogleich dirfe Schrift entgegen.” Pland 1. Bd. ©. 321. 
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ftint, aufs allerftärffte gegründet, und unwiderſtoͤs⸗ 
lich bewährt, wie das alle müflen befennen, die daſ— 
felbe lefen. Ach wolt GOtt, ich wäre fein würdig, 
auch um folcher Artifel willen verbrent, zuriffen, zus 
trieben werden, aufs allerfchmählichfte, wie es Doct. 
tügener felbft erdenfen fönt, und daß mirs taufend 
Hälfe koſtete, fie müften alle heran. Nicht daß ich 
damit Johannem Huß erbebe und Märtyrer auss 
fohreien wil. Denn ich bin nicht fo frevel, Heiligen 
zu erheben, als der Dabjt mit feinen blinden Papiften. 
Sch weis, daß GOtt in feinen Gerichten wunderlich 
und erjchreflich ift, mag.wol laffen jemand rechte Lehre 
haben und darob erwürgt werden, und doch niemand 
wiffen, was er mit ihm machen wil. 

Er entfchuldige auch den Adel, der, und nicht 
das Concilium, denjelben Huß und Hieronymum folt 
verbrant haben. Lieber Erf, das ift in meinem Buͤch— 
lein der höchften Klagen eine, daß in den neuen Con⸗ 
eiliig der Pabft mit den feinen feine Freiheit jemand 
laſſen, fondern zuvor mit Eiden verbinden, daß fie 
nur mögen feßen und thun was fie wollen, und ihre 
Buͤberei durch den gefangnen betrognen Adel ausrichs 
ten. Darum lüge D. Eck abermal, daß zu KCoftniz 
ein frei Concilium gewefen fei. 

Sch hab hören fagen von Andreas Proles, un: 
ferm Vieario, der ein Mann in deutfchen Landen eines 
grofen Namens und Glaubens gemefen ift, auch von 
vielen für heilig gehalten, daß er zur Zeit in unferm 
einem Klofter an der Wand D. Johan Zacharid, mit 
einer Roſen auf dem Baret gemalt, angefeben und 
gefagt babe: O weh, ich wolt nicht gern Die Roſen 
mit den Ehren tragen. Iſt er darauf von einem Taps 
fern feiner Bäter gefragt: Was das bedeute ? Hat er 
alfo gefagt: Da Joh. Huf zu Eoftniz hat öffentlich 

diſputirt, ift ihm von Johanne Zacharid der 5 
ze * 
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Ezech. 34, 11. 12: Vifitabo ego ipfe paltores, et 
non populus meus, vorgehalten; bat Joh. Huf 
vermeint, es ftünde nicht drinnen: Et non populus 
meus. Hat Joh. Zachariaͤ fi) auf Huffen eigen Bi: 
bei berufen, welche er zuvor in Job. Huß Herberg 
heimlich befeben hatte, und ihn doch nicht warnt; da 
die ift fommen, ifts alfo drin gefunden. Und obwol 
Joh. Huß rief, fie wäre falſch, andre Bibel hätten 
nicht alfo, denn er hätte eine ohngefaͤhr mit fich ge: 
nommen, muſte es doch nicht helfen, und alfo durch 
eine falfche Bibel verdamt werden. Da ward dem 
Zachariaͤ die Rofen zu Ehren geben, als einem Lieber: 
winder des Keßers oh. Huß. Mu ifts wahr, alle 
Biblien auf diefen Tage in aller Welt, haben, wie 
Johan Huß gejagt, und nicht wie Johan Zachariaͤ. 
Daraus es Schein hat, wie die Sophiften ihrer Sas 
che verzweifelt, mit aller Lift und Truͤgerei umgangen 
und nichts am Licht gehandelt haben. 

IH bör auch fagen, D. Ef hab eine Bullen 
mit fi von Rom wider mich bracht, die ihm fo aͤhn⸗ 
lich fei, daß fie wol möcht auch D. Eck heifen, fo vol 
Lügen und Irthum fie ſeyn fol; und er geb für, den 
Zeuten Das Maul zu fchmieren, fie follen glauben, es 
fei des Pabfts Werf, fo es fein Lügenfpiel iſt. Ich 
las es alles gefchehen, mus des Spiels in GDttes Nas 
men warten; mer weis, was göttlicher Rath befchlofs 
fen hat, Es ift auf mich noch nichts gebaut, darum 
mag mit mir nichts fallen. 

Daß ich aber feftiglich glaͤub, es fei nichts mit 
irgend einer Bullen, ift die Urfach: Zum erften, denn 
meine Appellation, an das gemeine Concilium geftelt, 

fteht noch unverrüft, darüber ich dem Pabft mit allen 
den feinen nichts geftändig bin, denn allein gütlichen 
Handel. Fährt er aber drüber mit Gewalt; wolan, 
las bertraden, dennoch ift er noch nicht über den Berg: 
| | und 
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und wil hiemit vor jederman öffentlich bedingt, und 
dDiefelbige Appellation, aufs befte es feyn ſol, ver⸗ 
neuet haben. 

Zum andern, ſo iſt meine Sache, aus meiner 

willigen Unterlaſſung, meines gnaͤdigen Herren, Herz 
zog Friedrich, Churfuͤrſtens zu Sachſen ꝛc. durch Anz 
regen Herrn Carol von Miltiz, paͤbſtlicher Bothſchaft, 
auf Verhoͤrung des Hochwuͤrdigſten in GOtt Vater 
und Hrn. Erzbiſchof zu Trier verhaftet, welches noch 
unmiderrufen, mir glauben macht, der röm. Stuhl 
werde folche zween mächtige Churfürften nicht für Del: 
gögen achten, oder fie vergebens bemühen laſſen; mit 
Deutſchen müften denn immer Narren bleiben. So 
mein ich je, ich fei nur ein Menfch, der nicht am 
zweien oder mehr Orten zugleich möge Verhoͤrung 
oder Urtheil warten. 

Zum dritten, wer mags begreifen, daß der Pabft 
folt über mih D. Ecken Befehl thun, der feines feind; 
lichen öffentlichen Haffes gegen mir felbft Fein Mas 
weis, fo Doch in allen Sachen nicht die Parteien felbft, 
fondern unverdächtige Leute handeln follen: wie das 
die Natur und alle Nechte geben? Darum zu vermu: 
then, er füge, trüge, dichte und zurichte alles, was 
ihm fein böfer Haß mag angeben. 

Zum vierten wil ich von allen Bullen, wo und 
wenn fie fommen, unverbunden feyn, ich ſehe denn 
die rechte Hauptbullen, Tas mich die Abfchriften und 
Copeien nicht anfechten ; und Das aus den Urfachen: 
Sc hab gefehen die Ablasbullen, dawider ich anfängs 
lich in diefer Sache gehandelt, und merfliche Gebre: 
chen und Fehl drin gefunden, dazu etliche verftändiger, 
denn ich, 18 Gebrechen in derfelbigen einigen Bullen 
gefehen. Go denn einen fo geofen Bifchof zu Maynz 
und Magdeburg zu betruͤgen mit derſelben Bullen die 

roͤ⸗ 
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römischen Buben fich nicht gefcheut haben; mas fol: 
ten fie nicht fürnebmen wider mich armen Betler? 
Ueber das, der Cardinal S. Sixti zu Augfpurg 
meinen gnädigften Herrn, Herzog Friedrich Churfür: 
ften zu Sachfen, mit einem öffentlichen, erlognen, 
falfchen Briefe betrog; wie ich das an Tag geben ha: 
be in actis auguftanis. Go denn den römifchen Bus 
ben folhe groje Herren in deutfchen Landen müffen 
Darren und Affen feyn durch ihre falfche Briefe ; war; 
um folt ich gläuben, daß fie duch D. Ecken, der ſich 
feldft in feinen Worten und Schreiben einen landruͤch— 
tigen Erzlügner eröffnet bat, vedlich mit mir zu hans 
deln fürnehmen? Ja, es ift fo gemein worden, mit 
falfhen Briefen aus Rom handthieren, daß gar felten 
einer rechtfchaffen erfunden wird. | 
Darum wil ich der Bullen Blei, Wachs, Schnur, 
Signatur, Clauſel und alles mit Augen fehen, oder 
nicht ein haarbreit geben auf alle andre Geplerre. Es 
darf auch niemand Flagen, er möge nicht ficher gem 
Wittenberg Fommen oder wandeln; wir haben fo einen 
frommen, redlichen Landsfürften und Amtleute, daß 
Die Entfehuldigung Feinen Behelf mag baben, wo 
man mit Recht handeln wil. 
| Hiemit wil ich jederman verwarnt haben, daß 
er nicht durch römifchen Handel und D. Ecken befchif 
fen, an mir anlaufe, und zuvor die Erecutores, auf 
daß fie, fo fie eine Schlappen drob erlangten, wifjen 
tragen: ich hab fie zuvor vermahnt. Es mus noch 
alles viel eine andre Nafen gewinnen, fol es recht bins 
aus gehen. Geht aber Gewalt für, da noch viel mehr 
zugebören wil, fo walt es GOtt; ich wil es fröfich 
Auen in dem Namen unfers Herrn Jeſu rind 
men, 
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XV. Wider die Bulle des Antichrifts h). — Es 
fol wiſſen jederman, daß er mir feinen Dienft daran 
thut, fo er die frevelifche, Feßerifche, luͤgenhaftige 
Bulle verachter; wiederum Fein Verdries, ob er fie 
bochachtet. Sch bin von GOttes Gnaden frei, darf 
und wil mich der Dinge feines weder tröften noch entz 
feßen. Sch weis wol, wo mein Troft und Troz ftebt, 
der mir wol ficher fteht vor Menfchen und Teufeln. 
Sch mil das meine thun, ein jeglicher wird für fich 
antworten, an feinem Sterbe: und jüngften Tage. 


XVI Warum des Pabfts und feiner "Jünger 
Bücher von D. M. L. verbrant find i). Ich M. 
L. genant, D. der heil, Schrift, Auguftiner zu W., 
füge männiglich zu wiffen, daß Durch meinen Willen, 
Rath und Zuthat, auf Montag nah S. Nicolai im 
1520 J. verbrent find die Bücher des Pabfts von 
Rom, umd etlich feiner Jünger. So ſich jemand 
des verwundern, wie ich mich wol verfehe, fragen 
mürde, aus was Urſach und Befehl ich das gethan 
babe, der las ihm bie geantwortet feyn. 

ı) Iſts ein alt herfommener Brauch, vergiftige 
böfe Bücher zu verbrennen, Apoftg. 19, 19. 2) So 
bin ich ein getauftee Chriſt, dazu ein gefchworner 
D. der 6. S., über das ein täglicher Prediger, dem 
feines Namens, Standes, Eides und Amts halben 

| ge 

h) Hatte 2, in der vorhergehenden Schrift nur den D. Ed an: 
geerifen fo wendete er fidy jest, den 1. Dec., gegen die 
ulle felbft, —— iſt Tat, und deutſch zugleic) 
erfchienen,, aber beide Ausgaben weichen in Stil und Inhalt 


von einander ab. ©. Epp. Luth. I, ©. 287b. von Sedens 
dorf ©, 117. Pland 1. Bd. ©. 225. 


H Erfcien lat. u. deutſch. „Es ift mehr als nur wahrfcheinfich, 
daß L., fo viel er auch Urfachen ın dieſer Schrift anfuhrte, 
doch im Grund Feine I als fid) für die Verbrennung fei: 
ner Bücher einigermaßen au rächen,’ Pland ı Bd. ©. 354. 
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gebührt, falfche, verführifche, unchriftliche Lehre zu 
vertilgen, oder je wehren. Und mwiewol vielmehr in 
gleicher Pflicht find, die Doch daffelbe nicht thun ; wär 
ich dennoch damit nicht enefhuldigt, fo mein Gemif: 
fen gnugfam verftändigt, und mein Geiſt muthig gnug 
von GOttes Gnaden erweft, jemands Exempel lies 
mich aufhalten. 3) Hät ich mich folches Werfs den: 
noch hicht unterwunden, mo ich nicht hätte erfahren 
und gefehen, Daß der Pabft zc. nicht allein irten und 
verfuͤhrten, fondern — in ihrem Irthum fo gar ver: 
ftoft und verharter find, daß fie blindhin die evangel. 
Lehre verdammen und verbrennen. 4) {ch glaub auch 
nicht, daß fie des ‘Befehl haben von dem. Pabft Leo X., 
fo viel esan feiner Perfon liegt, 5) Dieweil denn 
durch ihr ſolch Bücherverbrennen der Wahrheit ein 
gros Nachtheil ꝛc. erfolgen möcht, hab ich durch Ans 
regen (mie ich hof) Des: Geiftes der Widerfacher Buͤ⸗ 
cher wiederum verbrent ꝛc. 


XVO. Grund und Urfach aller Artikel, fo 
durch die roͤm. Bulle unrechtlicy verdamt wor» 
den k). 


XVII. Rurze Auslegung des beil. Vater 
Unfers, vor fich und hinter fih D. Bor fih: das 
allererfte und gröfte ift Die Heiligung des Namens 
GOttes ꝛec. Hinter fih: Menfchen, die mehr ihr eigene 

— Eh⸗ 
k) Lateiniſch geſchrieben, unter dem Dato d. 1. Dec.; aber 
doch kommt kin die Verbrennung der Bulle (d. 10. Dec.) 
darin vor. Im folgenden Jahr erfdien eine deurfche Ueber— 
ſetzung, mit einigen Abänderungen: ob fie von L. fei, bleibt 
ungewiß. Wesmwegen diefer fehr ftarfen Schrift hier nur er= 
m wird, — Auch Spalatin hat eine Ueberfegung davon 
— — ©.v. Sedendorf ©. 118. Pland 1. Bd. ©. 
356. Auch Epp. L. Tom.I. p. 293. 
J) u. m) Diefe beiden afcerifhen Schriften mögen den Beſchluß 
des J. 1520 machen, weil es ſchwer ausaumisseln fepn dürfte, 
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Ehre und: Mugen fuchen, wollen zuerſt vom Uebel 
> und ledig feyn zc. 


XIX. Eine Eurze Form der 10 Gebot, des 
Glaubens und des D. U. m). Das ift nicht ohne 
fonderlihe Ordnung GOttes gefchehen, Daß für den 
gemeinen Chriftenmenfchen, der die Gefchrift nicht 
lefen mag, verordnet ift zu lehren amd wiſſen die 10 
Gebote ꝛc. ‚Denn Drei Ding find noch einem Menz 
fchen zu wiffen: was er thun und laffen fol; wenn er, 
ſieht, Daß ers nicht chun Fan aus feinen Kräften, daß, 
‚er wife, wo ers nehmen 2c. fol, damit er daffelb thun 
möge; daß er wilfe, wie er es fuchen und holen fol, 
Gleich als einem Kranken iſt noth, daß er wifje, ‚was 
feine Krankheit iſt; wo die Arznei ſei; und mus ſie 


nn x. 


Aus dem Jahre ısara).. 


XX. Sermon, gepredigt an der b. Drei Rös 
nit Tage, nachmittag, von dem Reich Chriſti und 
Serodis b). — Go wir das einige Werf des Glauz 
bens recht wol haben, dann müflen wir wirfen, fa; 
ften, beten, arbeiten, Kirchengehen ꝛc. und gar nichts 
feiern; welche Werfe ich nicht darum thue,' daß ich 
wolle from werden, oder etwas in dem Himmel ver: 

Die; 
zwiſchen welchen früheren Schriften diefes Jahres fie ftehen 
. müßten. 


a) Wir befigen aus diefem Fahre 31 Schriften von L., darunter 
19 deutfhe, und emige lareinifch und deutſch. Die merf: 
mwürdiafte darunter ift der Anfang der Poftille, (1521 lat. 
END) an welcher £. fpäterhin auf der Wartburg emfig 
arbeitete 


b) M. f. von der Hardt inantograph, Luth. T. III. p, 56. 
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dienen; fondern allein, daß ich den faulen Efel temme. 
Denn der alte Adam wil, daß man ihn treibe, und 
unter die Sporen faffe, und alfo den faulen Schel— 
men Faftige, daß er gebe, wie die Geele gebt. : And 
das fol allein die Meinung ſeyn, gute Werke zu thun, 
daß wir das geile Fleiſch regiſtriren. | 
— Warlich, lieben Kinder, es find: faſt gefäßs 
liche Zeiten izt in Diefer Welt. Es wäre noth, mer 
aufdie Kanzel wolte geben, und das lautere Evangelium 
fagen, daß er vor mit dem Sacrament verfehen wäre. 
— Ein Streich eines Drefchers in. der: Scheuren 
gilt als viel vor GOtt, als ein Dielier vom einen Kar 
thäufer gefungen. | 


XXI. Daffional Eorifi und: Antieheifti EU 


XXIL. Sermon von der würdigen Empfa⸗ 
hung des h. wahren Leichnams Chriſti, gethan 
am Gruͤndonnerſtag zu Wittenberg, in Gegen⸗ 
wart des ducchl. Fuͤrſten und Marggrafen zu 
Brandenburg, des Jüngern a). 


XXIH. Sermon gepvediigt zu Erfurt. in der 
Reife nach Worms a — Ts find wol dreitauſend 
1J Pfaf⸗ 


0) Ei Eertuc blos 2 geihnungen von Cranach dem Aeltern, 

L. in Holz har ſchneiden und mit treffenden Gegen— 
* aus der Bibel und dem canoniſchen Recht drucken laſſen. 
Sie find im Febr. d, 5. erfdiienen, und „wirkten ftärfer auf 
das Volk ald zwanzig Verrheidigungs "oder Streitſchriften.“ 
Pland ı Bd. ©. 375. Sie, dertragen feinen Auszug. 

4). Diefe Eleine Schrift enthält für die Fefer der in der erften 
Abrheil. enthaltenen Erklärungen Luthers über diefen Ge: 
genftand nichts Neues. 

e) Am erften Sonntage nad DOftern. Der befannte Joh. God). 
läus gedenft diefer Predigt mit me Unwillen in f. 
commentar. de actis et fcriptis M.L. p. 31. ꝛc. Auch fie 
hat für unfere Leſer, außer dbiger Stelle, lauter Bekanntes. 
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Pfaffen, unter Denen man vier rechter nicht finder: 
Gott erbarme fich über den Jammer! Und jo man 
fchon rechte Prediger bat, fo fagt man das Evange⸗ 
lium überbin, und darnach eine Fabel von dem alten 
Eſel, oder eine Hiftorie vom Dietrich von Bern; oder, 
mifcht ein die heidnifchen Meifter, Ariſtotelem, Platos 
nem , Socratem ꝛc. die ganz wider das Evangelium find. 


XXIV. Sermon von dreierlei gutem Leben, 
das Gewiſſen zu unterrichten f). — Eott iſt die 
Rechtigkeit, Wahrheit, Gutheit, Weisheit, From: 
migfeit felbft. Und wer nicht mehr fucht denn Froͤm⸗ 
migfeit, der fucht und finder GOtt felber. Wer aber 
Lohn fucht und Pein fleucht, Der findet ihn nimmer: 
mehr, und macht Lohn zu feinem GOtt. _ Denn war: 
um der Menfch etwas thut, das ift fein GOtt. 


XXV. Unterricht, wie man recht und vers 
ftändlich einen Wenfchen zum chriftlichen Glauben 
taufen fol g). 


XXVI An den Bok zu Leipzig. XXVIL. 
Auf des Boks zu Leipzig Antwort. XXVIIL 
Antwort auf das überchriftliche, übergeiftliche und 
überfünftliche Zuch des Boks Emſers zu Leip- 
zig, nebft einem Anhang an Murnar, defjelben 

efellen. XXIX. D. IM. Luthers Widerfpruch 
feines Irthums, erzwungen durch den allerhoch⸗ 
gelebrteften Priefter GOttes, Serrn Sieronymum 
Emſern, Vicarium zu Meiſſen h). — Er (Em: 
| fer) 
5) u. g) Diefe zwei Schriften —* hier ihre Stelle finden, 
weil die eigentlidye Zeit ihrer Erfcheinung ungemwiß ift. Die 
[entere ift ein bloßes Furzes Taufformular. 


h) Diefe 4 Schriften find gegen einen der heftigfien und uns 
verfähnlichiten Gegner Luthers gerichten, Diejenigen eier 
2 2 


/ 
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— Daß 


welche von diefem Emfer mehr wiſſen wollen, koͤnnen in der 
Sammlung von alten und neuen tbeolon. Sachen 1720 &. 
8. u. 187., fd wie in des berühmten Walde Ausg. der 
ammel. Schriften Luthers XV. Bd. Vorr. ©. 83 — 97 ihre 

ünfche befriedigen. — Aus den oben angegebenen Titeln wird 
man leicht auf den Ton fchließen, in welchen L. den Streir 
mit ihm geführt hat. — Vergl. nod) EppjLuth. T, I, p. 
299b. 305b. 3385. 


M.Luthors Schriften. 1.8. &e 
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— Daß du und ER, Pabſt ze. fich an Meinet 
Lehre — des ſei GH gelobt und gebenedeit, Ich 
hab aber noch nicht anders erfahren, duch vieler from: 
mer Leute Schrift und Gezeugnis, "denn daß meine 
tehre den einfältigen, bettübten, gefangnen Gewiſſen 
troͤſtlich, nuͤzlich und befjerlich fei, und mir Unmwür: 
‚digen fo herzlich gedankt und GOtt gelobt, daß fie die 
Zeit erlebt haben, ſolche Worte zuhören. — Wenn 
ich müfte, daß meine Lehre einem einfältigen Men: 
ſchen fchädlich wäre, wolt ich ehe zehn Tode Teiden, 
denn folche Lehre geben oder unmwiderruft laffen. Cs 
müfte ein Boͤſewicht feyn , auch ärger denn Emfer 
felbft, dem nicht herzlich wäre des armen Volks Aer—⸗ 
gerung. | 
— Ich meine, die Sade, die auf mir allein 
liegt, wo nicht mehr denn Natur in mir wäre, ſolte 
je einen hohen Geift demüthigen. Es wird von vie⸗ 
len für unmoͤglich angefehen, daß ich bei foldem We⸗ 
fen möge leben. Nu hab ich je zufchaffen fo viel, daB 
für fechs Jahren meiner drei nicht hätten möcht gnug 
ſeyn: fo bin ich izt von GOttes Önaden, friſch, ges 
fund, froͤlich und muthig, auch müjlig. 

— Und auf/daß ich dir nichts fehuldig bleibe, was 
ein Chrift verpfliche ift zu thun feinem Feinde, dieweil 
ich ſehe, daß du deine Seele dran feßen wilft, und 
wie eine zornige Biene das Leben im Stiche laffen ; 
wil ich dich ermahnen und ermahnen, fo deine Stunde 
wird fommen, daß du für meinem Bild und Gedächts 
nis nicht erfchrecfeft noch verzageft, es fol dir, was 
du an mir gethan haft, ohne Schaden ſeyn, da ſolſt 
du dich auf keklich verlaſſen. 

— Und ſolte Pabſt und alle Pabſtsluͤgner ber⸗ 
ſten für Bosheit, fo muͤſſen fie hören, das Joh. Huß 
in ihre Nafen fagt: Ihr Chriftenmörder, möge unfchuls 
dig Blut vergiefen, ihr werdet es aber nimmermebr 
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ſchweigen (zum Schweigen bringen). Abel, der feis 
nem Kain lebendig zu ſchwach war, martert ibn aller: 
erft recht, da er todt war, 

— Ecclehafticum wil ich binfort nennen, Ein, 
chiſch. — Das Wörtlein Priefter komt aus der grie: 
hifchen Sprache, in welcher presbyteros Aelteft heiſt 
auf deutfch, darum daß vor Zeiten das geiftl. Regi: 
ment alzeit bei den Aelteften war. Zunge $eute find 
noch nie gut zum Regiment-gemwefen. Alſo ift Prie: 
fter ein Name des Alters, und nicht des Standes, . 
macht nicht geiftlichen Mann. — Bifchof, auf deurfch 
ein Wartmann oder Wächter auf der Warte, ein 
Aufjeber, daß das Evangelium gebaut werde, 

— Der heil. Geift ift der allereinfältigfte Schreis 
ber und Redner, der in Himmel und Erden ift, dar⸗ 
um auch feine Worte nicht mehr denn einen einfaͤlti— 
gen Sinn haben fönnen, welchen wir den fhriftlichen 
oder buchftabifhen Zungen Sinn nennen, — Alle 
GOttes Werf und Creaturen find eitel lebendige Zei: 
hen und Wort GOttes. — Man fol nicht fagen, 
dag GOttes Wort mehr denn Einen Sinn haben. 

— Unrecht wollen wir von euch leiden, wolleng 
aber nimmermehr billigen, 


XXX. Don der Beicht: ob die der Pabft 
Macht babe zu gebieten? i) (Aus der Zufchrife 
an Franz von Sickingen:) — Ich hab oft Frieden 
geboten, gefchrien und gelaufen, zu Antwort mich er; 
boten, hab disputire, bin nu auf 2 Reichstägen er; 
fhienen; es hat mich nichts. geholfen, da bat Fein 
Recht, fondern eitel Frevel und Gewalt mir begeg⸗ 
net, nicht mehr denn widerrufen aufgelegt, und alles 
Ee2 Un⸗ 

i—p) Die hier angezeigten Buͤcher hat L. während feines Auf: 


enthalts auf der Wartburg theils ganz bearbeitet, theild nur _ 
vollendet, k) Eine weitliufige Schrift, in — 
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ungluͤk gedräut. Wolan, komt ihnen die Stunde, 
daß ſie auch nach Friede umſonſt rufen werden, hof 
ich, fie werden ihres itzigen Verdienſt eingedenk ſeyn. 
Ich kan nicht mehr thun, ich bin nu von dem Plau 
geſchupft; ſie haben tin Zeit zu wandeln, was man 
von ihnen nicht Teiden Fan, noch fol, noch wil. Wan⸗ 
deln fie nicht, fo wird ein andrer ohn ihren: Danf 
wandeln, der nicht, wie Luther, mit Brief und Wors 
ten, fondern mit der That 'fie Tehren wird. "— Gege⸗ 
ben in meinem Pathmos d. 1. Jun. u 
Wenn zu einem Coneilio nicht mehr gehört, 
denn eine Verfamlung vieler, die Cardinälbüte, Bi⸗ 
fchofinfuln und Baret'twagen, fo möcht man aud) Die 
hölzern Heiligen aus den Kirchen verfamlen, ihnen 
Cardinaͤlhuͤte, Bifchofinfuln und Baret auffeßen und 
fagen: eg fei ein Coneilium. Go wäre hinfort Feines 
h. Geiftes noch Evangelium noth in Eonciliis, koͤnt 
auch ein jeglicher Maler und Bildner wol ein Conci⸗ 
lium machen. — | 

— €s follen alle Sacramente frei feyn jeder: 
man: wer nicht getauft wil feyn, der las anftehen; 
wer nicht wil das Sacrament empfaben, bat fein wol 
Macht; alfo wer nicht beichten wil, bat fein auch 
Macht vor GOtt. 
— Glaub-du fiherlih, wenn fie foviel müften 
zur SBeicht geben, als fie davon nehmen, fie würden 
dich wolungedrungen laffen, ja mit Gewalt davon ſtoſen. 
— Mo dur feft.glaubft, der Wolf fei hinter dem 
Dfen, ob er ſchon nicht da ift; fo ift er doch dir da, 
der du nicht anders thuft und fährft, als fei er da. 


XXXI. Der 119. Pſalm, nüslich zu beten 
vor das Wort GOttes zu erheben, wider den 
” | gro⸗ 
auptſtutze der geiſtl. Gewalt, die Ohrenbeichte, angreift. 
anf. Epp. Luth, I, p, 305b, 306b, 333 b, 349. . b. 


ut 


) Ein 
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grofen Seind deffelben, den Pabft und Menſchen⸗ j 


> 


lebre, verdeutfcht k). 


XXXU. Der 37. Pfalm David, einen dhrift- 
lichen: Wienfchen zu lehren und tröften wider. die 
Meuterei der böfen und freveln Gleisner ). — 
Eeid nur gewis und ohn Zweifel, das nichts bellers 
ift, denn die Sonne, d. i., die Schrift. Iſt aber 
eine Wolfe dafür getreten, fo ift Doch nichts anders 
dahinten, denn diefelbe helle Sonne. Alfo ift ein 
dunfler Spruch) in der Schrift; fo zweifelt nur nicht, 
es ift gemwislich diefelbe Wahrheit Dahinten, Die am 
andern Ort klar ift: und wer Das Dunfel nicht verfte: 
ben fan, der bleib bei dem.lichten. 


XXXII. Deutfche Auslegung des 68. Pfal- 
men, von dem Öftertag, Himmelfahrt und Pfing- 
ſten m). — Sela: ih achte, das Wörtlein fei ein 
Zeichen des Geiftes, daß, wo es im Pfalter ſteht, da 
bedeutet werde ein GStilhalten und tief Aufmerfen, 
als da der Geift jemand fonderlich-bewege oder ent: 
zücke, etwas wol zu betrachten; Doch las ich einem 
jeglichen bie fein Gutdünfen. | 


XXXIV. Das Magnificat, verdeurfcht und 
ausgelege n). — Rechte Demuth weis nimmer, daß 


fie 


‚k) Ein Anhang zu vorhergehender Schrift, und eine bloße 
Veberfegung mit einigen Kleinen Anmerkungen. Diefe Heber- 
ſetzung fann nur nod) als ein Beweis gebraucht werden , meld 

ein ſchweres Unternehmen diefe Verdeutſchung felbft fur einen 
Luther gewefen ift. — Epp. T.I. p. 333 b. 348b. 1) Diefe 
Auslegung, welche gegen die Mitte des Auguftd die Prefle 
verdeh, har“ L. fpäter-Cısz6).unter die 4 Troftpfalmen auf: 

enonmen. — Epp. I. p. 362b. m) ®ergl. ebendaj. u) 
Mit einem Vor = und Nahmorte an den damal. Herzog Jo⸗ 
"han Seiebrich , das erſte d. 10, März unterzeichnet. e. fing 


438 
ſie demuͤthig ift, denn wo fie es wüfte, fo würde fie 
hochmüthig von dem Anfehn derfelben fhönen Tugend. 
— Ein Vogel fingt und ift frölich in Dem, das 
er kan, und murt nicht, daß er nicht reden fan. Ein 
Hund fpringe frölich, umd ift zufrieden, ob er nicht 
vernünftig ift. Alle Thier Taflen ihnen begnügen, und 
dienen GOtt mit Lieb und ob, ohne das fchalfhaftig 
eigennüßige Auge des Menfchen, das ift unfättig, und 
ſchikt fich Doch nicht recht, daß es möcht vol werden, 
um feines Undanks und Hochmuths willen, Daß es wil 
obenan fißen, und der befte ſeyn, wil nicht GOtt eb: 
ten, fondern von ihm geehrt feyn. Alſo Tefen wir, 
daß. zu den Zeiten’ des coftniger Concilit zween Lars 
dinäle im Feld reitend fahen einen Hirten ftehen und 
weinen, und der eine Cardinal, ein gütig Mann, mwolt 
nicht fürüber reiten, fondern den Mann teöften, und 
reit zu ihm, frage ihn, was ihm. wäre: da der Hirt 
ſehr meint, und lang nicht fagen wolt, daß der Cars 
dinal ſich befümmert. Zulezt hebt er an und. zeige 
auf eine Kröten und ſprach: Das weine ich, Daß mich 
GoOtt fo eine feine Creatur gefchaffen, nicht fo. unges 
ftalt wie den Wurm, und ich das nie erfent, nochihm 
Danf und Lob gefagt. Der Cardinal flug in fich 
und entfeßt fich für dem Wort, daß er vom Maul fiel, 
und. man muft ihn hinein fragen, und fhrie: DO ©. 
Auguftin, wie wahr haft du gefagt, die ungelehrten 
ſtehen auf, und nehmen den Himmel vor uns bin. 
— Wer die göttlihen Ihaten mit tiefem Hers 
zen wol bedenft, und fie mit Wunder und Danf ans 
fieht, daß er mehr ſeufzt denm'redet, und die Worte 
ſelbſt fliefen, (nicht erdict, noch gefezt) herausbres 
chen, daß gleich der Geiſt mit heraus ſchaͤumt, und 
die Worte leben, Hand und: Füfe haben, ja. daß 7 
— he aber erR auf ber Wariburg 0, 10: Jun, Worauf fe 
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gleich der ganze Leib und alles leben, und alle Glie⸗ 
der gern reden wolten, das heift recht aus dem Geift 
und in der- Wahrheit GOtt loben. ——— 

Es iſt fein reicher Mann, Fein mächtiger Herr 
ſo aufgeblaſen und muthig, als ein ſolcher Kluͤgler, 


der ſich fühle und duͤnkt, daß er recht habe, Die Sa⸗ 


che wol verftehe, weiſer fei denn andre teufe.  , 

— Wir follen in allen Dingen des Sen | 
und bitten, aber nicht deſtoweniger fürchten und fors 
gen des aͤrgſten. 

— Das grofe Gut, die grofe Ehre, die groſe 
Gewalt, die grofe Gunft, dazu die Schmeichler,, der 
fein Herr mag ohne ſeyn, ſind gleich um eines Fürften 
Herz gelegt, und ftürmen daffelbe zur Hofart, zu 
Gottesvergeffen, zu Unacht des Volks und gemeinen 
Nußes, zu Wolluft, zu Frevel, zu Vermeſſenheit, 
zu Müffiggang, und Fürzlich zu allem Unrecht und Uns 
tugend, daß freilich Fein Schlos noch Stadt fo. hart 
mag belagert und geflürmt werden. Wer fich. denn 
nicht. hinter folche Erempel (des Königs David ꝛc.) 
fegt, und ihm die Furcht GOttes zu einem guten Schutt 
und Wallen macht, twie mag er bleiben? . Denn wo 
ein Herr und Oberfeit nicht fein Volk lieb hat, und 
das laͤſt feine Sorg allein feyn, wie nicht felbft er gute 
"Tage babe, fondern wie fein Volk duch ihn Beſſe⸗ 
zung empfahe; fo iſts ſchon aus mit ihm, und führe 
feiner Oberfeit Stand nur zu feiner Geele Berderben. 


XXXV. Evangelium von den zehen Ausſaͤ⸗ 
tzigen, verdeutfcht und ausgelegt 0). — Ich wil 
hiemit meinen lieben Deutfchen die Poftillen credenzen 
mitten aus dem Faß, wiewol ich fie izt nicht weiter, 

er denn 
im Auguft ausgegeben wurde. &. Epp. T. J. p. 328. 333. 
349. 0) Noch ein Anhang zu der Schrift „von der Beicht,’ 
auf Yerlangen des Herz. Johannes geihrieben: Epp; 8 


hoffen ’ 


— 
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denn vom Advent bis auf Epiphania gebracht hab, und 
mitten in der Arbeit, im der Läftrer willen, die Ord— 
nung brechen mus: Doch da liegt nichts an, es Font 
wol wieder zurecht... (Unterzeichn. d. 17. Sept.) 


XXXVI. Urtheil der Theologen zu Paris, 
aͤber die Lehre D. Luthers. Gegenurtheil D. Lu⸗ 
cheisp) | ME | 





Aus dem: Jahre 1522 a). 
XXXVII. Dom Misbrauch der Meſſen b). 


XXXVII. Bulla coenae domini, ds ir, die 
Bulle vom Abendftefjen des allerbeiligften Herrn, 

des Pabfts, verdeutſcht durch D. M. 2., dem als 
Ierheiligften vöm. Stubl zum neuen Jahr. Gloffe 
des Königs Davids über diefe Bullen, Pf. 10. 
c). — Ob die Bulle wol mitten im Tateinifchen Land 
gemacht ift, fo ift fie doch fogar unlateinifch, als hätte 
fie. ein Küchenbube gemacht; doch’ das acht ich nicht 


— * — ge⸗ 
60. ») Die pariſer theologiſche Facultaͤt hatte ſich gegen 
‚erklärt. Ihr Urtheil gab er lateiniſch und deutſch (leßs 

tere Ausgabe mit einer Vor » und Folgerede in den allerderb— 

ſten Ausdrüden’abgefaßt) ſelbſt in den Drud. 


a) Diefes Tahr —— außer dem Anfange der deutſchen Poſtille 
und der Ueberſetzung des N. T., ohngefuͤhr 32 Schriften aus 
Luthers Feder, meiſtentheils Sermone, Vorreden und klei— 
nere Abhandlungen, die mehreſten in deutſcher Sprache. 

b) Dieſes bogenreiche Buch iſt latein. und deutſch vorhanden, 
und es laͤßt ſich ſchwerlich ausmitteln, ob die latein. Ausgabe 

oder die deutſche das Original ſei; auch nicht, ob L. oder ein 

andrer der Ueberfeger war. Das lat. Eremplar ift d. 21. 
Nov., das deutiche d. 25. Nov. 1521. „aus meiner Wüften’ 
unterzeichnet. : Wir zeigen darum nur das Daſeyn diefes 
Werfes an.  ;. j 

ce) Beißende Anmerfungen über die päbftlidie Bulfe, welche 
hier niche mol mitiheilbar find. Dahernur eine Eleıne Probe. 
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geſchehen aus Unwiſſen, wie etliche fagen, es ſei nichts 
ungelehrters und gröbers auf Erden, denn’ Pabft, 
Cardinäl und Bifchöffe, und ſei auch eine grofe Ehre, 
wenn folche Leut aufs allerwenigſt koͤnnen, gleichwie 
es eine grofe Ehre ift, wenn Fürften und grofe Herz 
ren übel fchreiben koͤnnen: Herren follen herrſchen 
koͤnnen, alfo hie auch, Studenten und Schüler follen 
- gelehrt ſeyn, Cardinaͤl, Bifchöffe ſollen ihres Dinges 
warten. Aber ich halt, es har ſich geziemt, auf eis 
nen trümfenen Abend folch Latein zu reden, zu Der Zeit, 
wenn die Zunge auf Stelzen geht, und die Vernunft 
mit halben Segel fährt. 

- — Die Regen haben nichts wider GOtt getban, 
‚ fondern gar viel’ein gröfer Schuld verwirft, nämlich, 
fie wolten die h. Schrift und GOttes Wort haben, 
und gaben vor, die armen Sünder, der Pabft folte 
from feyn, und GOttes Wort nüchtern predigen, nicht 
die Bulle des Abendfreffens trunfen fürlegen. Das 
ift fo ein gros Irthum, daß fie billig härter Straf 
verdient hätten, aber nu thut ihnen der alferheil. Stuhl 
aus fonderlichem Mitleid die Gnade, und wirft fie 
in Abgrund der Hölle nach der Seele, verbrent fie zu 
Pulver am Leibe, vernraledeit ihren Namen, und 
tilgt ihre Ehre, und nimt ihnen ihr Gut, und ijt ihm . 
feid für grofer Güte, daß er nicht eine ärgere Hölle, 
Feuer, Schand und Schade haben Fan. 

— Es ift die Natur der Lügen, daß fie mit Sor⸗ 
gen und Aengſten fich befeftigt,; denn fie ſteht auf ihr 
feldft. Aber die Wahrheit ift ficher, laͤſt GOtt wals 
ten, denn fie fteht auf GOtt. 


KEIDE Schrift wider die Neuerung zu 
Wittenberg, durch D. Carlſtadt angericht d). - 
| ; | XL 


A); Die jengiſche Ausgabe bemerkt: bei diefem Bruchſtuck am 
Rande (IL -Bd. p. m. 69): „Dieſe Schrift iſt nicht ganz N, 


442 


>, XL. Don beider Geftalt des Sacraments. zu 

nehmen. und anderer LTeuerung D. M. 2. Mei⸗ 
nung e). — Hab doch ich felbft wol Drei Jahre mich 
gearbeitet, eh ich aus des Pabfts Gefegen mein Ge: 
wiffen erlöft hab, mit täglicher Uebung des Evangelii, 
— Wie folt denn der gemeine Mann fo fchnel herauss 
zubringen feyn? Wo nu folhe ſchwache Menſchen 
hingehen, und beider Öeftalt nehmen, fo beift fie dar⸗ 
nach ihr Gewiſſen u. f. wm. — Alfo müffen wir, bis 
das Evangelium erfent werde, der Einfältigen fcho: 
nen, fie nicht beider Geftalt brauchen laſſen, oder 
dazu helfen und alfo thun: 1) den alten Braud) lafz 
fen bleiben, daß man. mit geweihten Kleidern, mit 
Gefang und allen möglichen Ceremonien auf lateinifch, 
Meſſe bält, angefeben, daß folchs eitel aͤuſerlich Ding. 
ift; — 2) die Priefter müffen meiden alle Wort, die 
aufs (acrificium Jauten; — 3) daß man in der Pres 
digt wol treibe die Worte: Das ift mein Leib ꝛc. — 
4) komſt du an den Ort, da man nur eine Geftalt gibt, 
fo nim nur eine Geftalt, gibt man beider Geftalt, fo 
nim beide, und richte nichts fonderlichs an, noch feße 
dich wider den Haufen, ohne daß du folft befennen, 
es fei nicht.evangelifch (wenn man dic) fragt) eine Ger 
ftalt zu nehmen ꝛc. 5) ich wolt, und es folt wol alfo 
feyn, daß man ganz und gar Feine Mefle hätte, denn 
nur zu der Zeit, wenn feute da wären, die das Sa; 
erament haben wolten, und darum bäten x. Aber 
es ift zu frühe, folches anzufaben, die Gewiffen wer: 
Ä den 


fommen gemeft ; foviel aber davon fürhanden- iſt, pet man 
ereingefeßt, das es nicht umbfeme ꝛc.“ Sie enthält, frei— 
id nur ganz Fur; angedeutet, was die „acht Sermonen‘ 
ausführlich fagen. 
e) Was L. in feinen „acht Sermonen” vom Gebraud) des. h. 
Abendmahls unter beiderlei Geſtalt gefagt hatte, das fuchte 
er in diefer befondern Schrift zu erläutern , mit welcher aber 
nicht einmal feine Anhünger zufrieden gencien find... Sie er⸗ 
ſchien im Maͤrz. ©. Epp. Luth. T. Il, p. 57: ’ 
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den mir nicht folgen, bis daß es bas gepredigt und 
verfianden werde u. f. mw. 

— GSumma, es ift verdrieslih vor GOtt und 
den Menfchen, daß mir unfer chriftlich Wefen an dem 
Auferlichen Ding anfangen, und laffen das rechte in: 
nerliche anftehen. Wir wollen ung evangelifch beweis 
fen, daß wir beider Geftalt das Sacrament nehmen 
und angreifen, Bild umreiffen, Fleifch freien, nicht 
faften, nicht beten u. d. gl. Aber den Glauben und 
‚die Liebe wil niemand faffen, die doch allein noth find. 


XLI. Don Wenſchenlehre zu meiden. XL. 
Antwort auf Sprüche, fo man führe, Menſchen⸗ 
lehre zu ftärken fl. Ich M. L. hab dis kurze Büchs 
fein zu Troft und Rettung der armen Gewiffen, fo in 
Klöftern oder Stiften durch Menfchengefege gefangen 
liegen, laſſen ausgeben — aber daneben lasich willen 
die frechen Köpfe, die Be chriftlich Wefen allein das 
mit aufwerfen, daß fie Eier, Fleifh, Milch effen, 
nicht beichten zc. Daß ich ihnen hiermit nicht wilgedient 
haben. — Wir müffen diefe unfaubern Wiedehöpfe 
in unferm Neſt leiden, bisfie GOtt einmal mores lehre, 

— (10) Gründe aus der Schrift: 1) 5 Mof. 
4, 2. 2) ef. 29, 13. 3) Mattb. 15, 11. 4) 
ı Tim. 4, 120. 5) Col. 2, 16%. 6) Sal.ı, 8. 
9.7), 1, 14 . 9) 2 Det.2, I— % 9) 
Matth. 24, 23 0. 10) Spridw. 30, 5. 6. 

— Menfchenlehre tadeln wir nicht darum, daß 
es Menfchen gefagt haben; fondern daß es Lügen find 
wider die Schrift, 


| XLI. Sermon am Palmtag, von der Zus 
Funft Chriſti. XLIIL Die Paffion, oder m 
eis 


Wenn e. in Epp. T. II. p von diefem Buche fpricht (wor⸗ 
= wir weten): ſo eg) früher erfhienen fepn. 
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Leiden unfers Herrn J. C.ʒ Cam Chätfreitage). 
XLIV. Sin Sermon auf den a Sont. nad) 
Oſtern. Joh. 16. e): 


2XV. wider den falfehgenanten geifklichen 
Stand: des Pabſts und der Bifchöffe h). — M. 
t., von GDttes Gnaden, Ecclefiaftes zu W., den 
päbftifchen- Bifchöffen meinen Dienft, und ihr felbft 
Erfentnis in Chriſto. — Weil es-gilt die Hörner aufs 
richten, und mit lauter Gemalt fahren, mus ic} meine 
Hörner auch auffeßen, und meinen Kopf für meinen 
Herren wagen. . Das anzufanden nenne ich mich einen 
Seclefiaften von GDttes Gnaden — bin.des gewis, 
daß mich Chriſtus jeldft alfonent und dafürhält: mie 
ich denn nu Durch päbftifche und Faiferliche Ungnade 
meiner Titel beraubt bin, — Liebe Herren, das fei 
der: Befchlus: Leb ich, fo folt ihr für mir feinen 
Frieden haben, tödtet ihr mich, fo folt ihr. zeheumal 
weniger Fried haben, Wie. ihr mie mir fahrt, folt 
ihr euren Willen nicht haben. 

. Alte Männer fol man in Ehren halten, und 
ob: fie etwas misthäten, fol man fie bitten und nicht 
beiſen, Daß fie abftehen. — 

— Es iſt alles, was ich thue, tauſendmal zu wenig. 


XXLVI. Antwort deutſch M. Luthers auf Roͤ⸗ 
nig Heinrichs von Engelland Buch. Luͤgen thun 
mir nicht: Wahrheit ſcheu ich nicht i). | 


3 "Einzeln erſchienene Predigten. 


h) Eine Schrift, welche dem Cochlaͤus die Veranlaſſung gab, 

u behaupten, daß £. habe Aufruhr erregen wollen. Auch 

bourg nennt fie einaufrührifch. Bud). Rai pa baneen 

J den: „Wider den falihgenanten Eccle aften und 

- wäbrbaftigen BKetzer Martinum Luther getreue und neue 
a ꝛc. 1523. 4.“ 

) L. hatte dem König Heinrich VIII. zuerſt lateiniſch geantwortet, 


” und in einer andern. leidenſchaftl. Stunde die Antwort — 
ehr; 


XLVII. 


445 


XLVII. Die Vorreden zu der Veberfezung 
des N. Thin. En 
Worrede auf dEN.T. 


| Es wäre wol recht und billig,: daß dis Buch ohn 
alle Borrede und. fremden. Namen ausginge, und nur . 
feinen; felbft eignen Namen und Rede führte. Aber 
dieweil:durch manche wilde Deutung und Vorrede der 
Epriften Sinn dahin vertrieben ift, daß man fchier 
nicht mehr. weis, was Evangelium oder Gefez, I; oder 


— 


3 + 


| (ehr, welche nur ein Beweis iſt daß ?. — Menid wär. Sie er: 
ſchien d. ı5. Jul; Man. Iefe darüber Pland 2 Bd:©. 98. ffı 


k) Die Ueberfegung des NT. hat 2. in feiner Einfamfeit auf 
- der Wartburg ausgearbeitet, bei feiner Ruckkehr nach Wit: 
tenberg mit Melanchthon noch einmal durdigefehen , und de 
Drude übergeben. Er hatte dabei (S- Zeltner's Hiſtorie der 
edrudten Bibel=- Verfion p. 17.) das. Aldinifche und Erasmiz- 
ſche zweite verbefferte_ Exemplar des Driginals vor ſich ge— 
habt. Ueber den Drud f. m. Epp. T. II. p. 50, 64. 69, 73h, 
„Das Werf geht, lanafam;’ ſchreibt er an Spelarin, am 
Sonnab. nach Jacobi inEpp. T.II,p. 88: „es find noch ıB an⸗ 
dre Bogen zurüd. Bor Michael wird es nicht fertig werden, 
ob fie wol taͤglich in 3 Preſſen auf 10,000 ‘Bogen mit-grofer 
Muͤh und Arbeit (ingenti labore et — ausdruden.‘‘ In 
einem andern Brief an denfelben v. 4. Sept. (Epp. T. IL 
p- 91 b.) fagt er ;, „Das N. Tiwird auf Matthäi Tag (d. 21, 
. Bept.) fertig werden. — Schon am Sonnab. vor Thomä 
1. Dec.) melder er dem W. Lin? CEpp. T.IE. p.98.): 
„Es iſt andy eine andre Ausgabe des N. T. heraus,’ Beide 
Ausgaben in Fol. haben, ic) ſehr ſelten gemacht, Luther be: 
gleitere fie mir Vorreden, wodon hier die merkwürdigſten fol- 
Ben Zu gedenken it noch, daß der unermüdere Mann in 
iefem Jahre auch die Ueberſetzung der 5 Buͤcher Mofis vol: 
fender hat. ©. hierüber Epp T. II. p. 95. In diefer Woche 
-(d. 10, Dee.) werd ich die Ueberſetzung der Bücher Mofis 
endigen.‘‘ Ferner T. II. p. 98. 99. Mebrigens f. Krafts, 
Palms, Sieſens, vorzüglih Panzere, I. ©. Müllers und 
3immermanne Gedichte der luther. Bibelüberfegung: ı — 
- „Die unglaubliche Mühe, welche L. auf dies Werf verwandte, 
und die unbefchreiblice Treue, fid, immer gleiche Gewiſſen— 
haftigkeit, welche er durchgängig dabei äußerte, müffen ihn 
als Ueberjeger eben ſo ehrwürdig macen, als Die, Gelehr— 
famfeit und der Scharfſinn, welche er dabei bis zur Bewun— 
derung zeigte.’ Plan 2,8, ©. 9. ; 


P .o 


IB 
U. T. heiſe; fodert die Nothdurft, ein Anzeigen und 
Vorrede zu ftellen, Damit der einfältige Mann aus 
feinem alten Wahn auf die rechte Bahn geführt und 
unterrichtet werde, was er in diefem Buch gemwarten 
folle, auf daß er nicht Gebote und Gefege.fuche, da 
er Evangelium und Verheifung GDttes fuchen ſolte. 
Darum ift aufs erfte zu wiſſen, daß abzuthun ift 
der Wahn, daß vier Evangelia, und nur vier Evans 
geliften find, und ganz zu verwerfen, Daß etliche des 
M. T. Bücher theilen in legales, hiltoriales, pro- 
phetales und [apientiales; vermeinen damit (weis 
nicht wie,) das MN. dem U, T. zu vergleichen: fondern 
feftiglich zu halten, daß, gleichwie das A. T. ift ein 
Buch, darin GDttes Gefez und Gebot, daneben die 
Gefchichte beide deren, fo diefelben gehalten und nicht 
gehalten haben, gefchrieben find: alfo ift das N. T. 
ein Buch, darin das Evangelium und GDttes Ver: 
beifung, daneben auch Gefchichte, beide deren, die 
dran glauben, und nicht glauben, gefchrieben find. 
Alfo, daß man gewis ſei, daß nur ein Evangelium 
fei; gleichwie nur ein Buch des N. T., und nur ein 
Glaube, und nur ein GDtt, der da verbeif. Denn 
Evangelium iſt ein griehifh Wort, und heift auf 
deutſch, gute Borfchaft, gute Mähre, gute neue Zei; 
tung, gut Gefchrei, davon man fingt, fagt und frö: 
lich ift. Als, da David den grofen Goliath überwand, 
kam ein gut Gefchrei und tröftliche neue Zeitung unter 
das jüdifche Wolf, daß ihr greulicher Feind. erfchlas 
gen, und fie erlöft, zu Freude und Friede geftelt: waͤ⸗ 
ren, davon fie fungen und fprungen, und frölich 
waren. ! 5 
Alfo ift das Evangelium GOttes und N.T. eine 
gute Mähre und Gefchrei in alle Welt erfchollen, 
durch die Apoftel, von einem rechten David, der mit 
der Sünde, Tod und Teufel geftritten und uͤberwun⸗ 
den 
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den habe, und damit alfe die, fo in Sünden gefangen, 
mit dem Tode gern, von Teufel überwältigt gewe⸗ 
fen, ohn ihr VBerdienft erlöft, gerecht, Tebendig und 
felig gemacht hat, und damit zufrieden geftelt, und 
Gott wieder heimbracht. Davon fie fingen, danfen, 
Gott loben und fröfich find ewiglich; fo fie das ans 
ders feft gläuben, und im Glauben beftändig bleiben. 

Svoich Gefchrei und tröftlihe Maͤhre, oder evans 
gelifche und göttliche neue Zeitung, heiſt auch ein 
N. T., darum, daß, gleichwie ein Teftament ift, 
wenn ein fterbender Mann fein Gut befcheidet, nach 
feinem Tode den benanten Erben auszutheilen: alfo 
bat auch Chriſtus vor feinem Sterben befohlen und 
befcheiden, folches Evangelium nach feinem Tode aus: 
zurufen in alle Welt. Und damit allen, die da glaus 
ben, zu eigen gegeben alles fein Gut, d. t., fein tes 
ben, damit er den Tod verfchlungen; feine Gerechs 
tigfeit, Damit er die Sünde vertilgt, und feine Selig⸗ 
feit, damit er die ewige Verdamnis überwunden hat. 
Nu Fan je der arme Menfch, in Sünden todt und zur 
Höllen verftrift, nichts tröftlichers hören, denn ſolche 
theure, Tiebliche Borfchaft von Chriſto, und mus fein 
Herz von Grunde lachen und frölich drüber werden, 
wo ers glaubt, daß es wahr fei. 

— So iſt nun das Evangelium nichts anders, 
denn eine Predigt von Chriſto, GOttes und Davids 
Sohn, wahrem GOttes und Menfchen, der für uns 
mit feinem Sterben und Auferfiehen aller Menfcheri 
Sünde, Tod und Hölfe überwunden hat, die an ihn 
glauben. Daß alfo das Evangelium eine furze und 
lange Rede mag feyn, und einer kurz, der andre lang 
befchreiben mag. Der befchreibts lang, der viel Wer: 
fe und Worte Chrifti befchreibt; als die vier Evange: 
liften thun. Der befchreibes aber kurz, der nicht 
von Ehrifti Werken, fondern Fürzlich anzeigt, 2. 

ur 
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durch fein, Sterben und Yuferfießen Sünde, Tod und 
Hölle überwunden babe, denen, die an ihn glauben, 
wie ©.. Petrus und Paulus, -, 

"Darum fieh nu darauf, daß du nicht aus Cprifto 
einen Moſen machft, nod) aus dem, Evangelio ein. Ge: 
ſez⸗ oder Lehrbuch, wie bisher gefchehen ift,, und et— 
liche Vorreden, auch S. Hieronymi, fich hören laſſen. 
Denn das. Evangelium fodert eigentlich ‚nicht, unſer 
Werk, daß wir damit from und felig werden; ja, es 
verdamt folche Werke: ſondern es fodert den Glauben 
‚an Chriſtum, daß derſelbige für uns Sünde, Tod und 
‚Hölle überwunden hat, und alfo ans nicht durch un⸗ 
ſer Werk, ſondern durch ſein eigen Werk, Sierben 
‚und geiden from, lebendig und felig. macht, daß wir 
‚uns feines, Sterbens, und Siegs eg annehmen, 
als haͤtten wir es feldft gethan. 

Daß aber Chriſtus im Evangelio, "dazu S. Per 
tens und Paulus viel Gebote und Lehre geben, und 
das Gefez.auslegen, fol man gleich vechnen allen au— 
dern Werfen, und Wolthaten Chrifti.. Und, gleichwie 
feine Werfe und Geſchichte wiſſen, iſt noch nicht das 
rechte Evangelium wiſſen; denn damit weiſt du’ noch 
nicht, daß er die Suͤnde, Tod und Teufel überwunz 
den hat: alfo ift auch dag noch nicht das Evangelium 
wiffen, wenn dur folche Lehre und Gebot weift: fonz 
dern wenn die Stimme komt, die da ſagt: Chriftus 
fei dein eigen mit Leben, Lehren, Werfen, Sterben, 
Auferftehen, und alles, was erift, hat, thut und vermag. 

Alfo ſehen wir au, daß er nicht dringt, ſon⸗ 
dern freundlich loft, und ſpricht: Selig find die Ar⸗ 
men 2c; Und die Apoftel brauchen des Worts: Ich 
ermahne , ich flehe, ich bitte; daß man allenthal⸗ 
ben ſieht, wie das Evangelium nicht ein Geſezbuch iſt, 
ſondern eigentlich eine Predigt von den Wolthaten 
ung erzeigt und zu eigen gegeben, ſo wir 

glau: 
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glauben. Mofes aber in feinen Büchern treibt, dringt, 
dräut, Schläge und ftraft greulich: denn er ift ein Ge: 
fezfchreiber. und Treiber, 

Daber komts au, daß einem Glaubigen Eein 
Gefes gegeben ift, dadurch er gerecht werde vor GOtt, 
wie ©. Paulus fagt, darum, daß er durch den Glau— 
ben gerecht, lebendig und felig ift. Und ift ibm nicht 
mehr noth, denn daß er folchen Glauben mit Werfen 
bemweife. Ja, wo der Glaube ift, Fan er fich nicht 
halten; er beweiſt fich, bricht heraus Durch gute Wer: 
fe, befent und lehrt folch Evangelium vor den Leuten, 
und wagt fein Leben dran. Und alles, was er lehrt 
und thut, das richtet er. zu des Naͤchſten Nuz, ibm 
zu helfen: nicht allein auch zu folcher Gnade zu Font: 
men, fondern auch mit Leib, Gut und Ehre, wie er 
fieht, daß. ihm Chriſtus gelhan hat: und folgt alſo 
dem Exempel Chriſti nach. 

Das meint auch Chriſtus, da er zulezt kein ander 
Gebot gab, denn die Liebe, daran man erkennen ſolt, 
wer ſeine Juͤnger waͤren, und rechtſchafne Glaubigen. 
Denn wo Werk und Liebe nicht heraus bricht, da iſt 
der Glaube nicht recht, da haftet das Evangelium noch 
nicht, und iſt Chriſtus noch nicht recht erkant. Sie— 
he, nun richte dich alſo in die Buͤcher des N. T., daß 
du fie auf dieſe Weiſe zu leſen wiſſeſt. Aus dieſem 
allen kanſt du nun recht urtheilen unter allen Buͤchern, 
und Unterſcheid nehmen, welches die beſten ſind. 
Denn, nemlich, iſt Johannis Evangelium, und S. 
Pauli Epiſteln, ſonderlich die zu den Roͤmern, und 
©. Peters erſte Epiſtel, der rechte Kern und Mark 
unter allen Büchern; welche auch billig die erften ſeyn 
folten, und einem jeglichen Chriften zu rathen wäre, 
daß er diefelben am erften und allermeiften läfe, und 
ibm durch täglich Leſen fo gemein machte, als das taͤg⸗ 
liche Brod, Denn in diefen findeft du nicht viel Werfe 

M. Luthers Schriften, J. 3. 5 f und 
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fe und Wunderthaten Chrifti befchrieben; du findefk 
aber gar meifterlich ausgeftrichen, wie der. Glaube an 

Chriftum Sünde, Tod und Hölle überwindet, und 
das teben, Gerechtigfeit-und. Seligfeit: gibt. Wel—⸗ 
ches die rechte Art ift des. Evangelii, wie du ge⸗ 
hoͤrt haſt. 

Denn wo ich je deren eines mangeln ſolt, der 
Werke oder der Predigt Chriſti; fo wolt ich lieber 
der Werke, denn feiner Predigt mangeln. . Denn 
die Werfe hülfen mir nichts; aber feine Worte, die 
geben das Leben, wie er felbft fagt. Weil nun Jo— 
hannes gar wenig Werfe von Chriſto, aber:gar viel 
"feiner Predigten fchreibt; wiederum, die andern drei 
Evangeliften viel feiner Werfe, wenig feiner Worte 
beſchrieben: ift Johannis Evangelium das einige jarte, 
rechte Hauptevangelium, und den anderm dreien.weit 
vorzuziehen, und höher zu heben. Alfo auch, S. Pau⸗ 
li und Peters Epifteln weit über. die drei Evangelia, 
Matthäi, Marei und Lucaͤ vorgehen. 

Summa, S. Johannis Evangelium und ſeine 
erſte Epiſtel, S. Pauli Epiſteln, ſonderlich die zu 
den Roͤmern, Galatern, Epheſern, und S. Peters 
erſte Epiſtel, das find die Buͤcher, die dir Chris 
ftum zeigen, und allesiehren, Das dir zu wiſſen 
noth und felig ift, ob du ſchon Eein ander Buch: 
noch Lehre nimmermebr ſeheſt noch hoͤreſt. Dar⸗ 
um iſt ©: Jatobs Epiſtel eine rechte ſtroͤherne Epiſtel 
gegen ſie, denn ſie doch keine evangeliſche Art an ihr 
hat. Doch davon weiter in andern Vorreden. 

Vorrede auf die Offenbarung Johannis kk): 
Im dieſem Buch las ich auch —— ſeines Sinnes 

wal⸗ 
"kk) Eine große Merfmürdigfeit! Diefe Vorrede iſt den Theolo⸗ 
gen fehr anſtoͤßig geweſen, und deswegen immer unterdrüuͤckt 


‚, worden: ſelbſt Walch Eonnte es nicht über fich gewinnen, fie 
unter Luthers Schriften mitzutheilen, fondern bewahrte⸗ fe ie 
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walten: wil niemanden an meinen Duͤnkel; oder Ur— 
theil verbunden haben: ich ſag, was ich fühle. Mir 
‚mangelt an diefem Buch nicht einerlei, Daß ichs we: 
der apoftolifch, noch phropherifch halte. Aufs erft 
und allermeift, daß die Apoftel nicht mit Gefichten 
umgeben; fondern mit Flaven und dürren Worten wei: 
fagen, wie Petrus, Paulus, Chriftus im Evangelio 
auch thun: denn es auch dem apoftolifchen Amt ge: 
buͤhrt, Flächich und ohne Bild, oder Geficht von Chris 
fto und feinem Thun zu reden. Auch fo ift fein Pro: 
phet im A. T., gefchmweig im neuem, der fo gar durch 
und durch mit Gefichten und Bildern handelt: daß 
ichs faft gleich bei mir acht dem vierten Buch’ Esras 
und allerdings nicht fpüren Fan, Daß es von dem h. 
Geift geftelt fei. Dazu duͤnkt mih, das alzuviel 
feyn, daß er hart folch fein eigen "Buch, mehr denn 
feine andre h. Bücher tbun, da viel mehr angelegen 
ift, befihle und dDräut, wer etwas davon thue, von 
dem werde GDtt auch thun zc. wiederum follen felig 
- feyn, die da halten, was drin ſteht; fo doch niemand 
weis, was es ift, gefchweig, daß ers halten folt, und 
eben fo viel ift, als hätten wirs nicht: auch wol viel 
edler Bücher vorhanden find, die zu,balten find. Es 
haben. auch viele der Väter dis Buch vor Zeiten vers 
worfen, und ob wol ©. Hieronymus mit hohen Wor: 
ten fährt und fpricht, es ſei über alles Lob und fo viel 
Geheimnis drin als Wörter, fo er Doch des nichts be- 
weifen fan und wol an mehr Orten feines Lobens zu 
mild ift. Endlich halte davon jederman, was ihm 
fein Geift gibt. Mein Geift Fan fi in das Bud 
öf2 nicht 

nur in der Vorrede zum XIV. Bd. feiner Ausgabe, nicht oh— 

ne einen gewiffen Unwillen zu verrathen. „Es wäre zu wuͤn— 
ſchen,“ fagt er ©. 14., „daß der felige Mann auf dergleis 


chen Meinungen nicht gefallen wäre; noch ſolche oͤffentlich be> 
Fannt gemacht hätte.’ Vergl. unfern 2. Bo. J. 1530... 


— 
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nicht ſchicken, und tft mir die Urſach gnug, daß ich 
fein nicht hoch achte, daß Ehriftus darin weder ges 
lehrt, noch erfant wird, welches Doch zu thun vor al: 
len Dingen ein Apoftel ſchuldig ift, wie er fagt: ihre 
folt meine Zeugen feyn; darum bleib ich bei den Büs 
ern, die mir Chriftum hei und rein dDargeben. 


XLVIII. Auslegung der Bpifteln und Evan⸗ 
ttelien, die nach Brauch der Rirchen gelefen wer⸗ 
den, vom Advent bis Chrifttag. XLIX. Ausles 
ung der Epiſteln und Evangelien, die nach 
Brauch ıc.; vom Chrifttag bis auf den-Sontag 
nad) Epiphan ]). | 


L. Dom ebelichen Leben m). Wiewol mir 
grauet und nicht gern vom ehelichen Leben predige, 
darum, Daß ich beforge, wo ichs einmal recht anrühre, 
. wird mirs und andern viel zu fchaffen geben: denn der 
Sammer, durch  päbftliche verdamte Gefeke, alfo 
fhändlich verwirt ift, dazu durch Binläffig Regiment, 
beide geiftlichs und weltlichs Schwerts, fo viel greus 
ficher Misbräuche und irriger Fälle fich drinnen bege⸗ 
ben haben, daß ich nicht gern Drein fehe, noch gern 
davon höre: aber für Noth hilft Fein Scheuen, ich 
mus hinan, die elenden verwirten Gewiffen zu unter: 

Fi | rich⸗ 
H An ein fo wichtiges Werk, wie das verdeutſchte N. T. iſt, 
reihe ſich die Erwaͤhnung einer Erbauungsſchrift, welche L. 
ſelbſt (in der Abhandlung: Daß die Worte Chriſti — das 
ift mein Leib — noch feſt fteben 1527) für „ſein allerbefteg 
Buch, das er je gemacht habe’’ erklärt hat, die Rirchenpos 
ſtille, deren Anfang gleichfalls eine Frucht feiner Muße auf 
der Wartburg war. Weil aber die Erjcheinung diefes Wer— 
kes feinem arößern Theile nach außer den Zeitraum diefes 


1. Bandes fällt; fo fehe man darüber den 2. Bd. diefer Aus— 
gabe, J. 1527. 


m) Eine vorzüglide Rede, doc) dem groͤßern Publicum nicht 
ganz mittheilbar. A al es 
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richten, und friſch drein greifen. Und theile dieſe 
Predigt in drei Theil. (1. Welche Perſonen mögen 
mit einander zu Ehe greifen. II. Welche Perfonen 
man fcheiden möge, III. Wie man die Che chriftlich 
und göttlich führen ſol.) 

- Auf daß wir nicht blind fahren, fondern hrifts 
lich wandeln, fo halt aufs erſte feſt, daß Mann und 
Weib GOttes Werk find: und halte dein Herz und 
Mund zu, und fchilt ihm fein Werf nicht, und heife 
es nicht böfe, das er felbft Dir gut beiftl. Er weis bas 
was gut ift, und dir nüz, denn du felbft; mie. er 
fpricht ı Mof. 2, 18. Da fiehft du, daß er das Weib 
gut, und einen Gehülfen nent. Befindeft du es aber 
anders, fo ifts deine Schuld gemwis, daß du GDttes 
Wort und Werf nicht verftehft, noch gläubft. Sie: 
be, mit diefem Spruch GDttes ftopft man das Maul 
allen, die über die Ehe Flagen und fchelten. 

Darum die jungen Gefellen fich vorſehen mögen, 
wenn fie die beidnifchen Bücher Iefen, und die gemei— 
ne Klage gegen den Eheftand hören, daß fie nicht Gift 
fhöpfen. Denn dem Teufel ift nicht wol mit dem 
ehelichen feben. Das macht, es ift GOttes Werk 
und guter Wille. Darum bat er in der Welt fo viel 
dawider fchreien und fchreiben laffen, daß er die Leute 
von dem göttlichen Leben abfchreft, und in den Stri⸗ 
fen der Hurerei und ftummen Sünden behielte; daß 
mich dünft, auch Salomon, wiewol er böfe Weiber 
faft fchilt, Doch wider ſolche Gotteslaͤſtrer geſagt habe, 
Sprichw. 18, 22: Wer ein Weib findet, der fin⸗ 
det was guts, und wird ein Wolgefallen von 
GOtt ſchoͤpfen. Was iſt das Gut und ein Wol⸗ 
gefallen? Das wollen wir fehen. 

. Die Welt fpricht. von der. Ehe: Eine Furze Freu— 
de, und lange Unluſt. Aber las ſprechen, was ſie 


wi; was GOtt ſhaſt und haben wil, das mus 
ein 
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ein Spot ſeyn. Was fie auch für Luft und-Freude 
bat aufer der Ehe, acht ich, werde fie am beften ges 
wahr im Gewiſſen. Es tft. gar viel ein ander Ding, 
ehelich feyn, und ehelich Leben erfennen. Wer eber 
lich ift, und ehelich Leben nicht erfent, der Fan nim— 
mermebr ohne Unluft, Mühe und Kammer drinnen 
leben, er mus Flagen und läftern, wie die Heiden, 
und unvernünftigen bfinden Menfchen. Wer es aber 
erfent, der hat Luft, Liebe und Freude drinnen ohn 
Unterlas; wie Salomon fagt, Daß, wer ein Weib 
finder, der finder was guts ıc. Die finds aber, 
Die es erkennen, die feftiglich gläuben, daß GOtt die. 
Ehe felbft eingefezt, Mann und Weib zufammen ge: 
ben, Kinder zu zeugen und warten, verordnet hat. 
Denn fie haben GOttes Wort darauf, des fie gewis 
find, daß er nicht leugt, LMof. 1,31. Darum fie 
auch gewis find, daß ihm der Stand an ihm felbft ge: 
fält mit: alle feinem Wefen, Werfen, Leiden, und 
was drinnen if. Nun fag mir, wie fan ein Herz 
gröfer Gut, Friede und Luft haben, denn in GOtt, 
wenn e8 gewis ift, daß fein Stand, Weſen und Werk 
GOtt gefält? 

Siehe, das heift ein Weib finden. Biel haben 
Weiber; aber wenig finden Weiber. Warum? Gie 
. find blind, Fönnen nicht merfen,. daß. GOttes Werk 
iſt, und GOtt wolgefalfe, was fie mit einem Weibe 
leben und hun. Wenn fie das fänden, fo würde ib: 
nen fein Weib fo häßlich, fo 668, fo unartig, ſo arm, 
fo krank feyn, daran fie:nicht Luſt des Herzens fuͤnden; 
darum, Daß fie immerdar GOtt fein Werk und Ge: 
fchöpf und Willen Fönten aufrücken. Und weil fie fes 
ben, daß ihres lieben GOttes Wolgefalfen ift, koͤn⸗ 
ten fie Fried in Leid, und Luft mitten in der Unluſt, 
Freud mitten in dem Truͤbſal, wie die Märtyrer im 
teiden, haben. Es fehlt uns nur, daß wir nach uns 

ferne 
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ferm Fühlen GOttes Werf richten, und fehen nicht 
auf feinen Willen, fondern auf unfer Gefuh. Darz 
um fönnen wir feine Werfe nicht erfennen, und’ müf 
fen uns das boͤs machen, das gut ift und Unfuft fahen, 
da Luſt ift. Nichts iſt fo böfe, auch der Tod felbft, 
das nicht füfe und träglich werde, wenn ich nur 
weis und 'gewis bin, daß es GOtt wolgefält. 
Alſobald folgt denn, das Salomon fpricht Sprichw. 
18, 22: Er wird ein Wolgefallen von GOtt era 
fchöpfen. En DE 
Nun fiehe zu, wenn die Fluge Hure, die natür: 
liche Vernunft, (welcher die Heiden gefolgt haben, 
da fie am Flügften ſeyn wolten,) das eheliche Leben 
anſieht, fo rümpft fie die Nafe, und fpricht: Ach 
folte ich das Kind wiegen, die Windeln wafchen, "Bet: 
ze machen, Stanf riechen, die Nacht wachen, feines 
Schreiens warten, fein Grind und Blattern heilen; 
darnad) des Weibes pflegen, fie ernähren und arbeis- 
ten; bie forgen, da forgen, hie thun, da thun, das 
leiden und dis leiden, und was denn mehr Unluſt und 
Mühe der Eheftand lehrt: ei, folte ich fo gefangen 
fenn? O du elender, armer Mann, haft du ein Weib 
“genommen? Pfui, pfui des Jammers und Unlufts! 
Es ift befier frei Bleiben, und ohne Sorge ein ruhig 
Leben geführt; ich mil ein Pfaf oder Nonne werden, 
meine Kinder auch dazu halten.‘ | 
Was fagt aber der hriftliche Glaube hiezu? Er 
thut feine Augen auf, und ſieht alle diefe geringe, un: 
luſtige, verachtete Werfe im Geifte an, und wird ges 
wahr, daß fie alle mit göttlihem Wolgefallen, als 
mit dem Föftlichen Gold und Edelfteine geziert find, 
und fpriht: Ah GOtt, weil ich gemwis bin, daß du 
mich einen Mann gefchäffen, und von meinem Leibe 
das Kind gezeugt haft; fo weis ich auch gemwis, daß 
dirs aufs allerbefte gefält, und befenne Die, daß r 
nicht 
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nicht würdig bin, daß ich das Kindlein wiegen folle, 
noch feine Windeln wachen , noch fein oder feiner 
Mutter warten. Wie bin ich in die Würdigfeit ohne 
Verdienſt fommen, daß ich deiner Creatur und deinem 
liebften Willen zu dienen gewis worden bin? Ad 
wie gern wil ich folches thun, und wenns noch gerins 
ger und verachter wäre. - Nun fol mid) weder Froſt 
noch Hige, weder Mühe noch Arbeit verdriefen, weil 
ich gewis bin, daß dirs alfo wolgefält. 

Alfo fol auch das Weib in ihren Werfen denfen, 
wenn fie das Kind fäugt, wiegt, badet, und andre 
Werke mit ihm thut, und wenn fie fonft arbeitet, und 
ihrem Manne hilft und gehorfam ift: es find. alles eis 
tel güldne, edle Werke. Item, fo folman aud) ein 
Weib tröften und ftärfen,in Kindesnöthen; nicht mit 
S. Margareten Legenden und andern närrifhen Weiz: 
berwerfen umgehen, fondern alfo fagen; Gedenfe, 
liebe Greta, daß du ein Weib bift, und dis Werf 
GOtt an dir gefält. Troͤſte dich feines Willens frö- 
lich, und las ihm fein Recht an dir: gib das Kind 
ber, und thue darzu mit aller Macht: ftirbft du drüs 
ber, fo fahr hin, wol dir, denn du ftirbft eigentlich 
im edlen Werk und Gehorfam GDttes. Ja, wenn 
du nicht ein Weib wärft, fo folteft du izt allein um 
dDiefes Werfs willen wünfhen, daß du ein Weib 
mwärft, und fo Föftlich in GOttes Werk und Willen 
Noth leiden und fterben. Denn bie ift GOttes Wort, 
das dich alfo geſchaffen, ſolche Noth in dir gepflanzt 
hat. Sage mir, iſt das nicht auch (wie Salomon 
geſagt,) Wolgefallen von GOtt ſchoͤpfen, auch 
mitten in folcher Noth. 

Mrun ſage mir, wenn ein Mann binginge, und 
wuͤſche die Windeln, oder thäte fonft am Kind ein 
verächtlich Werf, und jederman fpottete fein, und 
hielt ihn für einen Maulaffen und Frauenmann; fo 

ers 
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ers Doch thäte in folcher obgefagter Meinung und - 
chriſtlichem Glauben; Lieber fage, wer fpottet hie deg 
andern am feinften? GOtt lacht mit allen Engeln und 
Creaturen, nicht daß er die Windeln wäfcht, fondern 
daß ers im Glauben thut. Jener Spötter aber, die 
nur das Werf fehen, und den Glauben nicht. feben, 
ſpottet GOtt mit aller Creatur, als der groͤſten Mars 
ren auf Erden; ja, fie, ſpotten fich nur felbft, und 
find des Teufels Maulaffen mit ihrer Klugheit. Alfo 
thaͤt ©. Cyprianus, der trefliche grofe Mann und 
heilige Märtyrer, und fchreibe: Man fol ein Kinds 
lein, wenn es geboren und noch ungetauft ift, Füffen, 
zu Ehren den göttlichen Händen, als auf frifcher That 
begriffen. | 


.  LIL-Sin chriftliher Sermon, gepredigt am 
Tag Severi zu Erfurt in der Raufmannskirchen, 
vom Kreuz und Leiden, zu Beſſerung eines jeg⸗ 
lihen Chriftenmenfchen. LIE. Ein Sermon zu 
S. Michael gethan zu Erfurt, auf den Taq der 
- 1,000 Jungfrauen, vom Glauben und Wers 
en n). . 5 


LI. Bedenken und Unterricht von ben Rloͤ⸗ 
fern und aller Geiftlichen Gelübden 0). — Es 
werden die Feufchen Herzen und heil. GDttes 
Priefter, denen nichts gefält, ohn mas fie felbft 
reden und fchreiben, das Maul aufmwerfen und fagen: 
D wie drukt den Mönch die Kutten, wie gern. hät . 

ein 
n . . 
wei — a u d. 23. Detob., die andre am 27 


0) „Ein Stüd eines Bedenkens, das L. auf Verlangen aufge: 
feßt hat, wie aus deffen Anfang zu fließen it. Er wieder: 
olt hier dasjenige, mas er in dem latein. Tractat von den 
foftergelübden gefchrieben hatte. Es wird felbiges zum J. 

1522 gerechnet.” Wald XIX, Bd. Vorr. ©. 114. 
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ein NBeib. Aber las fie nur läftern ꝛc. Ich hof, ich 
fei-fo fern fommen , daß ich von GOttes Gnaden bleis 
ben werde wie ich bin; wiewol ich bin noch nicht 
übern Berg. ’ — 

— Wenn in einer jeglichen Stade fünf Knaben 
und fuͤnf Maͤgdlein waͤren, die 20 Jahr alt ganz rein 
waͤren, duͤrft ich ſagen, die Chriſtenheit ſtuͤnde bas, 
denn zu der Apoſtel und Maͤrtyrer Zeiten. 


LIV. p). 





Aus dem Fahre ı523 a). 


t  LV. Ein Sermon von der Geburt Chrifti, 
gepredigt auf den Chrifttag früh Vormittag 1522. 


LVI. Deutung zweier greulichen Siguren des 
Pabfiefels, durch Melanchthon geftelr, mit Zus 
theri Amen; und. des Mönchkalbs, von Luther 
aufgefestb). 


LVII. Sermon am Sont. nach Epiphaniaͤ. 
LVIII. Sermon über das EKvang. am Sont. 
Judica. | | 


LIX. 


p) Schöge (D. M. Luthers bisher ungedruckte Briefe 3. Bd. 

©: 289.) gibt nod) die Titel einiger Sermone an, melde in 
diefem Jahr von L. erſchienen find. — Auch Walch führt 
noch eine „Ermabnung, Warnung und rinnerung‘ an, 
welche dber ſchwerlich hieher gehört. 


a) An gedrudten, meift deutfhen, Schriften von 2, befigen 
wir aus diefem Jahre 38, mehrere einzelne Sermone nicht 
mit gerechnet. 

by Ein Zoll, welchen Luther und Melanchthon dem Aberglaus 
ben ihrer Zeit entrichteten! Vergl. Epp, Luth, T. II, 213, , 
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"LIX. Ermahnung an die Zerren deutfchen 
Ordens, falfche Reuſchheit zu meiden und zur 
rechten ebelihen Reuſchheit zu fchreiten c). — Mir 
ift fchier Fein Zweifel, es folt auch mancher Bifchof; 
Abt, und andre geiftliche Herren zur Ehe greifen, went 
fie nur die erſten nicht wären, und die Bahn zuvor 
wolgebähnt und ſolch Freien gemein wäre worden, 
daß es nimmer Schand oder Gefahr hätte, fondern loͤb⸗ 
Tich und ehrlich vor der Welt wäre. Ei lieber, wer 
mischt des nicht? Was fagen wir hiezu? Wen du 
GOttes Wort haft, dem du folgen folft und Fanft, 
und ſiehſt allererft auf andre; wenn die Dran geben: 
das ift eben, als wenn ich fpräche, ich mil nicht ehe 
glauben an GDtt, woch ihm dienen, bis ich fehe, alle 
Türfen und Heiden und Juden glauben und GDtt dies 
nen. Ja, indes wirft du mit Heiden und Juden zum 
Teufel fahren ıc. | Bear 


LX. Urſach und Antwort, daß Jungfrauen 
Rloͤſter göttlich verlaffen mögen d). — Niemand 
Fan Frommen/oder Schaden thun, er fei denn dazu 
verordnet. — Alſo habt ihr auch diefe arme Seelen 
aus dem Gefängnis menfchlicher Tyrannei geführt. 

Daß ich aber folches ausrufe, und nicht heimlich 
halte, thu ich aus redlichen Urſachen: 1) daß esnicht 
darum iſt ducch mich angeregt, daß es folte heimlich 
bleiben. Denn was wir thun, das thun wir in GOtt, 
und fcheuen uns des nicht am Licht. Wolt GOtt, ich 

tönt 


c) Ein Wort, d. 28. März gefchrieben, das nicht ohne Erfolg 
geblieben if. ©. von Sedenvorf ©. 282. 297. 


a) An Keonh. Koppen, Rathsherrn zu Torgau gerichtet, durch 
deffen Hülfe in der Charwoche neun Nanen von adlicher 
. Geburt, unter ihnen Carbarina von Bora, das Kloiter 
Nimptfd bei Grimma verlafen und fih nach Wittenberg bes 
geben hatten. ee Rain pesleı, 


460 


Fönt auf folche oder andre Weiſe alle Kloͤſter ledig ma: 
chen. 2) Der armen Kinder und ihrer-Freundfchaft 
Epre-zu erhalten. Denn mie hoch die Frevelrichter 
foiches für Abtrünnigfeit fchelten, fo haben wir doch 
das verwahrt, daß niemand fagen darf, fie feien durch 
lofe Buben unredlih ausgeführt, dieweil man Euch 
und die. Euren Fan anzeigen. Dazu mus das jederman 
Taffen ehrbarlich gehandelt feyn, daß fie nicht einzeln, 
eine bier, hinaus, die andre da hinaus gelaufen find, 
- fondern alfefamt bei einander mit aller Zucht und Ehre 
an redliche Stätte und Drt fommen. 3) Zu warnen 
die Herren von Adel, und alle fromme Biederleute, 
fo Kinder in Klöftern haben, daß fie felbft dazu hun, 
und fie beraufer nehmen, auf daß nichts ärgers herz 
nach folge ıc. 


LXI Daß Jeſus Chriftus ein geborner Jude 
fei e). — Jungfrau ift ein weitläuftiges Wort, das 
auch wol ein Weibsbild ſeyn mag von sa, 60 Jah⸗ 
ren. Aber Magd heiſt eigentlich ein jung Weibsbild, 
das mannbar iſt. Alſo beift man auf deutfch gemei— 
niglich das junge Volk Maͤgde oder Mägde:Bolf, 
und nicht Sungfrauen: Bolf. 


LXIL Sermon auf das Evangelium Luc, 16, 
19 — 31. (von dem verdamten reichen Mann, und 
dem feligen armen Lazaro.) — ch weis von Feis 
nem Fegfeuer zu halten, fo mag ichs auch nicht abſchla⸗ 
gen, es fteht in Gottes Gewalt. So fan ichs auch 
nicht 
'e) ‚Man ftreut hie undda viele Schriften aus, die dazu dienen 
folen, daß dadurch die Juden von der Ankunft des Meffiä 
möchten überzeugt werden; es ift aber noch feine zum Vor⸗ 
fhein fommen, die diejer gleich wäre, man mag auf den 
Geiſt oder Inhalt derfelben ſehen. Dies Büchlein ift wol 
von foldyen Tründen ‚daß die Juden nichts Gründliches da⸗ 
gegen werden antworten köͤnnen.“ Juftus Jonas in f. Ueber» 
je. diefer Abhandlung. Man f. v. Sedendorf ©. 277. 
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nicht abfchlagen, dag man für fie bitten fol, ſondern 
ich mag felber für meine Freunde bitten und. fprechen: 
O almächtiger GOtt, ich erfenne deine Gewalt, ich 
bitte dich für dDiefe Seele, fie mag fchlafen oder leiden. 


LXIU. Das Taufbüchlein verdeutfcht f). 
Weil ich täglich fehe und höre, wie garımit wenigem 
Ernſt, wil nicht fagen mit Leichtfertigfeit, man Das 
hohe, heil. Sacrament der Taufe handelt; welches 
Urfach.ich achte, der auch eine fei,. Daß die, fo Dabei 
fteben, nishtsdavon verftehen, was da geredt und ges 
handelt wird: duͤnkt michs nicht allein nüz, fondern 
auch noth feyn, Daß mans in deutſcher Sprache thue. 
Und hab darum folches (wie bisher zu latein gefches 
ben) verdeuefcht, anzufangen auf deutfch zu. taufen. 
— Ich hab aber noch nichts fonderliches wollen vers 
ändern ins Taufbüchlein, wiewol ichs leiden möchte; 
es wär befler gerüft. Uber Die fchwachen — 
zu feheuen, las ichs faft fo bleiben ıc. 


LXIV. Grund und Lirfach aus der Shrift, 
daß eine chriſtliche Verſamlung oder Gemeine Recht 
und Macht habe, alle Lehre zu urtheilen und 
Lehrer zu berufen, ein und abzufegen g). — Die 
chriftliche Gemeine ift da, wo das lautere Evangelium 
gepredige wird. — Daraus folgt unmwiderfprechlich, 
daß die Bifchöffe, Stift, Klöfter, und was des Volfs 
iſt, laͤugſt Feine Chriften noch chriſtliche ——— 

weſen 
9 rs ka —— Fe AR — — 


x. „bern Sichen eingeführt, auch oft unſern ſymboliſchen % Bir 
dern beigefügt worden iſt. 

2 ©. v. Sectendorf ©. 277. Umftändficher hat Luther dies 
fen Gegenitand: behandelt in einer fatein. Schrift: „de inki- 
tuendis miniſtris ecclefiae, ad clariffimum fenatum Pragen- 
em Eohemiae, 1523,‘ ne ol= 
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weſen find. — In folchem Handel, nemlich Lehre zu 
urtheilen, Lehrer ein und abzufegen mus man fich gar 
nichts kehren an Menſchengeſez, Recht, alt Herfom: 
men, ꝛc. Denn die Seele des Menſchen iſt ein ewig 
Ding, uͤber alles was zeitlich iſt. — Chriſtus nimt 
den Biſchoͤffen, Gelahrten und Conceilien beide, Recht 
und Macht zu urtheilen die Lehre, und gibt fie jeder: 
man, und allen Chriften insgemein, Da er fpricht Joh. 
10, 4. 5. 8. Mau 7, 15. 2 Theis, ar. ° 
Matth. 24, 4 5: Was, ifis noth, mehr. Sprüche 
herzufuͤhren? 

— Mo nicht noth ift, fol fein Bifchof jemand 
einſetzen ohn der Gemeine Wahl, Willen und Berus 
fen, fondern fol den Erwählten von der Gemeine bez 
ſtaͤtigen. Thut ers nicht, daß derjelbe dennoch bes 
ftätige fei durch der Gemeine Berufen.: Denn.es hat 
weder. Titus, noch Timotbeus, noch Paulus je einen 
Chriſten eingefezt.ohn der Gemeine Erwählen und Bes 

eufen. Tit. 1, 7 1. Tim 3,2% 0.0. ° 


. AV. Unterricht. und Beweis, daß die evan⸗ 
gelifche Lehre mit dem Wunde und mit der That 
zu ‚befennen fei und die Empfabung des Sacra> 
ments unter beider Geſtalt aus Menſchenfurcht mit 
— Gewiſſen nicht unteriaſſen werden moͤge h). 


IXvVI. Chriſti Ablasbrief i). — Der Ablas⸗ 
brief lautet auf deutſch alfo: Matth. 6, 14. 15. 
Wenn ihr vergebt ꝛc. 


LXVIL in Lied von den sween Maͤrterern 
Chriſt , zu Bruͤſſel von den Sophiſten von Loͤwen 
ver⸗ 


6) Ein Schreiben an den Grafen Albrecht im Demdfetd/ v. 
- 2. Jun., auf befonderes Verlangen deffelben 


) Am 10, Jun, ausgegangen; fehr Fura, 
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verbrant DR. Eim neues Lied wir bebeh an ꝛtc. — 
Die Afchen wil nicht Iaffen ab, fie ftäubt in allen tans 
den. Hie hilft Fein Bach, Loch, Grub noch Grab, 

ſie macht den Feind zu Schanden. Die er im geben 
durch. den Mord zu fehweigen ‘hat gedrungen, die mus 
er todt an allem Ort: mit aller — und gungen g ge⸗ | 
— —— ſi ingen. 


LXVII. Schreiben « an , die Domberren 3 zw 
RABEN nn 2 


| LXIK.  Etmebnandekkeeiben an all⸗ Chri⸗ 
ſten zu Worms, bei der mgenonmmaieh Lehre des 
— feſt zu beharren m). 


.LXX. Den auserwaͤhlten Heben ——— 
Bßttes ‚allen Chriſten zu Riga, Reval, und 
Doͤrpt in Liefland, meinen lieben Serren und Bruͤ⸗ 
dern in Chriſto. Mart. Luther, Eccle. n). 


LXXI. Bedenten vom Sinsfauf 0). 


Y 


k) Zeinric Voss und Johannes von Eſſe, zwei Auguſtiner, 
fielen d. 1. Jul. als die erſten Opfer des —— ©. 
v. Seckendorf ©. 27% Luthers Lied (welches v. Villers 
in f. Anmerfun Mr zu Melandjebons Erzählung v. Leber 
Lutbers, über]. Zimmermann, ‚eine erhabene Ode“ 
nennt ©. 101.) ift "ange Zeit in den Kirchen gefungen wors 
den. Wir geben hier eine wahrhaft ſchoͤne Stelle daraus. 
Das Ganze Ainder fidy in an üb. Luthers Verdienſt 
u. d. Rirchengefang ©. 79. Anh. 


1) Im Julius. 2. dringt darauf, daß „zu Ehren dem Evange⸗ 
.D wider den rechten Gottesdienft Bemmbene” wer⸗ 
en ſolten 


m) D. 24. Aug.’ 
= Im ux. S. Epp. Luth. T. II. p. 120. Vergl. unter 


0) Ein — Schreiben an D. Greg, Brücken, v. 18. Det. 
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'- „EXXU Ein Teofibrtef an die Chriften zu 
"Augsburg. p).: £ | | . 2 


ı - LXXII Das: fiebente Capitel S. Pauli. an 
die Corintber, ausgelegt q). — Ich hab gemeint, 
daß Keufchheit fo gemein wäre, als fie fürgeben ; aber 
ich bin diefe 3 Jahr innen worden, was in der Welt, 
aufer dem. Eheftand, für Keufchheit fet, auch beide in 
Maun und Frauenflöfteen.: — Blinde, elende.Leute 
haben gemeint, die Keufchheit von auswendig in Die 
Menfchen zu bringen, fo es Doch eine Gabe vom Him⸗ 
mel herab, von inwendig berausquellen mus. Denn 
wierwol es: wahr iſt, daß es faft reizt und anzünder, 
wo Mannsbild und Weiberbild unter einander find, 
ift der Sachen Doch damit nicht geholfen, daß fie von 
“einander find; denn was hilft michs, ob ich fein Weib 
febe, böre.oder greife, und Doch: mein Herz vol Wei⸗ 
ber ſtekt? Man mus das Herz zur Keufchheit haben, 
fonft ift ſolch Wefen ärger denn Höl und Fegfeuer. 

— Die Erempel, fo man lieft, daß etliche Weiz: 
ber ihre Märmer zu retten vom Tod oder aus dem Ger 
fängnis ; mit bewilligen ihrer Männer die Che gebros 
chen haben, find nicht recht gewefen. Denn GDttes 
Gebot fol man halten, es Fofte Mann oder Weib, Leib 
oder Gut,‘ und bat fein Mann Recht, aus irgend eis 
ner Urfach; feinem Weib zu erlauben die Ehe zu brechen. 


* "LXXIV. Epiſtel S. Petri gepredigt und aus» 
gelegt 0° * 
LXXV. 


.P) De6. Dei. DEI GEN u 
g) Ein chriſtlich Epithalamion, „dem Gans Löfer zu Pretiſch, 
Erbmarfchall zu Sachen, „zu feiner Hochzeit geſchenkt.“ 
Es enthält Furhers den Lefern ſchon bekannte Anfichten über 
- Eheftand, Tungfrauftand u. d. gl. 
x) F. hatte 1522 über den erften Brief Petri gepredigt. Dieſe 
Vorträge waren von- Casp. Cruciger nachgefchrieben und 
1523 


.# 
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ı ; LXXV. Vorrede aufdas 4 T. s). — Bitte 
und warne treulich ‚einen jeglichen. frommen Chriſten, 
daß er ſich nicht. ſtoſe an der einfäftigen- Rede und Ger 
fhichte, ſo ihm oft Cin der h. Schrift) begegnen wird; 
fondern zweifle nicht dran, wie fchlecht es immer fich 
anfehen läft, es feien eitel Worte, Werke, Gerichte 
und Gefchichte der göttlichen Majeftät und Weisheit, 
Denn dis ift. die Schrift, Die alle Weiſen und Klugen 
zu Narren macht. Hie wirſt du die Windeln und 
die Krippen finden, da Chriſtus innen liegt. Schlecht 
und geringe Windelnfind es, aber theuer ift der Schaz, 
Chriftus, der Drinnen liegt. 4 nn ee. 
— Ich bekenne frei, daß ich mich zu viel unters 
wunden babe, fonderlih das U. T. zu verdeutfchen, - 
Denn die ebräifche Sprache liegt leider zu gar darnies 
der, daß auch. die Juden felbft wenig gnug davon wifs 
fen, und ihren Gloffen und Deuten (das ich verfucht 
babe,) nicht zu trauen iſt. Und acht, fol die Bibel 
hervorkommen, fo müflen wirs thun, die Chriften 
find, , als die den Verſtand Chrifti haben, ohn wel⸗ 
chen auch die Kunft der Sprache nichts iſt. Welches 
Mangels halben viel der alten Dolmerfcher,, auch 
Hieronymus, an viel Orten gefehlt haben. Ich aber, 
wiewol ich mich nicht rühmen Fat, Daß ich alles erlangt 
babe, darf ich doch das fagen, daß diefe deurfche Bis 
bel lichter und gewiſſer iſt an vielen Orten, denn die 
latiniſche; daß es wahr iſt, wo die Drucker ſie mit 
ihrem Unfleis (wie fie pflegen,) nicht verderben, bat 
gewislich die deutfche Sprache eine beffere Bibel, denn 
die latiniſche Sprache, Des berufich mich auf die Leſer. 

| Nun 

1523 unter die Preffe gegeben worden. Deswegen wird dies 
fes Buches hier blos ermähnt. 

s) Erſchien mit dem erſten Theile des verdeutſchten U. Tr) 
welches die fünf Bücher Mofis in ſich faßte, 


M. Luthers Schriften. I B. G 8 
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Nun wird ſich auch der Kotbin das Rad haͤn⸗ 
ger, "und wird Fehler ſo grob ſeyn, der hie nicht wolle 
Meiftet über mich fen’; und mich hie und da tadeln. 
Wolan; die las ich fahren. Ich haͤb es von Anfang 
wol bedacht, daß ich ehe zehen tauſend finden wolt, 
die meine Arbeit tadeln, eh ich einen fuͤnde, der mit 
das zwanzigfte Theil nachthäte, Ich wolt auch gar 
gelehrt feyn, und meine Kunft Föftlich beweifen, wenn 
ich folt S. Hieronymi Fatinifche Bibel radeln. Aber 
er: folt mir auch wol’ wiederum Troz bieten, daß ichs 
ibm nachtbäte. Iſt nun jemand fo faft über mich ges 
lehrt, der nehm ibm die Bibel’ganz für zu verdeut: 
fehen, und fag mir darnach wieder, waserfan. Macht 
ers beffer, warum folt man ihn nicht mir fürziehen? 
Ich meinte auch, ich wäre gelehrt, und weis’ mich 
auch gelehrter, denn aller hohen Schulen Sopbiften, 
von GOttes Gnaden: aber nun ſeh ich, daß ich auch 
noch nicht meine angeborne deutfche Sprache fan. Ich 
hab: auch noch bisher Fein Buch noch “Brief gelefen, 
da rechte Art deutſcher Sprache innen wäre. Es ach: 
tet auch niemand recht Deutfch zu reden, fonderlich die 
Herren Canzeleien und die $umpenprediger und Pups 
penfchreiber, die fich Taffen dDünfen, fie haben Macht, 
deutfche Sprach zu ändern, und dichten uns täglich 
neue Wörter, bebersigen, bebändigen, erſpries⸗ 
lich, erfchlieslich u. d. gl. Sa, lieber Mann, es 
iſt wol berhort und ernarret dazu. - 

Summa, wenn wir gleich alle yufanmıen thaͤten, 
wir haͤtten dennod) alle gnug an der Bibel zu fchaffen, 
daß wir fie ang Licht brächten ;- einer mit Verſtand, 
der andre mit der Sprach. Denn auch ich nicht allein 
hierin hab gearbeitet, fondern Dazu gebraucht, wo ich 
nur jemand hab mögen überfommen. Darum bit 
ich, jederman las fein £äftern, und die armen Leute 
unverwirt, fondern beif,mir, wo er Fan, Wil er 

+ ie das 
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das.nicht, fo nehm er die Bibel felbft fiir, und mach 
ihm ein eigen. Denn diejenigen, die nur Fäftern und 
zwacfen, find freilich nicht fo from und redlich, daß 
fie gern wolten eine lautre Bibel haben; fintemal fie 
wiſſen, daß fieesnichtvermögen; fondernwolten gern 
Meifter Klügling in fremder Kunft feyn, die in ihrer 
eignen Kunft noch nie Schüler worden find. GOtt 
wolle fein Werk volführen, das er angefangen bat, 

Amen, 


LXXVI Schrift von zweierlei Menſchen, 
wie ir fi) im Glauben halten follen, und was 
der ſei. 


LXXVII t). 





Aus dem Jahre 1524 a). 


LXXVII. Sermon über Luc. 2, 2r. Von 
der Beſchnetdung. 2— ‚ eine geiſtliche Ausle⸗ 
gung der Zeichen in Sonne, Mond und Geſtirn. 
b) — Die Sonne iſt Chriſtus, der Mond die Kir: 
chen, die Sterne die Chriften, die Kräfte der Hims 
mel find Die Prälaten oder Planeten in der Kirchen, 
das Braufen der Winde und Rauſchen der Waſſer find’ 
der weltliche Stand, oberft und unterft ıc. 


92 LXXX. 


t) Mehrere einzelne Sermonen aus diefem Jahre führt 
Schuͤtze a. a. D. ©. 297 ıc. an. 

a) Auch diefes Jahr gibt eine Ausbeute von wenigftend 44 meift 
deutichen Iurherifchen Schriften. j 

b) Zuerft im Hällifchen Theile aus der Bibliorhef zu ©. An: 

dreaͤ in Eisleben befannt gemacht. Nur eine Probe „der 

- geiftlihen Auslegung“ hier! 2 


* 
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LXXIX. Rurze Erklaͤrung der Worte "job. 
I, 29 — 34% I 

LXXX. Kine Befchicht, wie GOtt einer ebrs 
baren Rlofterjungfrauen, Sloritan& von Obern⸗ 
Wemer, aussebolfen, mit Qurberi Sendbrief 
an die Grafen zu Wiansfeld c). — Nicht allein aus 
Diefer Florentina Gefchichte, fondern auch aus vieler 
andern Zeugnis fieht man wol, welch ein teuflifch 
Ding die Nonnerei und Möncherei iff, da man mit 
eitel treiben, zwingen, ftöcken und ploͤcken wil die 
eure zu GOtt bringen, fo doch GOtt fo oft in der 
Schrift zeugen läft, er wolle feinen gezwungnen Dienft 
haben. Hilf GOtt, ift uns denn nicht zu fagen? Ha: 
ben wir denn nicht Sinn oder Ohren? Sch fags aber: 
mal, GDtt wil nicht gezwungnen Dienft haben. Sch 
fags zum drittenmal: ich fans hunderttauſendmal: 
GOtt wil feinen gezwungnen Dienft haben. 


LXXXI Kin chriftliher Troftbrief an die 
Miltenberger, wie fie fich an ihren Seinden rächen 
follen, aus dem 119. (eigentlich 120.) Pſalm d). — 
Wolt ihr euch wol und bochmürbiglich rächen. und 
tröften,. nicht allein an euren leiblichen Verfolgern, 
fondern vielmehr am Teufel, der fie reiter, fo thut 
ihm alfo: feid nur frölich und danft GOtt, — und 
laſt euch jammern eure Feinde ıc. | 


LXXXI. Der 127. Dfalm, ausgelegt an die 

Chriſten zu Rigen in Liefland e). — Sch bab nu 

viel 

‚c) Im März. Die Geſchichte ift von der Ungluͤcklichen ſelbſt auf- 
geſetzt worden. 

d) Eine hurmainzifce Stadt, war, des Lutherthums wegen, 

getürmt, ihre an theils todt gefchlanen, theils gefangen 

. genommen worden. Luthern ging ihr Scyidfal fehr zu Herzen. 

e) Riga, Reval und Derpt hatten die hergeftellte reine Lehre 


des Chriſtenthums angenommen; naddem einige u: 
re⸗ 


viel gepredigt und gefchrieben, daß man in Städten 
folt gute Schulen aufrichten, damit man gelebrte 
Männer und Weiber aufzöne, Daraus chriftliche, gute 
Pfarherren, Prediger, und Hausmütter würden, und 
das Wort GDttes reichlich im Schwang bliebe; fo 
ftele man fich fo faul und laͤſſig dazu, als wolt jeder: 
man verzweifeln an der Nahrung. und zeitlichem Gut, 
dag mich duͤnkt, es wil dabin Fommen, daß beide, 
Schulmeifter, Pfarberren und Prediger werden müfs 
fen vergeben, und .fich zu Handmwerfen oder fonft weg: 
thun, daß fie das Wort fahren laffen, und fich des 
Hungers erwehren. 
ft es aber nicht ein erbärmlicher Sammer: big: 

her hat eine Stadt, die bei vier oder fünfbundert Buͤr⸗ 
ger bat, Fönnen geben fünf, fechs, fiebenhundert 
Gulden wertb, allein den Bettelmönchen, obn was 
Biſchoͤffe, Dfficialen, und andre Schinder, dazu 
was fonft Berler und Ötationirer geraubt haben. 
Dazu noch heutiges Tags fol wol eine foldhe Stadt 
fünf oder fechs hundert Gülden allein für Baret jäbrs 
lich geben: wil ſchweigen, was Würze, Seiden, Gold, 
Merlen, und des unnüßgen Dings koſtet; ja was wird 
Bier und Wein verfchlemt? daß, wenn man alles zu: 
fammen fchlägt, eine folche Stadt jährlich weit über 
taufend Gülden in den Dref wirft. Solch arın, elend, 
verloren Regiment ift izt in deutfchen fanden. Solt 
fie aber einhundert Gulden oder zweizur guten Schule 
und Predigtfiul geben, ja, da müfte man verarmen 
und zum Betler werden, da haben wir nichts, da re: 

BEN. giert 


‚ Srediger dahingekommen waren. Dieß meldete J. Fomoller, 
©ecr. der Stadt Riga, unferm 2., und bat, daR dieſer der 
lieflaͤndiſchen Kirche in feinen Schriften gedenfen wolle, Rap: 
pe Nachleſe der ꝛc. P.II. ©. 542. DaarE Luthers Worte am 
fie in Nr. LXX, dieſer Ausgabe, fo wie bier. en 
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giert Geiz und Sorge der Nahrung, da wil man Hune 
gerg fterben. 

Vorhin haben wir den Verführern, Pfaffen und 
Mönchen, die unfre Mütter, Weiber, Töchter und 
Schweftern gefchänder und zu Huren gemacht, Die 
ung mit Frevel und Gewalt unterdruft haben, denfel; 
bigen haben wir nicht allein gnug aufs überflüffigfte, 
fondern fand und Leute, Städte und Schlöffer geger 
bei, und zu geöfern Herren gemacht, denn wir felber 
find oder haben. Nun ung aber GOtt fendet fromme, 
treue, gelehrte Leute, die zur Zucht und Keufchbeit 
helfen mit Worten und Werfen, und durd) die göttlis 
che Ehe der Hurerei weniger machen, dazu mit allem 
Fleis uns an Leib und Seele dienen, und zum Him⸗ 
mel die rechte Strafe weifen, die lafjen wir, 

— Das Bögelein fleugt und fingt, macht Nefter, 
und zeugt Junge; das ift feine Arbeit, aber davon 
naͤhrt ſichs nicht, Ochfen pflügen; Pferde tragen und 
ſtreiten; Schafe geben Wolle, Mild und Käfe ꝛc. 
Das ift ihre Arbeit; aber davon nähren fie ſich nicht; 
fondern die Erde trägt Gras und naͤhrt fie durch GDts 
tes Segen, Matth. 5, 26. 

Alfo fol und mus der Menfch auch arbeiten und 
etwas thun; aber. doch darneben wiflen, daß ein ans 
drer fei, der ihn nähte, denn feine Arbeit, nemlich, 
goͤttlicher Segen; wiewol es fcheint, als nähre ihn 
feine Arbeit, weil GOtt ohne feine Arbeit ihm nichts 
gibt. Gleich ob wol das Voͤgelein nicht fäet noch ern; 
tet, aber Doch müfte es. Hungers flerben, wo es nicht 
nad) der Speife flöge und fuchte. Daß es aber Speis 
fe finder, ift nicht feiner Arbeit, fondern GDttes Güte. 
Denn wer bat feine Speife dahin gelegt, daß er fie fin: 
der? Ohne Zweifel GOtt allein, ı Mof. 1, 29. 30. 
Summa, mern gleich folches die Schrift nicht lehrt, 
fo beweift es doch die Erfahrung auch; denn wo GOtt 


nicht 
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nicht —— da findet niemand nichts, und ſolte ſich 
alle Welt zu Tode arbeiten und ſuchen. Das ſehen 
wir mit Augen, und greifen es mit Haͤnden; noch 
glauben wir nicht. 

Denn, ſag an, wer legt das Silber und Gold 
in die Berge, daß man es findet? Wer legt in die 
Aecker ſolch gros Gut, als heraus waͤchſt an Korn, 
Wein, und allerlei Früchten, davon alle Thiere les 
ben? Tput das Menihenarbeit? Ja wol, Arbeit fins. 
det es wol, aber GOtt mus es dahin legen, fol es Die 
Arbeit finden. Wer legt die Kraft ins Fleifch, daß 
es junget, und die Welt vol Thiere, Fifche ze. ein 
jedes nach feiner Art, geboren wird? Thut das unfre 
Arbeit und Sorge? Noch ) lang nicht, GOtt ift zuvor 
daſelbſt, und gibt feinen Segen heimlich drinnen, fo 
geht es mit aller Fülle heraus. Go finden wir Den, 
daß alle unfre Arbeit nichts ift, denn GOttes Güter: 
finden und aufheben, nichts aber mögen machen oder 
erhalten. 


LXXXII. Die andre Epiſtel S.-Detri, und 
eine S. Judas gepredigt und ausgelegt f). 


LXXXIV. Zwei Eaiferliche uneinige und wis 
derwaͤrtige Gebote, Lutherum betreffende mit 
Lutheri Vor⸗ und Nachrede g). Diefe zwei kaiſ. Ger 
Bote hab ich laſſen drucken aus grofem Mitleiden über 
uns arme Deutfhen, ob doch GDtt etliche Fürften 
und andre dadurch mwolte rühren, daß fie greifen und 
fühlen möchten, mie blind und verftoft fie handeln. 
Schändlich lautet es, daß Kaifer und FZürften ur 


f) an E Auelegungen find aus den Predigten Luthers gefamlet 
wor 


8) * Bornfe Edict v. 8. Mai 1522, und das Nürnberger 
v. 18. April 1524. 


472 

lich mit Lügen umgehen; aber ſchaͤndlicher lautet es, 
daß fie auf einmal zugleich widerwaͤrtige Gebote laſ⸗ 
fen ausgeben, wie du hierin ſiehſt, daß geboten wird; 
man folle mit mir handeln nach der Acht zu Worms 
ausgangen, und daſſelbe Gebot ernftlich volführen; 
und Doch daneben auch das Widergebot annehmen, daß 
man auf Fünftigem Neichstage zu Speyer fol allererft 
handeln, was gut und boͤs fei in meiner Lehre. Da 
bin ich zugleich verdamt, und aufs Fünftige Gericht 
gefpart. | | | 


LXXXV. Schrife wider das blinde und tolle 
Verdamnis der 17 Artikel von der elenden fchänds 
lichen Univerſitaͤt zu Ingolſtadt ausgangen h). 


LXXXVI Rath, daß Eltern die Rinder zur 
Ehe nicht zwingen noch bindern, und die Rinder 
ohne der Eltern Willen fich nicht verlobenfollen 1). 


‚LXXXVIL. Schrift wider den neuen Abgote 
und alten Teufel, der zu Weißen fol erhaben 
werden k). — | 


LXXXVIDO. Ein Sendbrief an die ebrfamen 
und weifen Herren Dürgermeifter, Roth und ganz 
36, Bemeine der Stadt Muͤhlhauſen D. — Diefer 
Geift (Thom. Münzer) hat fich nu bei 3 Jahren tref⸗ 
lich gerübmt und aufgeworfen, und hat doch bisher 

Zu ur | nicht 
h) ©, v. Sedendotf, ©. 284. 
i) Den 24. Mai gefchrieben. 
k) Eine für unfre Lefer fehr ungenießbare Schrift, melde ſich 


auf die Heiligfpredung des meißnifhen Biſchoffs Benno be: 
sieht. ©. v. Sedendorf ©. 285. 


1) Den 15. Aug. gegen Thom. Münzern, der fid) in Muͤhlhau⸗ 
ſen einſchleichen wollte, zu Weimar erlaſſen. 
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nicht ein Thätlein getban, noch einige Frucht bemeift, 
ohn daß er gern morden wolte. — Wenn er fagt, 
GHDtt und fein Geift hab ihn gefandt, wie die Apoftel, 
fo laft ihn daffelbe beweifen mit Zeichen und Wunder, 
oder (aber) wehrt ihm das Predigen: denn wo GOtt 
die ordentliche Weife wil ändern, fo thut er alweg 
Wunderzeichen dabei. ch hab noch nie gepredige 
noch predigen wollen, wo ich nicht durch Menfchen 
bin gebeten und berufen: denn ich mich nicht berüh: 
men fan, daß mih GOtt ohne Mittel vom Himmel 
gefandt hat, wie fie thun. = 


LXXXIX. Brief an die Sürften zu Sachſen, 
Sridericum und Johannem, non dem aufrühris - 
fchen Geiſte m). — Ich fan mit folchen hohen Wors 
ten (wie Münzer) nicht rühmen noch troßen: ich bin 
ein armer, elender Menfch, und habe meine Sache 
mit grofem Zittern und Furcht angefangen. Wie der 
müthiglich grif ich den Pabft zuerft an, mie flehte ich, 
wie fuchte ich, als meine erfte Schriften ausmweifen. 
Dennoch hab ich in folchem armen Geifte dag gethan, 
das diefer Weltfreffergeift noch nicht verfucht, fondern 
bisher gar ritterlich und mänlich gefcheut und geflohen 
hat, und fich auch folhs Scheuens gar ehrlich rühmt, 
als einer ritterlichen und hohen Geiftes That. Denn 
ich bin zu Leipzig geftanden zu Disputiren vor der allerz 
gefährlichften Gemeine. Sch bin zu Augsburg ohne 
Geleit vor meinen höchften Feinden erfchienen. Sch 
bin zu Worms vor dem Kaifer und ganzen Reich ges 
ftanden, ob ich wol zuvor wufte, daß mir das Geleit 
gebrochen war, und wilde, feltfame Tücfe und Lift 
auf mich gericht waren. Wie ſchwach und arm ich da 
war, fo ftund Doch mein Herz der Zeit alfo: wenn ich 

nz Ä ges 
m) Abermals gegen Münzern, am 21. Yug. gefhrieben. 
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gewuſt hätte, daß fo viel Teufel auf mich gezielt haͤt⸗ 
ten, als Ziegel auf den Dächern waren zu Worms, 
wär ich dennoch eingeritten. | Ä 
— Aergernis wegthun mus durchs Wort GOt⸗ 
tes gefchehen. Denn obgleich alle äuferliche Aerger— 
niſſe zerbrochen und abgethan wären, fo hilfts nichts, 
wenn die Herzen nicht vom Unglauben zum rechten 
Glauben gebracht werden. 

— Ich wil E. 5. Gnaden unterthäniglich gebes 
ten haben, daß Sie mit Ernft zu folhem Stürmen 
und Schwärmen tbun, auf daß allein mit dem. Wort 
GDttes in diefen Sachen gehandelt werde, wie den 
Chriften. gebührt; und Urfach der Aufruhr, dazu fonft 

err Omnes mehr denn zuviel geneigt ift, verhütet 
werde. Denn es find nicht Chriften, die über das 
Wort auch, mit Fäuften dran wollen, und nicht viel: 
mebr alles zu leiden bereit find, wenn fie fich gleich 
zehen h. Geifte vol und aber vol berühmten. GOtt 
solle ꝛc. Amen, 


xC. Bedenken, ob man nach Wofe oder kai⸗ 
ferlihen Rechten richten oder urtbeilen folle n). 
Sch fage: Wo Kaiferrechte etwas feßen, das wider 
HDrr wäre, davon ich nichts weis, fol man fich frei: 
lich nicht dDarnach halten. Weil aber folche weltliche 
Rechte ein äuferlich Ding ift, wie Eſſen und Trinfen, 
Kleider, Haus und Hof ꝛc. geben fie die Chriften 
nicht an, welche durch GOttes Geift nach. dem Evans: 
WR ge: 


- m) D. Jac. Strauß zu Eifenah, M. Wolfg. Stein, Hofpredi: 

ger in Weimar,und einige Rechtsgelehrte waren auf dieMeinung 

ekommen, man müfle das kaiferliche Recht, da ed aus dem 

eidenthum entfprungen fey, und das geiftl. Recht, als von 

den Päbften kommend, abſchaffen und dagegen die mofaifchen 

, Polizeigefege einführen. Auf Verlangen des Herz. Joh. 
riedrich fehte L. diefes ganz Furze Bedenken auf. 
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gelio regiert werden. _ Nun aber nicht Mofes, fon: 
dern Kaiferrechte in der Welt find ‚angenommen und 
im Brauch, mwil fihs nicht gebühren, daß wir bie 
eine Secte und Zwietracht anrichten, — als wenig 
als um Effensiund Trinfens willen Secten und Zwie— 
tracht anzurichten find. Ja wir find fchufdig Faiferlis 
che Rechte zu halten, und nicht Mofis, aus der Ur: 
fach: die Liebe zwingt uns, daß wir uns denen eben 
machen, ‚bei welchen wir find, weil es ehe Gefahr 
des Glaubens gefcheben Fan. - 


XCI. Bedenken, ob einerfeiner armen Sreunds 
fchaft zu gure fchuldig fei, fich des Eheſtands zu 
enthalten 0). Von deines Freundes Eheftand bin 
ich dDiefer Meinung: Die Seele ift mehr, denn der 
Leib, und der Geiſt mehr denn der Bauch; Matth. 
6, 25. 16, 25. 26. Weil nu hier ſeine Seele, dort 
allein der Bauch ſeiner Freunde in Gefahr ſteht, dem⸗ 
nach ſiehſt du wol, welches er erwaͤhlen fol, als nem⸗ 
lich, daß er geitfich ein Eheweib nehme, und feiner 
Geele ernſtlich rathe. Folgend, bleibt ihm etwas 
übrig, damit er feiner Freundfchaft Bauch und Noth⸗ 
durft möge'helfen, fo thu er es: wo nicht, fo befehl 
er fie GOtt, und gewinne feine Seele, und verfuche 
bier in dem Salle GOtt, feinen Herrn, nicht. 


XCH.Don Rhufshendlung und Wucher p): — 
England folt wol I meniger Golds haben, wenn — 
| lan 


| e). Wird hier vollftändig mitget eitt. Das olgend“ ſcheint 
uns aber nicht — " r ns 


» Eine anziehende Schrift, melde viele. Ungerechti keiten, die 


beim rer begangen werden, ins Licht ſtellt. Vergl. oben 
©. 84. 231,4. f. 
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land ihm fein Tuch Tiefe, und Portugal, wenn wir 
ihm feine Würze liefen. Mechne, wie viel Gelds 
eine Meſſe zu’ Franffurt aus’ Deutfchland: geführt 
wird, ohn Noch und Urfache; fo wirft-du dich wuns 
dern, wie es zugehe, daß noch ein Heller in Deutfchs 
land fei. Franffurt ift das Silber: und Goldloch, das 
Durch aus deutſchem Land fleuſt, was nur gemuͤnzt 
wird. 

— Die Kaufleute haben unter ſich eine gemeine 
Regel: Ich mag meine Waare fo theuer geben, als 
ich Ban. Es folte aber heiſen: Ich mag meine Waa⸗ 
ze fo theuer eben als ich Jol, oder, als recht und 
billig ift. Es wäre die befte und ficherfte Weiſe, daß 
weltliche Obrigfeit bie vernünftige, redlihe Leute 
fezte, die allerlei Waare überfchlügen mit ihrer Koft, 
und fezten darnach das Mas und, Ziel, was fie gel: 
ten folte, daß der Kaufman Fönte zukommen und 
ſeine ziemliche Nahrung davon haben, wie man 
an etlichen Orten Wein, Fiſch, Brod und desglei⸗ 
chen ſezt, | 

— Monopolia find eigennüßige Käufe, die in 
tanden und Städten gar nicht zu leiden find, und Fürs 
ften und Herren folten folches wehren und ftrafen, wenn 
fie ihr Amt wolten volführen. Denn folche Kaufleute 
thun gerad, als wären die Güter GDttes allein für - 
fie gefchaffen und gegeben, und als möchten fie diefel: 
ben den andern nehmen und fegen nach ihrem Muth: 
willen. 


XCIII. Von der Sgauptfumma GOttes 
Gebots, dazu vom Misbrauch und rechten 
Gebrauch des — aus der er ı Tim. 


I f} 3+ 
xcuiv. 
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XCIV. Don dem Greuel der Stilmeffe, fo 
man den Canon nent q). — ch wil das meinethun 
und jederman warnen, daß er vor folchem Greuel ſich 
huͤte als vor dem ärgften Teufel, und die es Mache 
haben zu wehren, dazu thun. Und daß es ein jeglis 
cher ſehen und greifen möge, mil ich auch den Canon 
der Meffe, der das Hauptſtuͤk und das befte ſeyn fol 
in der Meffe, von Wort zu Wort erzählen (übers 


feßen). 


XCV. Der Pfalter, verdeuefcht nach Art 
ebräifcher Sprache r). | | 


xcvi. Vorreden über das Buch Siob — 
Buͤcher Salomonis. — 51 Sprüche Salomonis — 
Prediger Salomonis s). 


XxCcvIiI. — CI. Sermon am 1. Sontag in d. 
Faſten. — Sermon am 11. Sont. nad Trin. — 
Ser⸗ 


g) Aurifaber Eisleb. 1. Theil ©. 180) will wiſſen, "daß diefe 
Veberfegung des Ganons 1523 herausgefommen ſey. Sehr 
derbe Anmerkungen begleitet fie. | 


r) Luthers erfte Pfalterüberfegung, verfchieden von der in.uns 
fern Bibeln befindlichen Uedertragung. Im ‚jahre 1531 vers 
fertigte er eine neue Ueberfegung, mit der Erklärung: „‚Docd 
faffen wir unfern vorigen deutichen Pfalter auch bleiben um 
derer willen, fo da begehren zu fehen unfer Erempel und Fuss 
fapfen, wie man mit Dolmetihen näher und näher fome: 
Denn der vorige deutſche Pfalter,ift an vielen Orten dem 
ebraͤiſchen näher und dem deutſchen ferner; diefer it dem deuts 
ſchen näher und dem ebraͤiſchen ferner.“ 


s) Zum dritten Theil des verdeutfhten A. T. (Hiob, Pfalter, 
und die 3 Bücher Salomonis) gehörig. Den weiten, etwas 
früher erfdhienenen, machten die hiftorifhen Bücher von %os 
fun bis Efther aus. — Luther fügte feiner Heberfegung auch eis 
nee Ertikrungen bei , weiche unter_dem Namen KRandglöfe 
fen über das A. und N. T. bekannt find: 
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Sermon am 22. Sont. n. Tein. — Sermon am Som 
tag nach dem Cheifttage t): 


CII. u). : 
— Dritte 


ı) Einzeln erſchienene Mredigten. Man f. a. Schüge a. a. O. 
©. 397: fi . | 


u) „Gewoͤhnlich wird das J. 1524. als der Zeitpunft angenom— 
men, mo L. mit der Herausgabe von Kirchengefängen den Ans 
“ ‚fang machte. Denn in diefem Jahre erfchien, ſo viel man 
weiß, die erfte Eleine Sammlung evangelifdyer Lieder, unter 
dem Titel: Etlich Criftlich liver Lobaejang. vnd Pſalm, 
dem rainen wort Gottes gemeß ıc. Daß aber diefe Samm— 
Lund, obgleih von den acht Fiedern, die fie enthält, die 
“Hälfte von L. ift, dennod) nice zu den von thm felbit anges 
ordneten und zum Drud- beförderten gezählt werden koͤnne, 
ift von dem gelehrten Riederer (Einführung des deutſchen 
Gefangs in die evang. luth. Kirche 1759), meines Bedinrfens,. 
mit fo vielen und ftarfen Gründen bewiefen morden, dab man 
die Sache als völlig entfcyieden anfehen kann ꝛc.“ Rambach 
ob Luthers Verdienſt um den Kirchengeſang (©. 69. ff.) 
- ein Buch, welches feinem wahren Verehrer Lurhers fehlen 
darf. M. f. auch d. 2. Bd. unf. Ausg. — Die vier in obi— 
er Sammlung enthaltenen Iutherifchen Lieder find: „Yun 
reut euch lieben Chriften g’mein. — Ach Gott vom Gims 
mel fie darein. — Es fpricht der Iinweifen Mund wol — 
Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir. — Das Erfurter Enchis 
ridion (1524) enthält ferner von Luther: Dies find die heils 
gen zehn Gebor — Mitten wir im Leben find — Gott fei 
gelobt und gebenedeier — Gelobt feilt du, Tefu Chrift — 
Jeſus Chriftus unfer Seiland, der von uns (v. I. Huß, 
gebeilert) — Wohl dem der in GBottesfurcht ſteht — Es 
wolt uns Bott genädig feyn — Chrift lag in Todesbanden 
— Teius Chriftus , unfer Zeiland, der den Tod — Kom 
Gott Schöpfer beiline Geift — Rom beiliger Geiſt Zerre 
Sort — Yun Pom der Geiden Geiland — Chriftum wir 
follen loben fchon. — 





Dritte Abtheilung. 


M. Luthers deutfche Briefe vom J. 1517 
bis zum 5. 1524. 
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eo, Fe Aus dem Sabre 1518. — 
2.» Ya Dr. Andr. Carlſtadt. 
3 4 hr Fi: — F NE 
Gäir und Seligfeit, achtbarer Herr Dr., nehint tes 
nig für viel, denn. die Zeit und Sache dringt. mich das 
zu! auf einandermal wil ich euch, auch) andern mehr 
geuten fehreiben. -Diefe drei Tag über ift meine Sach 
in einent fehr harten Stand geftanden, alſo, daß ich 
gar feine Hofnung hatte wiederum zu euch zu Fommen, 
und daß ich mich nichts gewiſſers denn. des Bannes 
verſah. Dentt der. tegat wolt invalle Wege, ich folt 
nicht oͤffentlich disputiren; ſo wolt er mit mir allein 
Auch nicht disputiren, und ruͤhmte ſich alzeit, er wolt 
nicht mein Richter ſeyn, ſondern in allen Sachen vaͤ⸗ 
terlich mit mir umgehen. Aber nichts deſtoweniger 
wolt er nichts anders von mir hoͤren, denn dis Wort; 
„Ich widerfpreche, ich widerrufe und befenne, daß 
ich geirret hab;“ welches ich nicht hab wollen thun 
Aber am allermeiſten iſt uͤber dieſen zweien Arti⸗ 
fein“ gefochten worden: zum. erſten, daß id) geſagt 
hab, daß der Ablas nicht fei Der Schaz des VBerdienfts 
unfers lieben Herrn und Seligmachers Chriftiz zum 
andern, daß ein Menfch, der zu dem allerhochwuͤrdig— 
ften Sacrament gehen wil, glauben müffe ꝛtc. 
- Dagegen der Legat gefezt hat die extravagans 
in sexto Decretalium, die ſich anhedt, Unigenitus, 
Darauf er fich feft verlies, und gänzlich vermas, als 
waͤr ich dadurch überwunden; wolt mich derhalb zu 
or! Luthers Schriften. I. B. Hbe | ei⸗ 
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einem Widerſpruch dringen. Er zog fuͤr ſich an die 
gemeine Opinion und Wahn der scholasticorum oder 
Schullehrer von der Kraft und Wirfung der Sacra⸗ 
mente, und von der Ungewisheit des, der das hoch⸗ 
würdige Sacrament empfäßt. 

Nachdem nu der fegat alle Sachen allein mit 
Macht und Gewalt trieb und handelte, hab ich heut 
erit auf vieler Leute Fürbitte erlangt, mir zu geftats 
ten, meine Antwort in Schrift zu ftellen. Darauf 
obenbenante ehrliche extravagans, Unigenitus, vers 
Tegt ift worden; und wider den Legaten und ſein Für? - 
nehmen beweift, ‚als ich hoffe, Durch göttlichen Rath, 
alfo, daß der kegat bejchämt Das ander alles. lies fabz 
ren, und meines Abwejens begehrt, ſich mit dem 
ehrw. Vater Bicarien, Dr. Johan Staupig, aflein 
zu unterreden. Als nu der Vicarius zu ihm fommen 
ift, hat er fich freundlich .erboten. Aber wir glauben 
den Wahlen nicht weiter, denn wir, ſehen; denn, der 
Legat gibt es vielleicht alles betrüglicher Weiſe fü 
AAber mir wird gemacht eine Appellation, ſo viel 
es möglich iſt wolzugericht, gegruͤndet, und der Sas 
chen bequem und gemäs. Auch ift meine Meinung, 
fo der Legat fi unterwinder mit mir mit Gewalt zu 
verfahren, meine Antwort über benante zween Artikel 
auszugehen Jaffen, Damit die ganze Welt feinen Un— 
weis und Ungefchiflichfeit in diefer Sache vermerfen 
möge Denn warlich, es fliefen aus feiner Mei— 
nung viel ungereimte und Feßerifhe Säße und Meis 
Hungen. Er ift vielleicht ein namhafter Thomift, 
aber ein undeutlicher, verborgner, unverftändiger 
Theologus oder Chrift, und derhalb diefe Sache zu 
richten, erfennen und urtheilen, eben fo gefchift, als 
ein Efel zu der Harfen. | 

Derowegen auch meine Sache in fo viel mehrer 
Faͤhrlichkeit ſteht, daß fie folche Nichter bat, SE 

" uicht 
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nicht allein Feinde und ergrimt find, fondern auch uns 
vermöglich diefe Sache zu erfennen und zu. verftehen. 
Aber wie dem allen, fo regiert und lebt GOtt der 
Kerr, welchem ich mid) und alles das meine befehle; 
und zweifle nicht, mir werde durch etlicher gortsfürch: 
tiger Leute Gebet, Hülfe widerfahren; mie ich mich 
ſchier Tas dünfen, als gefchähe Geber für mich. 

Aber ich komme entweder wiederum zu euch un: 
verlezt und unabgefondert, oder aber ich wende mich 
an einen andern Ort, verbant: fo gehabt euch wol, 
halter feft und erhöht Chriftum getroft und unverzagt, 
Hr. Chriftoffel Langenmantel thut fo ganz treulich bet 
mir, Daß mich feine fo grofe Sorgfältigfeit verdreuft. 
Ich hab aller Menfhen Gunft und Zufal, allein 
ausgenominen vielleicht den Haufen, der es mit dem 
Cardinal hält; wiewol der Cardinal.mich auch ftetigs 
feinen lieben Sohn nent, und meinem Vicario gefagt 
bat, daß ich Feinen beffern Freund hab, denn ihn. Ich 
halts aber, wie oben, um Ehre willen. Das weis 
ih, daß ich, der allerangenehmfte und Tiebfte wäre, 
wenn ich dis einige Wort fpräche, REVOCO, d. i,, 
ich widerrufe. Uber ich mil nicht zu einem Keßer 
werden mit dem Widerfpruch der Meinung, durch 
welche ich bin zu einem Chriften worden; ehe mil ich 
fterben, verbrant, vertrieben und vermaledeit wer: 
den ıc. | | 

Gehab dich wol, mein Tiebfter Herr, und zeige 
dieſe meine Schrift unfern Theologis, dem Amsdorf, 
dem Philippe, dem Orten und andern, damit ihr für 
mich, ja aud) für euch bitte. Denn alhie wird’ ge: 
handelt eure Sache, alfo nemlich des Glaubens an 
den Hrs. Chriftum, und der Gnaden GDttes, 
Geben zu Augsburg, an ©. Calixten Tag (d. 14. 
Detob.) 1518. = 
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An Churfuͤrſt Friedrich zu Sachſen *). 
Meinem gnädigften und lieben Herrn, Herzog 


Stiedrichen, — zu Sachſen, zu 
znaden Haͤnden. 


Gnaͤdigſter und Churfuͤrſt. Als mir Ew. 
F. ©. vor deffen die Zufagung thät, durch den Hirfch: 
felder ein neu Kleid zu geben, fo fom ich nu und bit 
Em. ꝛc. deffelben eingedenf zu fenn. 

Bit aber, gn. Herr, wie vormals, fo der Pfef⸗ 
finger das ausrichten ſol, daß er es mit der That und 
nicht mit freundlicher Zuſagung ausrichte; er kan faſt 
gute Worte ſpinnen, wird aber nicht gut Tuch daraus. 

Es iſt auch, gn. Herr, mir offenbart, nemlich 
Durch den Prior zu Erfurt, der es von Em. ꝛc. Beicht⸗ 
vater verftanden, wie daß Ew. zc. folten Ungnade em: 
pfangen haben über Dr. Staupißen, unfern würdigen 
lieben Vater, etliche Sireibens halben, bab ich dafs 
felbe, als er hie geweft, und Em. zc. zu Torgau ge 
fucht, mit Sr. Würde geredt, und fürgehalten, daß 
mir es nicht lieb wäre, Ew. ıc. Unglimpf über Se: 
Würde, hab ich in der Wahrheit in vielen Worten 
nichts anders erfunden, Die wir den Abend von Ew. ꝛc. 
hatten, denn daß Ew. ꝛc. ibm aufs beſte im feinem 
Herzen, und ihm der Churfürft von Sachfen ein lieber 
Fuͤrſt ift, und fürwahr gar fonderlich Ew.ıc. günftig iſt, 
alfo daß er endlich fagt: ich meine nicht, daß ich 'meis 
nen gn. Herrn je an hab, ich hätte es denn damit 
gethan, daß ich Se. Gn. zu viel lieb gehabt. Ders 
halben bit ich, gn. Herr, feinethalben, als er — 

au 


9 a. von Sedfendorf ©. 67. Auch Strobels auserfefene Bries 

> . M. L. zur nähern Kenntniß feines edlen Herzens. 2te 

. ©. ı. Das Driginal_diefes Schreibens it im großher: 
Ardiv zu Weimar befindlid). 


485 


auch etlichermafen empfohlen, Ew. ıc. wolte fich als 
ler Gunſt und Treue zu ihm verfehen, wie deren ohne 
Zweifel Ew. ıc. diefelbe oft an ihm erfunden. 

Auch gu. Herr, daß ich meine Treue Ew. ꝛc. auch 
zeige, und mein Hoffleid verdiene, ich hab gehört, 
wie daß Eweꝛe. nach Abgang diefes Auffages (Steuer) 
wolte ‘eine andre und vielleicht ſchwerere auffeßen. 
So Em. ꝛc. nicht wolte verachten eines armen Betlers 
Gebet, :bitte ich, wolt es um GDttes willen nicht Taf: 
fen dahin kommen, denn mir es. von Herzen leid ift 
und vielen Ew. ꝛc. Günftigen: daß auch diefe Scha: 
Bung Em. ꝛc. lejtern Tagen fo viel gutes Gerüchte, 
Namen und Gunft beraube hat. GOtt hat Ew. ꝛc. 
wol mit hoher. Vernunft begnadet, daß Sie in diefen 
Sachen weiter fiebt, Denn ich oder vielleicht alle Ew. ꝛtc. 
Unterthanen; aber mag doch wol feyn, ja GOtt wil 
es fo haben, daß: grofe Vernunft zuweilen durch wenis 
ger Vernunft gemwiefen werde, auf daß niemand auf 
ſich felbft fich verlaffe, fordern allein auf GOtt uns 
fern Heren, welcher fpare Ew. ꝛc. gefund ung zu gute, 
und darnach Em. : Seelen zur Seligfeit, Amen, 

unterthäniger Capları 
D. Wartinus Luther 
su Wittenberg. 


TU. | 
—Aus dem Jahre ı5 19 


An ebendenfelben *). 


De Jeſus. | 
Mein armes, unterehänigs Gebet ift E. C. F. G. 
alzeit bevor, durchlauchtigſter, bochgeborner Str, 
2 | gnaͤ⸗ 


*) Nach der in der herzogl. Bibliothek Got —— 
FR ’ Sandlarift Luthers abgedrudt. othek zu Goth 2 
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anädigfter Herr. Es iſt mir zugefchift dur Em. ıc. 
Eapellan, Herr Magiſtro Spalatinum etliche Punct, 
fo der ehrmürdige Herr Carolus von Miltiz, päbftlis 
cher Heiligkeit Commiffarius, an Em. ꝛc. mich belans 
gend, hat gefonnen, nemlich daß ich binfurter ſtil 
ftehen folt, und nichts neues anfahen: wie wir dent 
zu Altenburg befchloffen. Nu weis GOtt, daß mein 
ganzer Ernft geweſen, und froh war, daß das Gpiel 
alfo folt ein Ende. haben, als viel an mir gelegen, 
und ich mich deſſelben Pacts fo fteif gehalten, daß id) 
Herr Spivefter Prierats replicam hab laſſen fahren, 
wiewol ich darin grofe Urfach, dazu vieler meiner Wis 
derfacher troßigen Spot verachtet, auch wider meiner 
Freunde Rath gefchwiegen habe: fo doch unfer. Be; 
fhlus, wie Herr Carolus: wol weis, alfo geftanden 
ift, Daß ich fchweigen wolt, fo ferit meine Widerpart 
auch fchwiege. Mu aber Doctor Eck unverwarnter: 
Sache mich alfo angreift, Daß er nicht meine, fondern 
der ganzen Ew. ꝛc. Univerficät zu Wittenberg Schand 
und Unehr fuchen vermerft wird; und viel tapferer 
Leute achten, er fei zu der Sachen erfauft: hät mir 
folche wetterwendiſche hinterliftige Griffe nicht wollen 
gebühren zu verachten, noch die Wahrheit in folchem 
Spot ftecken zu laffen. Denn folt man mir das Maul 
zubinden, und einem jeglichen andern aufthun, fan 
Ew ꝛc. wol ermeffen, daß dann auch der wol an mid) 
falfen würde, der fonft vielleicht mich nicht anfehen 
durfte. Mu bin ich noch von Herzen geneigt, Em. ꝛc. 
treuen Rath gehorfamlic) folgen und allerweg ftil ftes 
ben, fo fie auch ſtil ſtehn, wann (da) ich wol mehr zu 
fchaffen, und meine Luft darin nicht gejucht wird. Wo 
aber nicht, bit ih Ew. ꝛc. gar unterthäniglich, wolt 
mirs nicht für ungnaden, denn ichs auch im Gewiſſen 
nicht weis zu tragen, die Wahrheit zu laffen. Denn 
wiewol die Pofition päbftliche Heiligkeit antrift, en 
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ich doch muͤſſen der Diſputation Weiſe nachzufolgen, 
das Widerfpiel halten, alzeit mit Zürbehalt aller Uns 
terthänigfeit und Gehorfam des heil. roͤm. Stuhls. 
GOtt ſpar Em. ze. ſeliglichen, Amen, Geben zu? 
Wittenberg am Sontag Invocavit 1519. 
F . C. F. ©. 
unterthaͤniger Capellan, 
D. Martin Luther, Auguſtiner. 


IV. 
An ebendenſelben *). 


Jeſus. 

Durchlauchtigſter rc. Es iſt mir zu viel, daß 
Em. ꝛc. fo weit in meine Sache und Mühe gezogen 
wird, dieweil aber die Horb und GDtt fo fügt, bit 
ich Em. x. wolt mis zu Gnaden für gute haben, 
Es bat Herr Carolus von Miltiz geftern bochangezo: 
gen die Unehr und Frevel, fo Durch mich der roͤm. 
Kirchen zugefügt; und ich mich aufs allerdemürhiaft 
zu tun, wasich vermöge, erboten, zu Erſtattung. 
Nu bit ich Em. ıc. wolt meine. Bedenfen befchlaben, 
die ich biemit zu erfennen geb Ew. ꝛc., denn ich wolt 
ihr gern etwas thun. 

Zum erften molt ich verhbeifen, dieſer Materien 
binfürter ftil zu ftefen, und die Sach fich felbit laſſen 
zu tode bluten, (fo fern der Widerpart auch fchweige), 
denn ichs dafür acht, hät man mein fehreiben laſſen 
frei gehen: es wär längft alles gefchwiegen und gusges 
fungen, und ein jegliher des Liedlins muͤd worden. 
Beſorg auch, fo diefem Mittel nicht Folge gefchieht, 
und weiter werde angefochten mit Gewalt oder Wor⸗ 

ten; 
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ten; — fo wird das Ding allererſt recht herausfahren, 
und aus dem Schimpf ein Ernſt werden: denn ich 
meinen Vorrath noch ganz habe. Darum ichs das 
beſte achte, ſo man moͤchte ſtilſtehen in der Sachen. 

Zum andern wolt ich paͤbſtlicher Heiligkeit ſchrei⸗ 
ben, und mich ganz demuͤthig unterwerfen, bekennen, 
wie ich zu hitzig und zu ſcharf geweſen, Doc) nie vers 
meint, der h. roͤm. Kirche damit zu nahe ſeyn, fondern 
anzeigen die Urfach, Daß ich als ein treu Kind der 
Kirchen widerfochten hätte Die läfterlichen Prediger, 
davon gros Spot, Nachrede und Unehr, und Aerger— 
nis des Volks gegen der röm. Kirchen erwachfen ift. 

Zum dritten wolt ich einen Zeddel ausgehn laſ⸗ 
fen, einen jeden zu vermahnen, der roͤm. Kirchen fols 
gen, geborfam und ehrerbietig zu fen, und meine 
Schrift nicht zur Schmach, fondern zur Ehre der h. 
roͤm. Kirche verftehen folten; auch befensen, daß ih 
die Wahrheit alzubißig und vielleicht unzeitig an Tag 
bracht: denn wo nicht Die Urſach fo gros geweſen, hät 
ich gnug gethan, und noch einem jeglichen gnug wäre, 
in dieſem Stüf zu wiſſen einen rechten Unterfcheid 
zwiſchen Dem Ablas und guten Werfen. 

Zum vierten hat Magifter Spalatinus durch Ans 
geben Hrnu. Fabian von Feyliß das vorgefchlagen, daß 
die. Sad) befoblen würde dem hochwürdigen Erzbifchof 
zu Salzburg, deffelben Urtheil, fo mit gelehrten uns 
verdächtigen Leuten beſchloſſen, ich Kalten ſolt, odet 
zu meiner Appellation twiderfehren, fo mirs micht zu 
balten wäre. Mocht alfo. vielleicht die Sach anhäns 
gig werden, und in ihr ſelbſt vergehn. Aber ich forg, 
der Pabſt wolt nicht leiden einen Richter; fo werd ich 
des Pabfts Urtheil auch nicht leiden: darum fo das 
erfte Mittel nicht für ſich geht, wird fich das Spiel 
machen, Daß der Pabft Tert wird machen, und ich 
ihn gloſſiren; das waͤre nicht gut. 

ch 
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Ich habs auch mit Hrn, Carol geredt, der meint, 
es wäre nicht gnug, und doch nicht die Widerrufung. 
fodert, fondern. auf Bedenfen von einander gangen. 
eis Em. ıc. ob ich etwas mehr thun möcht, wolt 
mir um GOttes willen Ew. ꝛc. guädiglichen Willen 
mitteilen. Sch wil gern alles thun, alles leiden, 
daß ich nur nicht weiter aufzuſtehen verurfacht werde; 
denn aus der Mevocation wird nichts, | 
unterthäniger Capellan 

Doctor Martinus. 


WW 
An ebendenfelben H. 
Jeſus. 


Durchlauchtigſter ꝛc. Em, ꝛc. find unſre unters 
thaͤnige Dienſte mit unſerm Gebet zu GOtt zuvoran 
bereit. Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, nachdem Em. ꝛc. 
von uns begehrt, eine Antwort auf Dr. Joh. Eckens 
Schrift zu thun, alfo haben wir mögliches Fleiſes anz 
gefangen durch öffentlichen Druk wider feine irrige 
Meinungen und unwahrhbaftig fürgebrachte Stuͤcke 
unfrer Propofition Verklärung auszulaflen, darin wir 
uns verfehen, (daß) Dr. Eck und jederman gnugfa: 
mer Grynd und Unterricht gefcheben fol. Doch fchiz 
efen wir dieweil hie mit Ew. ze. eine deutſche fehriftliche 
Antwort auf feinen Brief an Em, rc. gegeben, fonderlich 
gerichtet, ob vielleicht Em. zc. diefelben beliebte, Dr» 
Ecken zu ſchicken, das wir darum gern möchten fehen, 
deun wir ung vermuthen, er werde Dafjelb ihm eine 
ernfte Urfach nehmen, heraus zu flattern, er er 

. pflegt, 


Ebenfalta nach der Handſchrift Luthers, in d. Herd: Dil. 
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pflegt, und alfo die Sache fich im Geund an Tag ge: 
ben würde. Doch ftellen wir das alles Ew. ıc. in Ahr 
MWolgefallen.. Wir empfinden öffentlich. [das] *) 
“aus Dr. Eden mancherlei Schriften und Werfen, die 
uns von Mürnberg, Augsburg und allenthalben zus 
fommen, Daß ers ihm fürgenommen, die Wittenbers 
gifhen zu Läftern und fchmähen mit Lügen und Truͤ⸗ 
gen, aufs aͤrgſt er mag: er hat fichs ergeben: Mu 
helf GDtt der Wahrheit. Das fagen wir Em, ıc. 
Darum, daß Sie nicht gedenfe, (daB) wir vielleicht ihm 
zuviel thum. Hiemit wir uns Ew. ꝛc. demüthiglich 
befehlen. GOtt fpar Em. ꝛc. lange feliglich, Amen. 
Zu Wittenberg am Tag Agapiti 1519. 
unterthaͤnige Capellan und 
Diener 
D. Andreas Larlftad, 
D. Martinus Luther. 


VI. | 
An ebendenfelben **), 


Jeſus. 

Durchlauchtigſter ꝛc. Em. ꝛc. thu ich unterthaͤ⸗ 
niger Meinung zu wiſſen, wie Hr. Carolus von Mils 
tiz mir gejchrieben, ihm einen Tag zu beftimmen gegen 
tiebenwerda, wie Ew. ꝛc. aus feiner bie eingefchloffes 
nen Schrift erfennen mag. Dieweil ich denn mich zu 
er (Hr.) Carlo mehr Sceinens Bekiehe denn er viel⸗ 

leicht 


*) un überflüfiige „das” hat 2. mit zwei Stridhen ein 
ge 
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leicht gedenkt, hab ich das nicht hinter Ew. ꝛc. Wiſſen 
thun wollen, und ihm zugeſchrieben den Sontag auf 
©. Dionyſii uͤber acht Tage: habs nicht eher auszu— 
richten mögen,erfinden. ch achts nicht, daß einiger 
Faͤhrlichkeit da zu fürchten ſei; auch wenns gleich waͤ⸗ 
re, nicht gros daran gelegen ift. Bit demuͤthiglich, 
fo es Ew. ꝛc. gefällig, wolt meine Schrift neben 
Em. ꝛc. Bothſchaft zu ibm laſſen mitlaufen. Hiemit 
befehl ich mich Em. ze. unterthaͤniglich, die uns GOtt 
lange feliglich erhalte, Amen. Zu Wittenberg, am 


Sonnab; nach Michaelis ı5 19. 


E. C. F. G. 
unterthaͤniger Capellan 
D. Martinus Luther, Auguſtiner. 


| VII. 
An ebendenfelben *). 


Jeſus. 

Durchl. ꝛc. Em: ꝛc. find mein armes Geber und 
Dienft alzeit zuvoran bereit, Gnädigfter Herr, ich 
hab verfianden, wie daß mein Freund und Herr, Hr. 
Carol von Miltiz Ew. ꝛc. gefchrieben, als folt ich mit 
ihm zu reifen gen Trier mich verpflichtet haben: dag 
mir, faft wunderlich zu hören gewefen. Go ich doch 
nicht anders von ihm erfucht bin, denn ob ich noch ges 
finnet, den trevirensem archiepiscopum zum iu» 
dicem zu leiden, wie zu Altenburg beredt ward. Hab 
ich ja gefagt, und wie Em. ꝛc. deffelben halben mit 
demſelben bochwürdigften ze. zu Franffurt beredt mich 
halten: und gar nehmlich Ew. sc. Rath und De 

J 1a 3 BT: e⸗ 
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Bereden eingezogen, wie auch unfer Prior gegenwaͤr⸗ 
tig hört, und noch fagt. Denn ich nichts mwenigers 
gedacht, denn gen Trier zu reifen für dem Meichstag 
mit irgend_einem Menfchen ; ift auch Fein Wort davon 
gedacht, ja er Carol ſprach, er hät nu feine Comnif; 
fion ausgerichtet, wolt auf ſtracker Fahrt gen Rom 
reifen. . Alfo bin ich noch willig und bereit, Em. ꝛc. 
Raths und Zufagung auf den Reichstag zu Fommen, 
und thun, was ich fol. Aber izt möcht ichs nicht zus 
fagen, fehmweigs denn halten, in folchen Gefährden 
der Kriege, Peftilenz und andern Zufällen allenthal 
ben. Das hab ich demütkiger Unterthänigfeit Ew. 2c. 
wollen berichten, auf daß Em. ꝛc. glaubwürdiger Res 
de wifjen möge, was wir. zu Liebenmwerd gehandelt has 
ben. Hiemit ich mich Ew. ꝛc. demuͤthiglich befohlen. 
Zu Wittenberg Sonnab, vigilia S. Galli 1519. 


©. vorige Unterfchrift. 


VIII, 
Aus dem Jahre 1520, 


Un Joſ. Levin Metzſch zu Mila, 


nad und Friede in Chrifto, geſtrenger, vefter, 
lieber Herr und Freund, daß Euch bewegt, ob Gelds 
ſchuld, fo auf Erben von Eltern gelaffen wird, auch 
ein Kreuz fei von GOtt aufgelegt, Eönt Ihr wol den: 
fen, daß alle Staupe, damit GOtt feine Kinder 
ftäupt, etwas des h. Kreuzes find. Weil denn Schuld 
oder Durft oder Armuth nicht eine geringe Staupe, 
der fie nicht zu tragen weis, ifts ohne Zweifel auch 
ein merflich Partifel vom 5. Kreuz bei Kindern GDE 
tes, die es tragen und gebrauchen Finnen. Es fol 
aber (wie alle andre Staupe des lieben Vaters) Be 
e⸗ 
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Gewiſſen nicht-fchrecfen, als eine ernſte Ungnade, fon; 
dern tröften und ftärfen, als eine väterliche Ruthe 
oder Fuchsſchwanz. Denn obgleich jemand nicht wils _ 
fig. oder aus Unrecht in folhe Schuld. komt, oder. mit 

unfchuldig erbt, fo ift es Doch alſo bei GN: befchlofs 
fen, und folche Ruthe gebunden durch diefelbige Un— 
acht und Muthwillen. Hiemit GOtt befohlen,; Amen 
Den 12. — 1520. | 


ML 
Is 
An Lazarum Spenglern, Sudihenler 
zu Nurnberg. 
Jeſus. J F 


Meinen Dienſt ꝛc. Euer Schreiben an grofen 
Muth in chriftlicher Wahrbeit hab ich mit fondern 
Freuden gelefen. GDte ftärf euch und uns alfamt 
mit feinen Gnaden. Danf eud) aud) fleifig euer gro: 
fen freundlichen Sorgen, fo ihr von meinem und al: 
ler Wittenberger tragt, ihr folts aber gemwislich glauz: 
ben, daß Dr. Earfftade und Philipps aufs beſte eins 
feyn; mie wol weilangs einer auf ander Weiſe in der 
Schulen etwas fagt, denn der andre, daraus folche 
Dedevielleicht erwachfen find, Aber M. Philippus 
ift von GOttes Gnaden fo gefchift, daß. er mit ihm 
feinen Gang haben wird, So iſt mies nie in meinen 
Sinn fommen, Verdrus oder Unluſt wider Erasmum 
zu haben. Es bat mir. wolgefalfen, daß er von mir 
wil ungenent ſeyn. Hab ihm auch drauf gefchrieben 
und verheifen, fein nicht: mehr alfo zu gedenken, noch 
Feiner andern guten Freund, dieweil es fie befchwert. 
Es haben die Leute wol folhs Dings von mir zu rich: 
ten und zu ſchreiben. Drum wolt euch ihre Red ir 
. als. 
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laſſen anfechten. Erasmus und ich, wils GOtt, wol⸗ 
len wol eins bleiben. Das ift wolwahr, daß ich'mit 
Philippo in geheim-zumeilen difputite, "wie nah öder 
weit Erasınus von Dem Weg fei, das hat er auch und 
jederman von mir zu thun ungefährlich und freundli⸗ 
chen Gewalt; ih wil niemand am erſten angreifen 
Mir ift gnug, mich, fo-ich angegriffen werde, ber 
fchügen. Ich Tas ist meine Appellation verneuert 
drucken Tateinifch und deutſch, wiewol ichs nicht gros 
Noth hab geachtet. Go gar Öffentlich und unver: 
ſchaͤmt ift die Bulle in ihrem antichriftifchen Verdam⸗ 
niren. Wir wiffen nicht, ob die Bifchöffe erequiren 
werden. Wir haltens dafür, als feien: ſie jns mit 
rechtlicher Weis überantwortet. Hiemit befehl ich 
mich Euch vor GDtt, Amen. Zu Wittenberg im 
1520. Jahr, am Sonnabend nach S. Martini. 
ı '-D; vulasunus Luther, Be: 


Aus dem Sabre 1521. 


an den Churfuͤrſt Friedrich zu Eahſn 


| Jeſus. | 

Durchlauchtigfter ic. E. C. F. G. unterthaͤniglich 
zu dienen, eroͤfne ich meine Meinung und Gutduͤn— 
fen, auf die Artifel und Mittel, fo mir durch Ew.ꝛc. 
angezeigt, hinzulegen den fchweren Handel zwiſchen 
mir und dem päbftlichen Ablas. - 

Sum erften bin id) bereit, die roͤm. Kirche in als 
ler Demuth zu ehren, und derfelben nichts vorziehen, 
weder im Himmel noch Erden, denn allein. GDtt fels 
ber und fein Wort; darum ich gern einen Widerruf 
thun wil, in welchem Stuͤk mein Irthum angejeigt 

wird. 
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wirde Detn alle Stoͤcke ſtraks zu widerrufen, mag 
| nicht gefchehen. — 

il? Sum andern möcht ich. nicht allein feiden, ja auch 
wolte; daß ich nimmer ‚dürfte predigen oder lehren. 
Denn mir darin weder Luſt noch Liebe, weder Gut 
noch-Ehreigelegen iſt. Denn ich auch wol weis, daß 
GOttes Wort handeln, nicht: Feidlich ift auf. Erden, 
Aber GOttes Geboten und Willen bin ich in dem bis⸗ 
ber und noch unterworfen. 
zZum dritten einen unverdaͤchtigen Richter in der 
Sachen zu haben, iftalmein Begierd, und für mich; das 
zu auch nenne ich den bochwürdigften in GOtt ꝛtc. Erjbis 
ſchof zu Trier oder zu Salzburg, oder.aber den durchs 
lauchten Herrn Philipps ꝛc. mn. zu Steifingen 
und Naumburg. 

Zum vierten bat mich wol laͤngſt bewegt, daß 
bei Pabſt Julii Zeiten neun Cardinaͤle mit alle ihrem 
Anhang nicht haben durchdringen moͤgen, und auch 
fonfti vielmals Kaiſer und Könige gedemuͤthigt find: 
fo bar mich; doch wiederum geftärft, daß ich mich fes 
ſtiglich verſehen, Die roͤm. Kirche wuͤrde und ‚möchte 
nicht leiden die ungeſchikten und ſchaͤdlichen Predigten, 
ſo durch meine Diſputation vom Ablas angezeigt, ſie 
auch nicht dulden oder handhaben, noch alſo das arme 
Volk Chriſti, mit des Ablas Schein, verfuͤhren laſ— 
ſen. Auch iſt das ein ſchlecht Wunder, ob zu unſern 
Zeiten einer oder zween unterdruͤkt werden, in dieſen 
lezten boͤſen Zeiten; fo wir Doch finden, daß zur Zeit 
Arii, des Keßers, da die h. Kirche nod) neu und rein 
war, alle Biihöffe von ihren Kirchen verjagt, und 
die Keßer, mit Anhang: des ganzen Reichs durch alle 
Welt den einigen Athanaſium verfolgten. Go denn 
GoOtt zur felben feligen Zeit folches in der Kirchen 
verhängt, ift mirs auch er gros Wunder, ob ich 

armer 
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armer Menſchunterliegen mus Uber die Wahrheit 
Ye da blieben, und wird ewig bleiben. = © 
Sum fünften die neue Deeretal über die Mar 
terien des: Ablas, izt zu Rom— ausgangen iſt mir 
vor meinen Augen faſt wunderlich.“ Zum erſten, daß 
ſie nichts nenes aufbringt: Zum andern; daß fie das 
alte faſt dunkel und unverſtaͤndlicher erzählt; denn es 
vorhin inſandern Decretafen erzaͤhlt iſt. Zum dritten, 
daß ſie nicht widerruft die andern paͤbſtlichen Geſetze, 
auf welche ich mich gegruͤndet, und alſo im Widerſpre⸗ 
chen die Sache hangen laͤſt. Zum vierten, und das 
das allergroͤſte iſt, daß fie nicht, wie alle andre Ges 
fege. pflegeny- “einführt einigen Spruͤch der Schrift, 
der: Lehrer oder Geſetze, oder Urſache, fondern allein 
blofe Worte herfezt; darin ich gar nichts erhoͤrt bin, 
und gang: nichts ar mein a. und Bitte gelehrt 
werde. in" 

Und dieweil: die Kirche ſchuldig iſt, Urſach ihrer 
Lehre zn geben; als S.Peter gebeut; und: verboten 
manchfaͤltig, daß man nichts amebmen föt;i: 88. ſei 
denn probirt, als S. Paulus fagt: fo mag ich folche 
Decretalnicht erfennen: als. eine. rechtichafne und 
gnugſame Lehre der bi. Kirchen, und mehr GOttes 
Geboten und Verboten gehorchen mus. Doch wil 
ich ſi ſie nicht verwerfen wil fie aber auch nicht anbeten. 

Ich fuͤrcht auch, gn. He,“daß, dieweil zu uns 
fern Zeiten die Schrift und alten Lehrer wieder hervor: 
dringen, und man nu in aller Welt anhebt zu fragen, 
hicht, was, fondern warum Dis oder Das gefagt, ob 
ih ſchon folche blofe Worte aufnähme und einen Wi⸗ 
derruf thäte, würde es nicht allein unglaubwürdig, 
fondern auch für einen Spot angefehen, und eine oͤf⸗ 
fentliche Unehre der röm. Kirchen. Denn was fie 
öhne Grund fagt und handelt, das wird. durch. meist 
Widerrufen nicht Grund uͤberkommen. Ich 
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Ich mag Em.'ıc. aufmein Gewiſſen fagen: daß 
ih, alle Ehre unangeſehen, gern wolt widerrufen, 
ſo ich nur Urfach meines Irthums, oder ihrer Wahr: 
beit, hören möchte. Ohne welche, fo ich je wider: 
rufen mus, wil ichs mir Worten thun, und daneben 
fagen, daß ichs Doch anders glaube im Herzen. Das 
wird ihnen aber eine fehlechte Ehre feyn. Datum in 
Wittenberg, Anno 1521. - | 
. untertbäniger Diener, 
D. Wartin Lurber. 
XI. 
An Lucas Cranach. 

Jeſus. 

Meinen Dienſt, lieber Gevatter Lucas! Ich 
ſegne und befehl euch GOtt: ich las mich einthun und 
verbergen, weis ſelbſt noch nicht wo. Und wiewol 
ich lieber haͤtte von den Tyrannen, ſonderlich von des 
wuͤtenden Herzog Georgen zu Sachſen Haͤnden, den 
Tod erlitten, mus ich doch guter Leute Rath nicht 
verachten, bis zu ſeiner Zeit. 

Man hat ſich meiner Zukunft zu Worms nicht 
verſehen, und wie mir das Geleit iſt gehalten, wiſt 
ihr alle wol aus dem Verbot, das mir entgegen kam. 
Ich meinte, kaiſerliche Majeſtaͤt ſolt ein Doctor oder 
funfzig haben verſamlet, und den Mönch redlich über; 
wunden; fo ift nichts mehr hier gehandelt, Denn fo 
viel: "Sind die Bücher dein? Ja. Wilft du fie wi⸗ 
derrufen, oder nicht? Nein. So hebe dih. O wir 
‚blinde Deurfchen, wie Findifch handeln wir, und laſ— 
fen uns fo jaͤmmerlich die Romaniften Affen und.narren. 
M. Luthers Schriften, I. B. Ji Sagt 
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Sagt meiner Gevatterin, eurem lieben Weibe, 
meinen Grus, und daß fie fich. Dieweil wolgehabe. 
Es müffen die Juden einmal fingen: Jo, Jo, Jo! 
der Oſtertag wird uns auch fommen, fo wollen wir 
denn fingen Alleluja. Es mus eine Fleine Zeit ge 
fchiwiegen und gelitien feyn: Ein wenig ſeht ihr 
mich nicht; und aber ein wenig fo ſeht ihr mich, 
ſpricht Chriftus. Sch hof, es fol izt auch fo geben. 
Doch GOttes Wille, als der alferbefte, geſchehe hierin, 
sie im Himmel und Erden, Amen, 

Gruͤſt mie Meifter Chriftian und fein Weib, wolt 
auch dem Rath meinen grofen Danf fagen für Die 
Fuhre. Iſt ech der Licentiat Feldkirch nicht gnug— 
fan, möat ihr Heren Amsdorf zum Prediger erſu⸗ 
chen, er wirds gern thun. Ude, hiemit aflefamt 
GOtt befchlen, der behüte euer aller Berftand und 
Glauben in Ehrito für den römifchen Wölfen und 
Drachen, mit ihrem Anhang, Amen, Zu Franffurt 
am Mein, Sontags Cantate. AnnoM.D.XXI. 

—— F D. Martinus Luther. 


| XI. | 
An Graf Albrecht zu Mansfed. 
‚Edler, wolgeborner, gnädiger Herr, E. Gna⸗ 
den fei mein arm Gebet und Dienft alzeit zuvor. 
Gnädiger Herr, es hat mir Hr. Rudolph von Waz- 
dorf befohlen, unterwegen durch einen beftelten Bo⸗ 
ten zu fehreiben die Geſchicht, (fo ichs. alfo nennen 
fol,) die mit mir zu Worms gefchehen. 1 

Und erfilich hat man meiner Zufunft gar nicht 
gewartet zu Worms; darum auch ein Verbot entges 
gen gefchift, und mich in freiem kaiſ. Geleit verdamt, 
eb ich Fommen bin und verhoͤrt worden, darnach en 
u aufs 
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aufs eilends abzufertigen. befohlen. Als ih nu hin: 
kommen, bin ich für Faif. Majeftät gefragt, ob ich 
meiner Bücher geftändig, oder. widerrufen molt. 
Darauf, meine Antwort gethan, wie ich acht, Ew. 
Gnaden fund ſei. Alsbald bat Faif. Maj. erbittere 
auf mich, ‚mit eigner Hand ein ernftli Mandat ge: 
ſtelt, und den Neichsftänden fürfommen laſſen, wie 
fie wider mid).gedächte zu handeln, als einem chrift: 
lichen Kaifer. und Vogt des Glaubens, wider einen 
halsftarrigen, verftoften Keßer gebührt, doch das 
Geleit vor halten wolle. Ä 

Da find etliche vom Reich ausgefchoffen, mich 
zuvor gnädiglich und freundlich zu vermahnen, daß 
ich folt meine Bücher und die Sache, untergeben Faif. 
Majeft. und des Reichs Ständen; und. bin alda ge: 
fodert für den Bifchofzu Trier, Marggraf Joachim, Herz 
309 Georgen zu Sachfen, Bifchof zu Augſpurg, Deut: 
jhen Meifter, Bifhof von Brandenburg , Graf 
Georgen von Wertheim, „und zweene von etlichen 
Städten, | 
Da iſt der Doctor, Canzler des Marggrafen zu 
Baden, aufgeſtanden, und fürwahr eine gefchikte, 
wolgeftalte Bermabnung an mich gethan, daß ich be: 
fennen mus, der Official von Trier , der für Faif. 
Maj. redete, ihm das Waffer nicht reichen mag; und 
ift die Meinung geweft: 

Es fei nicht die Meinung, daß man fich mit mie 
in Difputation begeben wolle, fondern eine gnädige, 
treue, brüderliche Vermahnung aus chriftlichem Mit: 
leiden an mich zu thun, nemlich daß ich bedenfen fol, 
was Unraths und Aufruhr daraus ertwachfen würde, 
auch angejehen viel Aergernis und Anftos daraus entz 
fpringen: und daß Obrigfett in Ehren zu halten, um 
brüderlicher Liebe willen viel Dings nachzulaffen, und 
in allen Dingen das befte fürzumenden wäre, Ob 
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auch ſchon die Obrigkeit zuweilen ikle doch ihre Ge⸗ 
walt nicht damit verloren — dennoch ſchuldig iht 
nen N zu ſehn/ u. dꝛ“gl. 

ich durauf geantwortet: Ich wolle und 
—* und meine Buͤcher nicht allein kaiſ. Maieft., 
fondern auch einem jeglichen Geringften untergeben; 
aber doch fürbehalten, daß nicht etwas widet das h. 
Evangelium erfent und bejchloffen würde; Auch fb 
hab in noch nie gelehrt, ' daß man Obrigkeit verachten 
for, ſie ſei gut oder boͤs. Sch fecht auch den Pabſt 
nicht an, noch das Concilium, ihres boͤſen Lebens 
oder Werks, ſondern der falſchen Lehre halben: Denn 
in falſcher Lehre hoͤrt auf Gewalt, Gehorſam und 
Liebe. Und hab nemlich den Artikel angezeigt zu Coſt⸗ 
niz verdamt: Tantum una eſt ſancta, univerfalis 
eccheha, quæ eft 'numerus prædeſtinatorum 
Dieſen Artikel wolt ich nicht laſſen verdanit ſeyn; dent 
er iſt ein Artikel unſers Glaubens, da wir ſagen: 
Ich glaube eine beil.'chriftliche Rir; he· 

Desgleichen ſi ‚find Aergernis in. Werfen" ‚wi mei: 
den ‚. aber in der tehre muͤſſen fie bleiben?“ Denn 
Gottes Wort ärgert alzeit die Grofen,'Weifen und 
Heiligen; wie &uch Ehriſtus felbft iſt von GOtt ge⸗ 
macht in ——— contradictionis, und geſezt zu ei⸗ 
nem Fall vieler in Iſrael. Darum koͤnte ich bruͤ⸗ 
derlicher Liebe nichts weiters nachlaſſen, denn ſo viel 
dem Evangelio und Glauben leidlich waͤre. 

Da nu hiemit nichts an mir geſchaffen ward, hat 
mein G. H. von Trier mich neben D. Hieronymo und 
Licentiat Amsdorf ſonderlich zu ſich genommen, und 
den Official mit D. Cochleo, Dechant zu Frankfurt, 
mit mir fuͤr ſeiner Gnade allein mich laſſen beſtehen. 
Aber es war eine boͤſe Disputation, daß ſie mich mit 
ſcharfen Stichworten verſuchten, zum Ziel aber nicht 
troffen. Ich ſprach: Der Pabſt waͤre kein Richter 
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in Sachen, die GOttes Wort und Glauben betreffen; 
ſondern ein jeglicher Chrifteumenfch: muͤſte zuſehen und 
richten, gleichwie er auch Danach: leben und: fterben. 
mus. . Denn: Glaube und Wort GOttes ift jederman. 
eigen in der ganzen Gemein.Das gruͤndete ich auf 
= Panlumız Cor. 143 vevelätum allidentichifüex 
‚ prior: tapeat. Zus. welchem Spruch flär iſt, 
* der Meiſter dem Schüler folgen fol ‚iıfo; er beſſers 
hat in GDttes Worten. Und der Spruch blieb be⸗— 
ſtehen und ſteht noch ;: daß fie nichts dawider — 
chen. Alſo ſchieden wir von dannen. nn: 
Darnach ward wieder zu mir verfuͤgt der Eanz⸗ 
ler von Baden und D. Peutinger, mit mir aber zu 
handeln, meine Bücher zu untergeben kaiſ. Majnohn 
allen Fuͤrbehalt; denn ich mich ſolte das befteszir ihnen 
verſehen, ſie wuͤrden chriſtlich ſchlieſen. Da ſie mich 
hart alhie drungen, flelte:ichs auf ihr Gewiſſen, ob 
ſie mir rathen wolten, daß ich fo frei auf kaiſ. Maj. 
und andre trauen ſolt; »ſintemal fie bereit. mich ver: 
damt, meine Bücher verbtent; ob ich nicheredlich Hr: 
fache daraus hätte, mich zu beforgen, und den Für: 
behalt billig fürmendet, daß fie nichts wider das h. 
Evangelium beſchlieſen; und ob die Urfache nichts 
wäre, dennoch die b. Schrift verbeut auf Menfchen 
vertrauen, wie Ser. 17. fagt: maledictus qui con- 
fidit in hominem. = ſchieden wir. Aber ich 
wolt untergeben mit. d uſaz, daß t wider 
SH Befläfen, | Den Zuſaz Aha Tenigr. zu 
erheben. - 
Darnach les mich mein G. H. von Trier allein 
zu.fich auch allein.fodern ;- denn feine: FC: fuͤrwahr 
in diefer Sache ſich ganz gut und „mehr denn gnaͤdig 
erzeigt, haͤtte es gern gut gemacht: hielt mir abermal. 
folches für ; antwortete ich wie vor, wuſte auch nichts: 
anders su antworten ;. —* lies er mich Bald jr 
au 
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auf kam der Official mit einein Grafen und kaiſ. Maj. 
Canzler, als einem Notarien, und entboten mir von 
kaiſ. Maj., weil ich nicht weichen wolt von meinem 
Fuͤrnehmen, ſolt ich mich von dannen machen, und 
zwanzig Tage Geleit haben. Kaiſ. Maj, wolt dar⸗ 
nach thun, was ſich gebuͤhrte gegen mir zuthun. - 
Alſo dankte ich Faifi Maj. und ſprach: ſicut do- 
mino placuit, ita factum eſt; fit nomen domini 
benedidtum. Ina Fan zn 
Sie bunden mit auch ein, unter. Wegen nicht zu 
predigen noch zu ſchreiben; fprach ich: Ich wil alles 
thun, was kaiſ. Maj. gefaͤlt, doch GOttes Wort wil 
ich ungebunden laſſen, wie S. Paulus ſagt: verbum 
dei non eſt alligatum .. ats. 
Alfosbin ich geſcheiden, und izt zu N., achte 
wol, ſie werden mich beſchuldigen, ich habe das Ge⸗ 
leite gebrochen mit predigen zu N. und N. Denn 
fie ſuchens genau. Hiemit befihl ich mich Em: ꝛc. un⸗ 
terthaͤniglich. Eilends geſchrieben in N. (Iſenach.) 
die fanct& crucis M.D.XXL 1.72 | 
Capellan 
D. Martin Luther. 


ia 
An den Cardinal und Erzbifchof zu. Magde- 
er. und Mainz, den Ablas und Gewiſ 
‚jenszwang der Prieſter belangend. 
Meine willige Dienfte ꝛc. Es hat ohn alfen Zwei: 
fel.Ew. Churf. Gun. in gutem, frifchem Gedächtnis, 
wie ich an Em. ıc. zweimal Tatinifch gefchrieben, das 
erft im Anfang. des lügenhaftigen Ablas ‚fo unter 
Em, ꝛc. Namen ausging, darin ich Ew. ꝛc. treulich 
| warns 
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warnte, mich aus chriſtlicher Siebe entgegenſezte den 
müften, verführifchen gelöfüchtigen Predigern und 
den ketzeriſchen aberglänbigen Büchern. 

Und wiewol ich hätte mögen den ganzen Sturm, 
wo mir Inbefcheidenheit_yefalfen, auf Em. ꝛc. treis 
beit, als auf den, der folches unter feinem Namen 
und Wiſſen handhabt, mit ausgedruftem Tirel, auf 
den ketzeriſchen Büchern gefchrieben: hab ich dach 
Ew. ꝛc. und des Haufes_zu Brandenburg verfchont, 
gedacht Em. ꝛc. thär folches aus Unverftand und Im; 
erfahrung, durch andre falfche Obrendläfer verführt, 
an melche ich mich allein gehängt, wie mit mancher 
Muͤhe und Gefahr, ift Ew. zc. wol wiſſend. | 

Es hat aber folche meine treue Vermahnung 
Spot, und bei Ew. ꝛc. Undanf für Danf erlangt.’ 
Hab ich zum anderninal aufs unterthänigft gefchrieben, 
mich erbsten Unterricht von Ew. ꝛc. zu nehmen ; tft mir 
eine bare, unartige, unbiſchoͤfliche, und undhriftlis” 
che Antnore worden, Die Ungereicht, mir zu thun, 
auf höher Gewalt gefchoben. | | 

Soo denn nu die zwo Schriften nichts geholfen, 
las ich dernoch nicht ab, wil ‘dem Evangelio nad, 
auch die dtite Warnung an Ew. ꝛc. auf deutſch thun, 
obs helfen wolt, jo überfläffiges unverpflichtes War; 
nen und Flehen. | | — 

Es hat iß Ew. ꝛc. zu Halle wieder aufgericht dem 
Abgott, der die armen einfaͤltigen Chriſten um Geld 
und Seele brinit, damit frei oͤffentlich bekant, mie 
alle ungeſchikte Thaddel durch den Tezel geſchehen, 
nicht fein allein, ſondern des Biſchofs von Mainz 
Muchwil gewefen find, der auch, unangeſehen mein 
Verſchonen, ihm das allein zumeſſen mil. | 

Es denkt vielliicht Ew. ꝛc., ich fei nu von dem 
Man, wilnu für mir fiher feyn, und durch Die kaiſ. 
Maj, den Mind) wol dämpfen, das las ich —2 
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Aber noch fol Ew. ze. wiſſen, daß. ich. wil thun, 
was chriftliche Liebe fodert, nicht augefeben auch 
die höllifhen Pforten, . fchweig denn Ungelehr: 
te, Paͤbſte, Cardinäle und Biſchoͤffe. Ich wils 
weder leiden noch: fchmweigen, daß der Biſchof von 
Mainz folt fürgeben, er wiſſe nicht, oder ihm gebuͤhre 
nicht Unterricht zu thun, wenns ein armer Menjch 
von ihm begehrt; und wolle doch wol darum wiſſen, 
und frechlich für und für fahren, wenn es ihm Geld 
tragen fol. Mir nicht des Schimpfs; man mus ans 
Ders Davon fingen und hören. | | 

Iſt derhalb an Ew. ꝛtc. meine unterthärige Bitte, 
Em. ꝛc. wolt das arme Bolf unverführt und anberaubt 
laſſen, fich einen Bifchof, nicht einen Wolf erzeigen. 
Es ift lautbar gnug worden, wie Ablas lauter Bür 
berei und Trügerei fei, und allein Chriftus dem Volk 
fol gepredigt werden, daß Em. ꝛc. nicht mag durch 
Unwiſſenheit entſchuldigt werdßen.— 

Em. ꝛtc. wolt eindenken ſeyn des Anfangs, welch 
ein greulich Feuer aus dem kleinen verachten Fuͤnklein 
worden iſt, da alle Welt fo ſicher für war, und meins 
te, der einige arme Betler wäre dem Pebt unmes: 
lich zu gering, und nähm unmöglich Ding für. Noch 
hat GOtt das Urtheil troffen, dem Yabft mit alle 
den feinen übrig gnug zu fchaffen gegeben, wider und 
über aller Welt Meinung das Spiel dahin geführt, 
daß dem Pabft ſchwerlich wieder zu brimgen-ift; wird 
auch täglich ärger mit ihm, daß mar GDttes Werf 
hierin greifen mag. - . | | 

Derfelbige GOtt lebt noch, da zweifel nur niez 
mand an, Fan auch die Kunft, daß er einem Cardinal. 
von Mainz widerftehe, wenn gleig viel Kaiſer ob ihm 
hielten. , Er hat auch fondere Luk die hohen Cedern 
zu brechen, und die hochmuͤthiger verftoften Pharao⸗ 
nes zu demuͤthigen.  Denfelbigen, bit ich, all 
Ä u vw. 
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Ew. ꝛc. nicht verfuchen noch vetachten; feiner: nn 
und Gewalt ift feine Mas. - -- 

Ew. ꝛc. denfen nur nicht, daß ‚intber- todr fei 
Er wird auf den GOtt, der den Pabft gedemürbige 
bat, fo frei und frölich pochen, und ein Spiel mit dem 
Cardinal von Mainz anfaben, des fich nicht viel vers 
feben. Thut lieben Bifchöffe zufammen, Jungher⸗ 
ren mögt ihr bleiben; dieſen Geiſt folt ihr noch nicht 
fehweigen noch täuben. Widerfaͤhrt euch -- aber: ein 
Schimpf daraus, des ihr euch izt nicht: verjehtn fo 
wil ich euch hiermit verwarnt haben. 

- Darum ſei Ew. ıc. endlich und ſchriftlich ange⸗ 
ſagt, wo nicht der Abgott wird abgethan, mus ich 
goͤttlicher Lehre und chriſtlicher Seligkeit zu gut, mir 
dag, laſſen eine noͤthige, dringende, und unvermeid⸗ 
liche Urſach ſeyn, Ew. ꝛc. wie den Pabſt oͤffentlich an⸗ 
zutaſten, ſolchem Fuͤrnehmen froͤlich einzureden, allen 
vorigen Greuel des Tezels, auf den Biſchof zu Mainz 
treiben, und aller Welt anzeigen Unterſcheid zwiſchen 
einem Siſchof und Wolf. Da mag ſi fi ch Ep. ꝛc. nach 
wiſſen zu richten und zu halten. 

Werd ich veracht, ſo wird einer fommen; ‚der, 
den Verächter wieder verachre, wie Eſai. 33, 12 
ſagt. Ich hab Ew. ꝛc. gnug vermahnt; es iſt hinz 

fort Zeit, nach S. Paulus Lehre die oͤffentlichen Ue— 
belthaͤter für aller Welt oͤffentlich beruͤchtigen, verla⸗ 
chen und ſtrafen, daß die Aergernis werde von dem 
Reich; GOttes getrieben. 

Zum andern bit ih Ew. ꝛc. wolten fü ch enthalten; 
und die Priefter mit Frieden laffen, die fich Unfeufchs 
heit zu meiden in den ehelichen Stand begeben haben ' 
oder wollen, nicht fie berauben, das ihnen GDtt ger 
ben hat; fintemal Em. zc. des feinen Zug, Grund, 
noch Recht mag anzeigen, ‚und- kauter — 
— einem Biſchof nicht geziemt. Be 
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mit Gewalt fahrt und die Herzen ber euch erbittert, 
und wolt noch möge weder Urſach noch Recht euers 
Thuns beweifen; was laft ihr euch duͤnken? Geid 
ihr eitel Giganten und Nimroden von Babylonien 
worden? Wiſt nicht ihr armen Leute, daß Frevel, 
Tyrannei, Dieweil fie nimmer Schern hat, Das ge: 
mein Gebet verleurt, nicht mag lang beftehen: wie 
eilt ihr zu euerm Unfat, als die Unfinnigen, der euch 
felbft alzu früh fommen wird? 

Ew. ꝛc. jehe darauf, wird ſolchs nicht aßgeftelt, 
wird. ein Geſchrei ſich aus dem Evangelio erheben, 
and fagen, wie fein es den Bifchöffeh anſtuͤnde, daß 
fie ihre Balfen zuvor aus ihren Aügen riffen, und 
billig wäre, daß die Bifchöffe zuvor ihre Huren von 
ſich trieben, ehe fie fromme Eheweiber von ihren Ehes 
männern fcheideten. 

Ich bitte Ew. ꝛc. wolten fich ſelbſt behuͤten, mir 
Gunſt und Raum laſſen zu ſchweigen. Mir iſt nicht 
Lieb noch Luſt in Ew. ıc. —— und Unehre; aber 
doch, wo nicht Aufhoͤren iſt, GOtt zu fchänden, ‚und: 
fetne Wahrheit zu unehren, bin ich und alfe Ehriften 
fhuldig, an GOttes Ehre zu halten, ob gleich alle 
Welt, ich fchweig ein armer Menfch, ein Kardinal, 
darob muͤſte zu Schanden werden. Schweigen werd 
ich nicht; und ob mirs nicht würde gelingen, hof ich 
doch, ihr Bifchöffe ſolt euer Liedlein nicht niit Freus 
den hinaus fingen, ihr habt ſie noch nicht alfe vertilgt, 
die Chriftus wider eure abgörtifche Tyraunei er⸗ 
weft bat. 

Hierauf Bit und wart ich, Em. 20. richtige, ſchleu⸗ 
nige Antwort, inmwendig vierzeben Tagen. Denn 
nach beftimten vierzehen Tagen wird mein Buͤchlein 
. wider den Abgott zu Halle ausgeben, wo nicht Font 


eine gemeine Antwort. Und ob diefe Schrift ec 
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dich Ew. ꝛc. Raͤthe unternommen, daß ſie nicht zu 
Handen kaͤme, wil ich mich dag nicht laſſen aufhalten. 
Rathleute ſollen treu ſeyn; fo fol ein Biſchof feinen 
Hof ordnen, daß fuͤr ihn komme, was für ihn kommen 
ſol. GOtt geb Ew. ꝛc. ſeine Gnade, zu rechtem Sinn 
und Willen. Geben in meiner Wuͤſtung, Sontag 
nach dein Tag Catharina. (d. 25. Nov.) Anno 1521. 
— williger und unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


Aus dem Jahre 152. 
An den Ehurfürften Friedrich zu Sachſen. 


.. Jeſus. | 
Gunft und Friede von GOtt w. | 


Durdlaudtigfter ce. Em. ꝛc. Schrift und gnäs 
Diges Bedenken ift mir zufommen auf Freitag zu 
Abend, als ich auf morgen Sonnabend wolt augreiz 
ten. Und daß es Em. ꝛc. aufs allerdefte meine, darf 
freilich bei mir weder Bekentnis noch Zeugnis; den 
ich mich des, fu viel menſchlich Erfundung gibt, ges 
wis achte... Wiederum aber, da ichs auch gut mein, 
Dünft mich, ich wiſſe es aus höher denn aus menfchlis 
cher Erkundigung; damit aber iſt nichts getbeon. 

Ich hab mic, aber Iaffen anfehen Ew. x. Schrift, 
als hätte meine Schrift Ew. rc. ein wenig bewegt,‘ das - 
niit, daß ich ſchreibe, Ew. ?e. folt weife feyn. Doch wider 
folhen Wahn hat mich meine grofe Zuverficht befcheis 
den, daß Em. ꝛc. mein Herz wol beffer erfent, denn 
daß ich mit folder Art Worten Ew. 2. hochberuͤhmte 
Vernunft ftocfern folt, Denn ich hof, es fei mein Herz 
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je an dem, Daß ich aus Grund, — alles Heucheln, 
ein Luſt und Gefallen alzeit an Ew. ıc. für allen Fuͤt⸗ 
ſten und Oberkeiten gehabt. 

Was ich aber geſchrieben hab, iſt aus Sorgen 
geſchehen, ‚daß ich Ew. ꝛc. wolt troͤſten: nicht meiner 
Sach halben, davon ich dazumal kein Gedanken hatte; 
ſondern des ungeſchikten Handels halben, nemlich zu 
Wittenberg, zu groſer Schmach des Eyangelii, durch 
die unfern entſtanden. Da war mir angft, Em. ıc. 
würden Deg ein 9208 Befchwerung tragen. Denn mich 
auch felbft der Jammer alfo hat zutrieben, Daß, wo 
ich nicht gewis wäre, daß lauter Evangelium bei uns 
ift, hät ich verzagt an der, Sache. Alles, was bis; 
her mir zu leid gethan ift in diefer Sachen, ift Schimpf 
und nichts gewefen. Ich wolts auch, wenn es hätte 
koͤnnen: ſeyn/ mit meinem Leben gern erfauft ‘haben, 
Denn es ift alfo gehandelt, daß wirs weder fir GOtt, 
noch für der Welt verantworten koͤnnen; und liegt 
doch mir auf dem Halſe, und zuvor dein 6. Evangelio. 
Das thut mir von Herzen wehe. 

Darum, gnaͤdigſter Herr, meine Schrift ſich 
nicht weiter ſtrekt, denn auf derjenigen (die ſolche Un: 
luſt zu Witten. ‚angericht haben), und nicht auf meis 
nen Handel, daß Ew. ıc. ſolten nicht anfehen Das ge: 
genmärtige, Bild des Teufels in diefem Spiel. Und 
folche Ermahnung, ob ſie Ew. ꝛtc. nicht noth wäre, it 
fie Doch mie noͤthlich zu thun geweſen. 

Bon. meiner Sad, ‚aber, gn. Herr, —— 
ich alſo: Ew. ꝛc. weis, oder weis ſie es nicht, ſo las 
ſie es ihr hiemit kund fenn:. daß, ich das Evangelium 
nicht von -Menfchen,. fondern allein... vom: Himmel, 
durch unfern Hrn. Jeſum Chriftum habe, Daß ich 
mich wol hätte mögen (wie ich denn binfort thun wil,): 
einen Knecht und Evangeliften rühmen und ſchreiben. 
Daß ich mich aber zur Vicbeee und Gericht ar 

aD, 


509 
hab, ift gefchehen, nicht daß ich dran zweifelte ſon⸗ 
dern aus uͤbriger Demuth, die andern zu locfen. 

Nu ich aber fehe, daß meine zuviele Demuth 
gelangen’wil zur Niedrigung des Evangelit, und der 
Teufel den Plaz ganz einnebnten wil, wo ich ihm nur 
eine Hand breit räume, mus ich aus Noth meines 
Gewiſſens anders dazu thun. ch hab Em. ir. gnug 
gerhan, daß ich dis Jahr gewichen bin, Em. ꝛc. zu 
Dienftl. Denn der Teufel weis faft wor; daß ichs 
aus feinem Zag gethan hab. Er fah mein Herz fol, 
da ich zu Worms einkam, daß, wenn id) hätte ge 
wuft, daß fo Hiel Teufel auf mich gehalten Bätten, als 
Ziegel auf den Dächern find, wäre ich dennoch mitten 
unter fi 39 geſprungen mit Freuden. 

u tft Herzog Georg noch meit ungleich einem 
einigen Teufel. Und fintemal der Vater der abgruͤnd⸗ 

fihen Barmberzigfeit uns durchs Evangelium bat ger 
macht freudige Herren über alle Teufel und Tod, und 
uns geben den Keichthun der Zuverficht, daß wir dür: 

fen zu ihm fagen, herzliebfter Vater; Fan Ew.rꝛc. ſelbſt 
ermeſſen, daß es ſolchem Vater die hoͤchſte Schmach 
iſt, ſo wir nicht ſowol ihm vertrauen ſolten, daß wir 
auch Herren uͤber Herzog Georgen Zorn ſind. 

Das weis ich je von mir wol, wenn dieſe Sache 
zu Leipzig alſo ſtuͤnde, mie zu‘ Wittenberg, fo wolt 
ich doc) hinein reiten, wenns gleich (Ew. ıc. verzeibe 
mir mein naͤrriſch Reden,) neun Tage eitel Herzog 
Georgen regnete, und ein jeglicher wäre neunfach wit: 
tender, denn Diefer ift. Er hält meinen Herrn Chri— 
ftum für einen Mann aus Strob geflochten; das Fan 
mein Herr und ich eine Zeitlang wol leiden. 

Ich wil aber Em. ꝛc. nicht verbergen, daß ich 
für Herzog Georgen hab nicht einmal gebeten und ge 
meint, daß ihn GOtt wolt erleuchten. Sch wil auch 
noch eimmaf bitten und weinen, darnach nimmermehr. 

Und 
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Und bitte, Ew. 20. wolt auch helfen bitten und bitten laſ⸗ 
fen, ob wir. das Urtheil koͤnten von ihm menden, das (ad) 
Herr GOtt) auf ihn dringt ohn Unterlas. Sch wolt 
Herzog. Georgen. fchnel „mit ‚einem Wort erwürgen, 
wenn.es damit wäre ausgerichhht. 
Solches fei. Ew. 20... gefchrieben, der Meinung, 
daß Ew. ze. wiſſe, ich fomme ‚gen Wittenberg in gar 
viel einem, hoͤhern Schuz, denn des Churfürften. Ich 
habs auch nicht im Sinn, von Ew. ꝛc. Schuz zu ber 
gehren. Ja, ich haft, ich wolle Em. ze. ‚mehr. [chü- 
tzen, denn fie mich ſchuͤtzen koͤnte. Dazu wenn ich 
wuͤſte, daß. mich Em, .2c. koͤnt und wolt ſchuͤtzen, fo 
wolt ich nicht kewmen. Diefer Sachen ſol noch fan 
Fein Schwert rathen oder helfen; GOtt mus hier al; 
lein ſchaffen, ohn alles menſchlich Sorgen und Zuthun. 
Darum wer am meiſten glaubt, der wird hie am mei⸗ 
ſten ſchuͤtzen. — denn nun ſpuͤr, daß Ew. ꝛc. 
noch gar ſchwach iſt im Glauben, kan ich keinerleiwege 
En; ꝛc. fuͤr den Mann anſehen, Der, mich ſchuͤtzen oder 
retten koͤnte. | —— 
Daß nun auch Ew. ꝛc. begehrt zu wiſſen, was fie 
thun folle in. dieſer Sachen, fintemal fie es acht, fie 
habe viel zu wenig getban; antwort ich unterthänig- 
lich, Em. ꝛc. bat fchon alzuviel gethan, und folt gar 
nichts thun. „Denn GOtt wil und Fan nicht ‚leiden 
Em. ꝛc. oder mein Sorgen und Treiben... Er wils ihm 
gelafjen haben, des und fein anders; da mag fich 
Ew. ꝛc. nach richten. Glaubt Em. ꝛc. dis, ſo wird 
ſie ſicher ſeyn, und Friede haben: glaubt ſie nicht, ſo 
laub doch ih, und mus Ew. .c. Unglauben laſſen 
* Qual in Sorgen haben; wie ſichs gebuͤhrt allen 

Unglaubigen zu leidden. 
Dieweil denn ich nicht wil Ew. ꝛc. folgen, fo iſt 
Ew. ꝛc. für GOtt entſchuldigt, ſo ich gefangen oder getoͤd⸗ 
tet wuͤrde. Fuͤr den Menſchen ſol Ew. ꝛc. alſo Hr 
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halten: nemlich, der Oberkeit, als ein Churfuͤrſt, 
gehorſam feyn, und kaiſ. Maj. laſſen walten in Ew. ꝛtc. 
Städten und Laͤndern, au Leib und Gut, wie ſichs 
gebührt, nach Reichs Drduung, und ja nicht: wehren 
noch. widerfegen, noch Widerſaz oder irgend ein Hinz 
dernis begehren, der Gewalt, fo fie mich fahen oder 
toͤdten wil. Denn die Gewalt fol niemand brechen 
noch widerfiehen,. denn alleinder, der fie eingefezt bat; 
fonft its Empörung, und wider GOtt. 

Ich hof aber, fie werden der Vernunft brauchen, 
daß fie Em. ꝛc. erfennen werden, als in einer hoͤhern 
Wiegen geboren, denn daß ſie ſelbſt folt Stofmeifter 
über mir werden. Wenn Em. ꝛc. die Thore offen 
läft, und das frei churfürftliche Geleit hält, wenn fie 
ſelbſt kaͤmen mich zu holen, oder ihre Gefandten; fo 
bat Ew. ꝛc. dem Gehorſam gnug gethan. Sie koͤnnen 
je nicht hoͤhers von Ew. ꝛc. fodern, denn daß ſie den 
Luther wollen bei Ew. ꝛc. wiſſen. Und das fol gefches 
ben, ohn Em. ıc. Sorgen, Thun und einiger Fehr. 
Denn Ehriftus hat mich nicht gelehrt, mit eines andern 
Schaden ein Ehrift feyn. Ä 

Werden fie aber je fo unvernünftig feyn und ges 
bieten, daß Em. ꝛc. felbft die Hand an mich lege, wil 
ih Ew. ꝛc. alsdenn fagen, was zu thun ift: Sch wil 
Em. ꝛc. Schaden und Fahr ficher halten an Leib, Gut 
und Seele, meiner Sachen halben, es glaube Ew.ꝛc. 
oder glaubs nicht. | 

Hiemit befehl ich Ew. ꝛc. in GOttes Gnade. 
Weiter wollen wir aufs ſchierſt reden, fo es noth iſt. 
Denn diefe Schrift hab ich eilend abgefertigt, daß 
nicht Ew. ꝛc. Betruͤbnis anführe, von dem Gehsre 
meiner Zufanft: denn ich fol und mus jederman troͤſt⸗ 
ich, und nicht ſchaͤdlich feyn, wil ich ein rechter Chriſt 
feyn. Es ift ein andrer Mann, denn Herzog Georg, 
mit dem ich handle, der kent mich faft wol, und ich 
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fenne ihn nicht übel. Wenn Em. ꝛc. glaubte, fo wür: 

de fie GOttes Herrlichkeit ſehen. Weil fie aber noch 
nicht glaube, hat fie auch noch nichts gefehen. GOtt 
fei Lieb und Lob in Ewigfeit, Amen. Geben zu Bor: 
ne bei dem Gleitsman, am Aſchermitwoch, Anno 1522. 


+ C. F. 
unterthaͤniger Diener 
Wartin Luther. 
An Georg Spalatinum. 
| Jeſus. 


Gnad und Friede in Chriſto, Amen. Mein lie 
ber M. Spalatine, es hat fih ein armer Fifchermann 
vergriffen, und einmal nur meinem gnädigen Herrn 
zu nah gefifcht, hab ich aus Fürbitte gegen den Schoͤſ⸗ 
fer für ihn gebeten; fo hör ich nu, er hab ihn von ſich 
an meinen gnädigen Herrn geweift. Bit ich nun, ihr 
wolt in meinem Namen meinen gnädigen Heren für 
ihn bitten, daß die Strafe gewandelt werde. Denn 
ich höre zehen ſilberne Schocke von ihm fodern. Nicht 
wil ich ihn ungeftraft haben, auf daß ein Erempel der 
Furcht und Regiment bleibe, "fondern daß es eine 
Strafe ſei, die ihm feine Nahrung nicht verdrucke. 
Ich wolt ihn in Kerfer etliche Tage werfen, oder 
Waſſer und Brod laffen freffen acht Tage, damit man 
fehe, daß nur Befferung und nicht Verderbung ge: 
fucht würde, Und das dünft mich auch eine rechte 
Strafe ſeyn für die Armen, die Reichen fol man im 
Beutel räufen. Hof, ihr werdet dis ausrichten. 
Hiemit GOtt befohlen. Am Pfingftabend, Anno 1522. 
ee Wartinus Luther. 


XVI Au 


XVI. 
An Claus Storm. 


Dem ehrſamen und weiſen Claus Storm, Buͤrger⸗ 
meiſter zu Magdeburg, meinem beſondern guͤn⸗ 
ſtigen Herrn und Freund. 


Gnad und Fried in Chriſto. Ehrſamer, lieber 
Herr und Freund, eure Schrift hab ich empfangen, 
und iſt wol wahr, daß ich bei D. Paulus Moßhauer 
euch erkent habe, nicht in euerm Haus, ſondern da 
er Official war, und ihr etlichemal ſein Gaſt wart, 
da ich mit Hans Reinecke zu der Zeit zu den Nullbrüs 
dern *) in die Schule ging. 

Draß ihr aber nicht verfteht, warum ich die hohen 
Haͤupter und Prälaten fo hart antaft und fchelte, fie 
Darren und Efel heiſe; fo doch Chriſtus allenthalben 
lehrt, man fol geduldig ſeyn; antwort ich: meine 
Geduld und Demuth hab ich alzuviel erzeigt. Sch 
hab geflebt und gebeten; ich bin ihnen nu dreimal 
nachgezogen, und hab nich alzeit unterthäniglich erbo⸗ 
ten, wie alle Welt weis. 

Daß nu etliche Weltweifen fol mein mannig: 
faltig Erbieten und Demuth nicht wollen anfehen, daß 
fie fich draus befferten; fondern faffen allein das, da 
ich Bart und ernft bin, und fich dran ärgern: Denen 
gefchieht eben recht; und gedenf denfelben nichts mei: 
ters zu Unterricht (zu) ſchreiben; fondern fie find gleich 
den verftoften Pharifäern, die alle Güte und Sänfte 
unfers Hrn. Chrifti liefen fahren, und fich nichts Dran 
befferten ; fondern wo er fie Otterngezüchte, Blinde. 
Marren, Teufelsfinder, Ehebrecher u. d. gl. ſchalt, 
das faften fie, und Ärgerten ſich dran. Wenn “ 
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leſt das 23. Cap. Matthaͤi, werdet ihr wol fehen, wie 
fie Chriftus Blinde und Marren fchilt. 

Man ifts bisher gewohnt, die Prälaten zu loben 
und fchmeicheln, dieweil das Evangelium unter der 
Banf lag. Mu esaber erft herfür komt, und ftraft 
die hohen Köpfe, als Narren und Blinde, dünft es 
uns wunderlich ſeyn. Gewalt und Unrecht fol jederz 
manleiden: das hab ich getban, und thu es noch; aber 
ein Prediger fol nicht darum ſchweigen, fondern wie 
Efaias 78. fagt, feine Stimme aufheben, und den Präla: 
ten ihre Sünde, Schalfheit, Büberei zc. fagen. Alfo ba; 
bendie Propheten, Apoftel, Chriftus felber gethan, wies 
wol fie auch allerlei Leiden williglich erdulderen. Es ift 
ein grofer Unterfcheid, Geduld haben, und die Bosheit 
der Prälaten ſchweigen. Schweigen taugt nicht; 
leiden fol man; ftrafen und fchelten mus man: aber 
lieben und wolthun mus man. auch. | 

Ein Vater fchilt, ſtraft und ftäupt fein Kind, 
und ift ihm doch nicht feind; der ift ihm aber feind, 
der feine Bosheit Fchweigt, und nicht fchilt noch ftraft. 
Hiemit befehl ich euch GOtt. Gegeben zu Wittenberg, 
15. Junii, Anno 22. 

Martinus Luther. 


XVII: 
An den Churfürft Friedrich zu Sachien. 


Gnad und ꝛc. Durchlaudtigfter v. Ich füg 

Em. ꝛtc. unterthäniglich zu wiffen, teie mich der Rath zu 
Altenburg erfucht und gebeten, um einen guten Prer 
Diger anzumeifen. Darauf hab ich nicht aus mir felbft, 
fondern meiner lieben Herren und Freunde alhie zu 
- Wittenberg, in der Sachen der verftändigften, ihnen 
| | | fürs 
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fuͤrgeſchlagen M. Gabriel, als der mit Verſtand und 
Predigt der beſte geruͤhmt, und der fuͤrnehmſte ange⸗ 
ſehen ſei. ER RK 

Nu merf ich aus feinem Schreiben, uud etlicher 
mehr Angeben, daß er dem Volk faft angenehm, allein _ 
daran einen Stos gemwint, daß ibn die Megelerherren 
auf dem Berg, als über fie, die geiftliche Megenten, 
(alda) nicht leiden wollen. Dazu hab ich meinen 
Math geben, daß diefelbigen Herren folches. nicht 
Macht haben zu wehren, fondern GDtt felbft alle 
Dberfeit und Gewalt aufgehaben bat, wo fie wider 
das Evangelium handelt, 2 Cor. 10, 8. und 13, Io: 
Non eſt poteftas a deo data ad deftructionem, [ed 
ad zdihcationem. Item Act. 5, 29: Oportet deo 
magis obedire, quam hominibus. 

Derhalben find der Rath zu Altenburg, auch 
Em. ꝛc. ſchuldig, zu wehren falfchen Predigern, oder 
je dazu helfen, oder leiden, daß ein rechter Prediger 
daſelbſt eingeftelt werde. Damider hilft fein Siegel, 
Briefe, Brauch, noch irgend ein Recht, es fei denn, 
daß fie mit Gewalt anders gezwungen werden. Denn 
wider GOtt (Gewalt) hält Fein Siegel," Recht, 
Brauch, noch Oberfeit. 

Hab ihnen auch gnug angezeigt, daß fie Macht 
und Recht haben, wahre und falfche Lehre zu erfen- 
nen und urtheilen, Matth. 7, ı5: Attendite a fallıs 
prophetis: alfo daß allenthalben der Regelerherren 
Recht, Macht, Zins und Oberfeit aus ift, weil fie 
öffentlicy dem Evangelio entgegen find, und der Rath 
von Altenburg nicht fol abfteben feines Fürnehmens, 
es, treib fie denn Tyrannei und weltliche Gewalt das 
von, die fie follen leiden, aber doch nicht billigen noch 
echt geben. | 

Ueberdas hör ih, Em. ꝛc. befchwere das, daß 
Gabriel von mir zuvor getadelt fei, daß ich feines 
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Dings nicht Gefallen tragen babe. Das iſt wahr; 
aber et wandte fich fobald um, bekente und beſſerte 
fih fo gar gründlich. gegen. mir, und fttafte ſich 
ſelbſt für jederman , ab ich ihn nicht "hab wiſſen 
zu verwerfen; fondern weil er fondere Gnade hat zu 
predigen,, feine Bufe und Befferung aufnehmen. 
Wolt GOtt, die andern Köpfe liefen fih ein Stuͤk 
feines Befehrens merfen. n 


Auch hab ich ihm gar hart für uns allen aufge 
legt, und angezeigt, daß er ja Feine Neuerung auf— 
tichte oder anfahe, fondern allein den Glauben und 
die Liebe wol treibe, daneben mit Worten anftofe, 
was dawider iſt; alfo daß er fitlich das Evangelium 
zuvor in die Leute bringe, und darnach GOtt walten 
und handeln laffe: welches er mir nicht allein izt in 
diefem Briefe, fondern auch zuvor gar ernftlich und 
treulich verheifen hat, Daß ich hoffe, fo viel auf Men: 
ſchen ſich zu verlaffen ift, es folle derhalben nicht 
Noth haben. j | | 

Daß er aber ein Mönch gemwefen ift, weis 
Em. ꝛc. wol, daß nicht ärgerlich ift, denn bei den 
blinden und irrenden Leuten; welche Aergernis zu ver: 
achten ift, auf daß GOttes Wort den armen Seelen 
nicht entzogen werde, — 

Iſt derhalben an Em. ꝛc. meine unterthänige 
Bitte, Em. ꝛc. mwolt den armen Leuten ſolche ihre 
hriftlihe Meinung, Recht und Fuͤrnehmen helfen 
handhaben, oder je nichts daran hindern, und fie 
walten laſſen; wer weis, was GDtt dadurch wil 
wirfen. | —— 

Denn Ew. ꝛc. Fan der Regelerherren Recht und 
Oberkeit in ſolcher Sache, nemlich Prediger des Evan— 
gelii zu wehren, nicht ſchuͤtzen mit gutem Gewiſſen; 
ſondern iſt auch fuͤr ſich ſelbſt ſchuldig, als ein chriſt— 
lich Mitglied, dazu zu rathen und helfen, auch als 
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ein: * Fuͤrſt ro fen es ſeyn mag, den Woͤl⸗ 
fen zu. begegnen. 

GH wolt Ev. 1, durch ſeine Barmperzigfeit 
anfehen, fie. lange Zeit geſund ſparen und behalten, 
Amen. Solches mein. Schreiben wolt Ew. ꝛc. von 
mir nicht zu Ungnaden aufnehmen. Gegeben am Don⸗ 
nerſtag nad) Johannis ante, porram —— M. 


D. XXI. n 
| E. C. F. G. 
| | unterthänigfter Diener 
Martinus Luther. 
XVIII. 


An einen guten Freund. 


Gnad und Fried in Chriſto. Ich hab euer 
Schrift, ſonder guter Freund, durch den erloͤſten Da: 
niel empfangen, und bin froh, daß bei euch GOttes 
Wort ſo viel gilt, daß ihr euch um ſeinetwillen ſolcher 
Muͤh und Fleis unterwunden habt. 

Daß ihr aber begehrt Urſach, warum ich ſo hart 
dem Koͤnig von Engelland geantwort habe, damit ihr 
meinen Widetſachern koͤnt begegnen, las ich euch wif: 
fen, daß ichs gar. aus wolbedachtem Muth getban 
babe, und wil hinförter die Läfterer und gügenmäuler 
mit Feiner Sänfte mehr handeln: denn mein predigen 
und fchreiben ift aufs böhefte, und ang Ende fommen, 

Ihr wift, daß Ehriftus, Petrus und Paulus 
auch nicht immerdar fanft gewefen find, Wie oft 
nent er die Juden Ottergezüchte, Mörder, Teufels; 
finder , Narren? Und fonderlih Matth. 23. in fet: 
» ner legten Predigt fteht, wie, hart und; greulich er 
ſchilt. Stephanus Apoftelg. 7. beift fie Mörder In 
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Verrächer. Petrus Cap. 8. flucht dem Simon, daß 
er mit feinem Gelde fol zum Teufel fahren, mit viel 
andern fcharfen Worten. Paulus, wie fchilt der fo 
bare? Izt heift er fie Hunde, Teufelsboten, Lügner, 
Truͤger, "Fälfcher, Verführer, Teufelsfinder; ich 
wil bie ſchweigen, wie die Propheten. | 
Alſo ich auch habe nu, wie ihr wit, manch fein 
Büchlein ohn alle Schärfe, freundlich und fanft ger 
fchrieben, dazu mich aufs allerdemüthigft erboten, ih⸗ 
nen nachgezogen, erſchienen mit vieler Koſt und Müs 
he, und ihrer Lügen und Läfterung tiber die Mafe 
viel ertragen. Aber je mehr ich mich gedemüthigt hab, 
je mehr fie toben, mich und meine Lehre läftern, bis 
Daß fie verftoft find, weder hoͤren noch ſehen Fönnen. 

Mer nu des Sinnes ift, daß er folche meine vies 
le Geduld und Erbieten nicht auch anfiebt, und vers 
acht, was fols mich bewegen, ob er fich ärgert an 
meinem Schelten; fintemal er felbft damit anzeigt, 
Daß er Fein gutes an mir fenne, fondern nut Urſach 
fucht zu verachten. Diefelben mus ihm denn auch 
begegnen, auf daß fein falfches Herz offenbar werde. 
Denn wer meine Lehre mit rechtem Herzen fäht, würs 
de fih an meinem Schelten nicht ärgern. 

Iſts aber nicht ein verfehrt Urtheil, daß fie auch 
meiner Feinde Schelten und Läftern nicht‘ fehen wol: 
len, fo fie Doch diefelbigen für die beften Chriſten rübs 
men, und mich für einen Keger halten? Mu haben 
fie ja vielmehr, denn ich gefchoften, auch mit grofem 
Haufen auf mich eihigen unfinnig find, Richter ihe 
felbit, was das für Herzen find, die fo viel gutes 
an mir Taffen fahren, und nur das harte faflen; mies 
derum an jenen vielen fo viel arges laffen fahren, und 
fo wenig guts darin finden. Aber, wie ich gefagt ba: 
be, GOttes Gericht fol nur-angehen, daß fich ärgern 
und abfallen alle, die fein nicht werth find, ir 
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Joh. 6,60, viel Chriftus Juͤnger zurüffpeungen, und 
fprahen : Die Rede ift zu hart, wer mag fie 
fragen. 
Darum, m. l. Fr., laſt euchs nicht wundert, 
daß fich viel an meinem Schreiben ärgern. Es fol 
alfo ſeyn, und mus alfo feyn, daß gar wenig am 
Evangelio bleiben. Und ift das Evangelium feinem 
Menſchen feinder, denn den falfchen Herzen, die fich 
feine Freunde ftelfen, und darnach wenns ein wenig 
fauer fiebt, abfallen. Wie wolten die ihr Leben das 
bei feßen, wenn es die Stunde oder DBerfolgung 
erfodert ? | 

Summa, warum ich fo-bart bin, fol’zu feiner 
Zeit wol Mar werden. Wer nicht wil glauben, daß 
28 aus gutem Herzen und mwolgethan ift, der mags 
laffen, er wirds doch wol befennen müfjen dermaleins. 
Es hat mich wol auch mein gn. Herr fohriftlih, und 
viel andre Freunde dergleichen, ermahnt: aber meine 
Antwort iſt alzeit, daß ichs nicht Taffen wil, noch fol. 
Mein Handel ift nicht ein Mittelhandel, der etwas 
weichen oder nachgeben, oder fich unterlafjen fol, wie 
ich Nar bisher gethan habe. Hiemit befehl ich euch 
GOtt. Gegeben zu Wittenberg, am Donnerſtage 
nach Bartholomäi. Anno M. D. XXL. 

| Wartinus Luther, 


XIX. 
In den Sreiheren J. von Schwarzenberg. 


Jeſus. 
Gnad ꝛc. Es iſt, mein ich, einmal Zeit, gnädis 
ger Herr, daß ich mich gegen Em. ꝛc. ein wenig erzei⸗ 
ge auf das Buch, durch Heren Philipp von Feylitzſch 


mir zugefchift. Aber fürwahr, gn. Hr., mir u 
vie 
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viel auf dem Halfe, wie Ew. ic. wol ſelbſt bedenken 
fan, und immer eins aufs andre fomt, und Em. ꝛc. 
Büchlein viel Mufe und Weile haben wolt, wo auf 
jegliches folt geantwortet werden, wuͤrde auch ein al: 
zugros Buch draus. Aber weil Em. ꝛc. felbft anzeige 
> den böheften Artifel vom Glauben und guten Werfen, 
daß fie mein Büchlein von guten Werken gefehen, hab 
ich mir daran begnügen laffen, und bin gewis, daß 
Ew. ꝛc. felbft guugfam drauf antworten.Fan. Denn 
wer mein Buch von guten Werfen und chriftlicher 
Freiheit lieft, und nicht draus gefchift wird, zu rech— 
tem VBerftand des Glaubens und guter Werfe, da 
tret ich abz und rathe Ew. ꝛc. auch abzutreten: denn 
ſolchem Menfchen wird man nimmermehr, gnug thun. 

Auch fol Em. ꝛc. nicht denfen, daß folche Lehre 
vielen wird eingeben: denn ich fpür Em. ꝛc. herzliche 
gute Meinung, die gern wolt, daß jederman Gnüge, 
und niemand Klage an meiner Lehre hätte: da wird 
nichts aus. Wenig. müffen diefen Weg finden, 
wie Chriftus fagt, Luc. 13. Matth. 7. ob er wol jes 
derman gezeigt wird; viel aber müffen fih dran Ar; 
gern, und läftern: das mus Em. ꝛc. wol gewohnen. 

Bom Saeramentanbeten und Bildnis zu haben, 
hat Ew. ꝛc. meine Meinung troffen. Ob aber D. Ans: 
Dreas, oder fonft jemand anders hält, die las ich ib: 
res Sinnes walten. Vom weltlihen Schwert, wie 
Das mit dem Evangelio übereinfäme, wil ich fehier 
durch ein fonderlich Büchlein aus laſſen geben, der 
ihs mit Ew. ꝛc. indem Stüf gar nicht halte, Don 
Heiligen zu ehren, hab ich eine Epiftel an die zu Ers 
furt gefchrieben, bof Em. ıc. hab fie gelefen; wil 
[hier was mehr fehen laſſen. 

Sch hab mir gedacht, in euer Büchlein Fürzlich 
an den Rand zu verzeichnen meine Meinung, oder ein 
Blaͤtlein drein-fegen, und Ew. ıc. wiederſchicken, * 
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ich mir einmal fo viel Weile nehmen Fan. : Denn:ich 
bof, daß aus vorigen und jeßigen meinen Büchlein, 
fonderlichen aus dem MN. T., neulich, verdeutfcht, 
Ew. ꝛc. gnugſamlich aufs- mehrer Theil dieſer Artikel 
ſich ſelbſt entrichten kan. Ich hab auch ein kleines 
Gebet an Ew. ꝛc. zu thun, aus chriſtlicher Liebe und 
pflichtigem Dienſt: bitte Ew.ꝛc. wolle mich gnaͤdiglich 
drin dulden. — 
Der Pfarherr von Cranach hat ein. Eheweib ge: 
nommen. Wiewol das nu faft ärgerlich; weil eg 
aber hriftlich ift, und ihm von nöthen gemwefen, fan 
id der Undriften Aergernis und der Schmahgläubt; 
gen Misfallen nicht rechtfertigen, und fein Thun tas 
deln. Er bat mich aber gebeten gegen Em. ıc. für ihn 
zu bitten, daß es Ew. ꝛc. meinem gnädigen Heren von 
Bamberg wolle chriftlicher Meinung fürtragen und 
fürbitten, daß Se. Fürftl. Gn., ob fie je nicht wolt 
drein bewilligen, und fein Thun beftätigen, aus ir; 
gend einer Urſach, daß fie doch auch nicht dawlder ſich 
fegen, und den armen Mann zu vertreiben oder ver: 
derben fuͤrnehme. Ich bör fagen, daß Se. F. Gn. 
ein feiner vernünftiger Mann fei, bei welchem leicht— 
fich zu handeln fet, was chriftlich und vecht iſt, dazu 
auch gelehrte Leute lieb habe. ER u 
Nu Fan je Se. 5. G. diefer Sachen nicht widers 
ftreben , fie mus auch wider GOtt fireben, der. durch 
©. Paulum ı. Tim. 4, 3. fo öffentlich den Cheftand 
frei gelaffen, und die Berbieter verdamt bat. Wo 
es nu Em, ꝛc. nicht zu ſchwer waͤre, bit ich gar unter? 
thänig, fie wolle hierin ein chriſtlich Werk üben und 
‚helfen, daß die greuliche Sünde der Unfeufchheit uns 
ger der Priefterfchaft weniger merde. Ew. ıc. ſieht, 
daß fie freilich hieran ein koͤſtlich Werk thaͤt, und ohn 
Zweifel auch GOtt von ihr fodert, wo fie es thun Fan, 
Wer weis, warum GOtt Ew. ꝛc. folhen hoben 2 
an 
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ftand geben ‚. und dazu an den Det verfügt hat, da fie 
es fo wit grofem vielen Nußen brauchen und anlegen 
Fan. Fuͤrwahr es ift nicht zu verachten folche grofe 
elende Noth der Gemiffen fo vieler Priefter, die mit 
Diefer Sünden ohn ihre Schuld, durch Menfchenge: 
ſez, fo erbaͤrmlich verfteift und erwürgt werden tägs 
fih. Das wollen Ew. ıc. um GDttes willen beherzis 
gen, und meinem gnädigen Herrn ins Herz helfen treis 
ben: es ift noth und föftlih vor GOtt. Dazu helf 
und behüte Ew. ꝛc. Chriftus unfer Heiland, Amen. 
Zu Wittenberg am Sontag nach famperti, Anno 
M.D.XXU # 


Ewr. Gnaden 
er Diener 
Martinus Luther. 
XX. 
An Johann Grafen von Schwarz⸗ 
urg. | 


Gnade ꝛc. E. G. Schrift, g.6., famt Ew. ꝛc. Ba; 
ter mit eingelegten Briefen hab ich unterthäniglich em: 
pfangen durch Hrn. Anshelm von Tettau, Ritter, 
und vernommen, Nu weis Ew. ꝛc. daß GOtt gebor 
ten bat vielmal,. daß man Fein Urtheil ftellen noch 
fhliefen fol auf eines Parts Anklag, das andre Theil‘ 
werde denn auch verhört, wie gerecht oder ungerecht 
immer eine Part ſei. Derhalben ich auch hierin der 
Mönche halben nicht endlich rathen noch fchliefen Fan. 
Denn daß man fie unberufen und unverhört verjagen 
folt, wil fich nicht leiden, wie der Herr Adam, Cain 
und die Babylonier nicht richten wolt, er rufer ihnen 
denn zuvor und hören fie. Mein Rath ift aber der, 
dDieweil Ew. ıc. Vater den Mönchen die Pfärre übers 
geben hat, mit dem Beding, daß fie ihre — 
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halten follen, und zuvor jfür allen Dingen das Evans 
gelium zu predigen, daß diefelben Em. ꝛc. vor-fich bes 
fcheide und berufe, und im Beimefen etlicher verftäns 
Diger Leute ihnen folches fürhalte und fie befchuldige, 
danach ihre Antwort darauf höre. Finder fichs öffents 
lich alfo, daß es ift, mie fie befchuldige find, fo hat 
Em. ꝛc. Macht und Recht, ja ift aud) fchuldig, ihnen 
die Pfarre zu nehmen, und Diefelbe mit einem from; 
men gelehrten Manne zu beftelfen, der das Volk recht 
lehre: denn es ift nicht unrecht, ja das böchfte Recht, 
daß man den Wolf aus dem Schafftall jage, und nicht 
anfehbe, ob feinem Bauch damit Abbruch gefchehe. 
Es ift feinem Prediger darum Gut und Zinfe geben, 
daß er Schaden, fondern Frommen fehaffen folle, 
Schaft er nicht Frommen, fo find die Güter ſchon 
nimmer fein. Das ift meine furze Antwort auf diefe 
Frage; begibt fi die Sache weiter nach diefem Anz 
fang, mil ich gern weiter dienen, womit ich vermag, 
Hiemit befehl ih Ew. ꝛc. in GDttes Hulden, der 
geb Em. ꝛc. Geift und GStärfe, hierin göttlich) zu fahs 
ren, Amen. Am Freitag nad ©. Nicolai in Wits 
tenberg 1522. 


’ 4 


Diener 
Mart. Luther. 


XXI. 


An Johann Dolzigk, churf. ſaͤchſ. Marſchal. 
Gnad ꝛc. Geſtrenger, veſter, lieber Herr Mar: 
fhalf! Euch ift ohn Zweifel bewuft, wie die Stif⸗ 
tung Herr Heinrichs von Guben bie zu Wittenberg 
verfallen; wie es denn an ihm felbft ein gottlos Ges 
pler war; GOtt verdrieslih. Weil ihe denn der 
oberft teftamentart feid, hab ich mic) RE 
| t⸗ 
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bitten für die Nonne zu Molburg, Anna: Preychen, 
daß derfelben als nähfter Erbin ſolches Gut möcht zu: 
gewandt, werden, ob fie vielleicht .aus dem. Klofter 
kommen möcht und fich in fichern Stand. begeben, 
Herr Amsdorfen wil ich leichtlich vermögen; aber D. 
Hieronymus den hindert fein, Gemiffen und alzu grofe 
Heiligkeit. Meint viefeicht, der. Piche fuche das 
feine, damit daß er auch möcht mit Theil friegen, und 
gibt fo viel nach, daß derfelben Nonnen zwei oder 
dreihundert Gulden möchten geben werden, Damit fie 
ehrlich gnug ausgefezt. würde, Mu ftreit ich bie nicht 
nach dem Recht und feiner Schärfe, fondern nach der 
Billigfeit: denn ichs nicht unbillig achte, fo man das 
übrige armen Leuten wolt zutheilen, daß Piche, als 
naber Freund, gleich auch etwas Davon erlangt, es 
wäre durch Abgehen der Nonnen oder fonft; denn er 
auch. nu feins Lehens beraubt, Weib und Kind zunäb: 
ren, nicht fo reich ift, als der König von Engelland. 
Daß mih D. Hieronymus Bewegen nichts bewegt 
der armen Leute halben, denn weiter Bedenfen acht 
ich tiefer bei euch feyn, denn bei mir, als der Diefe 
Sad, Perfon und alle Gelegenheit aufs befte wit. 
Iſt nun meine Bitte, mwolt helfen ſolche Stiftung zu 
beſſerm Nuz wenden, dahin ihr felbft denken Fönt, daß 
Hr. Heinrich Guben gewandt hätte, wo ers bas vers 
ftanden hätte. Denn folch Teftament mus man nicht 
halten, das aus unchriftlihem Grund und Mißhen 
geftift if. Wolt ja hierin nicht enge noch zaghaft 
Gewiffen, fondern chriftlich, ‚frei und frifch Urtheil 
folgen und ftat haben lafien. Wo euch gefält Unter: 
richt, ‚fo mir der Piche gethan bat, zu fehen, wil ichs 
euch. fchaffen, Hiemit GOtt befohlen. Am S. Tho⸗ 
mas: Abend 1522, | 
Martinus Luther. 
i XXL. 
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XXIE 
An Churfuͤrſt Friedrich zu Sachſen. 


Jeſus. 

| Gnad und Gluͤk von GOtt dem Vater zum neuen 
Heiligthum. Solchen Grus ſchreib ich nu, m. gn. 
Herr, an flat meiner Erbietung. Em, ꝛc. hat nu 
lange Jahr nach Heiligthum in alle Lande bewerbert 
laſſen, aber nu hat GOtt Em. ꝛc. Begierde erhoͤrt, 
und heimgeſchikt ohn alle Koſt und Muͤhe ein ganzes 
Kreuz mit Nägeln, Speren und Geiſeln. Ich fag 
abermal Gnad und Gluͤk von GOtt zum neuen Hei⸗ 
ligehum, Ew. ꝛc. erfchrecfe nur nicht, ‘ja ſtrecke die 
Arme getroft aus, und laffe die Nägel tief eingeben; 
ja.danfe und fei frölich, alfo mus und fol es geben, 
wer GOttes Wort haben wil, daß auch nicht allein 
Annas und Caiphas toben, fondern auch Judas uns 
ter den Apofteln fei, und Satahas unter den Kindern 
GOttes, Em. ꝛc. fei nur klug und weife, und richte 
es nicht nach Vernunft und Anſehen des Weſens 
au tur nicht, es ifl noch nicht dahin, da Satanas 
in.wil. Ew. ꝛc. glaube mir Narren doch auch ein 
Fein wenig, ich kenne neimlich diefe und dergleichen 
Griffe Satanaͤ, drum fürcht ich mich auch nicht, das 
thut ihm weh, es ift noch alles das Anfahen, Taft 
Welt fchreien.und urtheilen, laſt fallen, wer da fält, 
auch ©. Peter und die Apoftel, fle werden wol wies 
der Fommen am dritten Tage, wenn Chriftus wieder 
auffteht. Es mus das auch an uns erfült werden 
2 Cor. 6: exhibeamus nos in [editionibus &c, 
Em. ꝛc. wolt für gut haben, für groſer Eile hat die 
Feder müffen laufen, ich hab nicht mehr Zeit, wil 
ſelbſt, fo GOtt wit, fchier da fen. Em. ꝛc. nehme 

ſich mein nur nichts an. A. 1522 2. 
| — Martinus Luther. 
XXIII. 
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An Churfürft Friedrich zu Cachfen. 

Gnad ıc. Sch bemühenicht gern Ew. ıc. mit Für: 
Bitte und Fürfchrift für andre Leute; der Luſt, fo ih 
auch daran habe, möcht ich wol entbehren. Es dringt 
die Noth, und zwingt die Liebe alfo zu thun. Ich 
hab zuvor aus meiner Wüften an Em. ꝛc. gefchrieben 
von Chriftoffel N., der aus Noch mic fo weit erfucht, 
aber doch endlich ift wieder zumir kommen; ijt erfucht 
er mich abermal fo Fläglih, daß michs erbarınt, und 
fein Elend mir herzlich wehthut, alfo, daß ich gleich 
dürftig an Em. ꝛc. worden bin zu fhreiben, denn ich 
meinet nicht, daß ſolche Noth da wäre. 

Ich wil nicht rechten mit. Ew. ꝛc. feinethalben, 
ich las es ſeyn, er habs verdient, er fei noch ärgers 
werth, ich weis wol, daß Em. ıc. Gemuͤthe aufrichs 
tig iſt, niemand Unrecht zu thun. Wiederum weis 
ih auch, daß fein Fürft fo from, fo Flug fen mag, 
daß nicht durch ihn oder feine Amtleute etwa jemand 
zu kurz geſchaͤhe. ‘David ift der Kern aller Fürften 
auf Erden.gewefen, noch thut er Unrecht dem armen 
Mepbiboferh, durch Angeben des Ziba, meint dens 
noch, er hätte nicht Unrecht gethan. Es mus ein Fuͤrſt 
ſich des erwegen, daß ſein Regiment mit Unrecht ver⸗ 
miſcht ſei, wol dem, ders am wenigſten hat; darum 
ihm auch noth iſt, deſtomehr Barmherzigkeit und 
Wolthat dagegen erzeigen, daß die Barmherzigkeit 
wider das Gericht den Truz behalte, wie ©. Jacob 
fagt (Cap. 2, 13). | 

Darum fal ih Ew. ꝛc. zu Zufe, und bit Ew. ꝛc. 
untertbäniglich, wolt fich des armen Manns erbarmen, - 
und ihn vollend feine alte Tage bis ans Ende ernäh: 
ten. Es taugt je in feinem Weg, daß man ihn alfo 
laſſe verderben und Betteln geben; denn ich fpüre, = 

ibm 
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ihm das Armuth fo wehthut, daß er möcht zulezt von 
Sinnen fommen. Und Em, ꝛc. kan ihm leichtlich mit 
einem Tiſch, Speis und Tranf oder fonft helfen. 
GDrt bat noch mehr Schneeberge, dag Ew. ıc. Fuͤr⸗ 
ftenthum nicht forgen dürfe, e8 werde arm von viel 
Ausgeben, ift auch bis daher nicht arın Davon worden. 
Quia verum eft, date & dabitur vobis, wo date 
reich ift, da ift dabitur noch viel reicher, und went 
viel gegeben ift, von dem wird viel gefodert werden. 

Ew. ıc. folle gewis feyn, daß ich den Mann nicht 
werd aljo laſſen, ich werd ehe felbft für ihn betteln, 
und wo das nicht wil helfen, auch rauben und ftehlen, 
allermeift dem Churfürften zu Sachfen, was ih am 
näheiten finde; denn Em. ꝛc. fchuldig ihn zu ernähren, 
Darum bit ich Em. ıc. wolt auch meinerhalben. hierin 
mich anddiglich erbören, daß mir nicht norh fei, nu 
anzufahen ftehlen und nehmen; denn ich wolt dennoch 
von Ew. ꝛc. ungehängt feyn, wenn ich ſchon allen Heis 
ligen *) ein Kleinod raubt in folcher Noth. 

Solchs mein durftig oder tböricht Schreiben Bit 
ich unterthäniglic Em. ꝛc. Gn. wolt nicht ungnädig auf: 
nehmen. Mein Herz ift in GOtt, fo viel ich fein 
fühle. Der almächtige GOtt fpare Em. ꝛc. gefund 
und felig nach feiner Barmberzigfeit, Amen. Em. ıc, 

Martinus Luther. D. 


XXIV. 
Aus dem Jahre 1523, 


An den Rath zu Stettin, 
Gnad und Friede in Cprifto, ehrſamen, weifen, 
lieben Herren und Freunde, Ew. W. Schrift, ſamt der 
Un⸗ 


*) 2. meint die Schloßkirche zu Wittenberg, worin 19013 Re⸗ 
liquien cnach Spalatin) gezahlt wurden, es 
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Unterrichtung des Handels zwiſchen euch und den Dom⸗ 
herren, hab ich empfangen, und vernommen; und die: 
weil ihr mein Gurdünfen und Meinung begehrt, weis 
id) euch meinen Dienft nicht ya verfagen. 

| Erftlih. las ich den Vertrag, fo zwifchen euch 
aufgericht , in feinen Wurden ftehen; denn ich mid) 
verſehe, das Recht (laut des Bertrags,) werd eud) . 
hierin wol helfen. Aber die Sach an ihr ſelbſt, und 
obſchon Fein Vertrag je gefchehen wäre, ift Dergeftalt, 
daß, wenn die Domberren wolten chriftlich und goͤtt— 
lich handeln, folten fie (unangeſehen aller ihrer Faifers 
licher oder päbftlicher Freiheit, Vertrag, Recht und 
Gewohnheit), fich felbft willig ergeben, gemeine Laſt 
der Stadt gleich andern Bürgern tragen, 

Dazu find fie es fchuldig zu thun aus dem Evan— 
gelio, da Ehriftus Marth. 17. dem Kaifer Zins gibt, 
und Matth. 22. fpriht: Gebt dem Raiſer wasıc. 
und Paulus Röm. 13. fpricht: Jederman fei un: 
terthan ıc. tem: Gebt jederman was ihr ſchul⸗ 
dig ꝛc. desgl. auch S. Petrus lehrt, ı Petr. 2: 
Seid unterrban aller ic. Aus dieſem Gebot hat er 
niemand gezogen, er fei Priefter oder Laie, vil er ans 
ders Chrift feyn. 

Und ob fie wölten fürgeben, daß Kaifer und 
weltliche. Obrigkeit haben ſolches zu thun fich felbft bes 
geben und bewilligt: fo ift offenbar, Daß der Kaifer 
nicht mag vergeben, das nicht fein ift, oder das wider 
GOtt if. Dazu, ob es beftünde folch Begeben, und 
nu folche Freiheit alfer Welt zu ſchwer worden und in 
unträglihen Misbrauch kommen, ifts wider GDtt, 
tiebe, auch wider Vernunft und Recht, fie länger zu 
dulden, fondern'fie find fchuldig, gemeine Beſchwe— 
rung zu meiden, fich des alles zu verzeihen. | 
= Aber dis ift ein Wolf, das weder brüderlich noch 
chriftlich gedenft zu Teben, fondern mit dem en = 
nz B ur 
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durch teoßen, bis daß fie Des Haffes zu viel auf fich la: 
den. Darum weis ich biewider nicht Rath, denn 
daß fie E. W. folcher chriftlicher Pflicht freundlich 
erinnere; wo das nicht hilft, dazu zu thun durch ges 
meine Ordnung, daß fienachdem Evangelio der Obrig⸗ 
keit unterthan jeyn. 
Denn es unchriftlich, ja auch unnatürlich ift, 
gemeines Nutzes und Schutzes geniefen, und doch 
nicht gemeine Laſt und Abbruch tragen; andre Leute 
laſſen arbeiten, und fie einerndten: ſonderlich dieweil 
nu offenbar worden ift, daß man ihres Weſens nicht 
bedarf, und fie nichts dafür thun, ‚fondern uns bis: 
ber verführt haben mit ihren geiftlichen Jahrmaͤrkten. 
Hiemit befehl ih euh GOtt, der E. W. feine Gnade 
gebe, folches und alles andre chriſtlich und feliglich 
auszuführen, Amen, Den t1. Yan 1524: 
Martinus Lurber D: 
XXV. 

An Herzog Georg zu Sachſen. 
Auf hoͤren zu toben und zu wuͤten, wider GOtt 
und feinen Chriſt, anftat meines Dienſts zuvor. Un: 
gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr, ich hab Ew. F. U. Schrift 
famt dem Buͤchlein oder Brief, ſo ich an Hartmuth 
von Cronberg geſchrieben haben ſol, empfangen, und 
mir ſonderlich den Ort, des ſich E. F. U. beſchwert, 
als wichtiger Injurien, Seele, Ehre und guten Leu: 
mund betreffend, laffen lefen. Denn vorhin daffelbige 
Büchlein albie zu Wittenberg, und auch anderswo 
gedruft ift, 2 

Weil denn nu E. 5. U. begehrt ju wiſſen, was 
ich darin geftändig feyn wolle, iſt Fürzlich meine Ant: 
wort, daß mirs gleich gilt für E. F. U. es werde für 
geſtanden, gelegen, gefeffen, oder gelaufen genoni: 
M.Luthers Schriften: 1.8: 21 men: 
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men: denn was ich wider E. F. U. handle oder rede, 
es fei heimlich oder öffentlich, erbiete ich mich zu Recht, 
und wils, ob GOtt wil, auch wol für Recht erbals 
ten. GOtt aber wird die Gewalt wol finden. Denn 
wo es E. F. U. Ernft wäre, und nicht fo unhöflich 
füge, daß ich E. F. U. Seele, Ehre, und gutem Leus 
mund zu nah wäre, würde fie freilich die chriftliche 
Wahrheit nicht fo Shändlich läftern und verfolgen. 
Doch iſt das nicht das erftemal, Daß ich von E. 
5. U. belogen, auch böslid Dargeben bin, daß ich 
billiger Urfach hätte, mich zu beflagen der Injurien, 
Seele, Ehren, und gutesteumunds betreffend. Aber 
ich fchmweig des alles: denn mir Chriftus gebeut, auch) 
den Feinden günftig zu ſeyn; welches ich auch bisher 
gethan hab mit meinem Geber gegen GDtt für E. F. 
U. Und erbiete mih noh E. 5. U. zu dienen, wor 
mit ich fan, ohn alles falfh Gefuh. ft das vers 
acht, da Fan ich nicht zu; ich werde mich darum für 
feiner Wafferblafe zu tode fürchten, ob GOtt wil, 
und mein Here Jeſus Ehriftus: der wolle E. F. U. 
Augen und Herz erleuchten, und ihm gefällig, und 
mir einen gnädigen, günftigen Fürften aus E. F. U. 
machen, Amen. Zu Wittenberg, am achten Johan⸗ 
nis 1523. 
| Martinus Luther, von GDttes Gnaden, 
Evangelift zu Wittenberg. | 


XXVI. 


An den Ritter Hanſen von der Planitz, 
churf. ſaͤchſ. Rath. 

Gnad und Fried in Chriſto, geſtrenger Herr 
und Freund. Sch hab aus E. G. Schrift, Hrn. Jos 
ban Gulden betreffend, ſamt der freundlichen Ermabs 

nung 


531 


nung meines harten. Schreibens, froͤlich empfangen, 
und bedanfe mich gegen Ew. ꝛc. beide Der Gunft und 
Steundfchaft, von mir unverdient. 

Doch wilih Ew. ꝛc. guter Meinung nicht vers 
halten, daß ich hoffe, mein Schreiben fol nientand zu 
Schaden fommen. Und ob Herzog Georg meinen 
guädigften Herrn unbeflagt und unbefchuldigt würde 
antaften, bin ich der Zuverficht, mein Herr Chriftus 
fol ihm. wehren. Wird er aber beklagt, fo kan er je 
reichlich bewähren, daß S. €. F. ©. mir alzeit wis 
der gemwefen ift in folchem harten Schreiben ;;. oft mir 
auch laffen wehren, und einen grofen Misfallen darin 
gehabt, daß mirs alles wol bewuſt gemwefen. 

Auch bab ich Herzog Georgen noch nirgend fo 
angetafter, als.den Pabft, Bifchöffe und König von 
Engelland, dazu gar tief mich ihm unterworfen und 
erboten, daß mich Dünft, ich babe fein faft zu viel ver⸗ 
font. Denn ich einem folchen tobenden Tyrannen 
laͤngſt haͤtte ſollen bas in die Wollen greifen. 

Sch weis auch wol, daß meine Schriften faft 
alfefamt der Art gewefen fi fi nd, daß fie zuerft angeſe— 
hen geweſt, als feien fie aus dem Teufel, und man be: 
forgte, der Himmel würde bald fallen; aber hernach 
ifts bald anders worden. Es ift ize eine andre Zeit, 
daß man die grofen Häupter, vorhin ungewohnt, ans 
taftet; und was GOtt im Sinn bat, wird man ſehen 
zu feiner Zeit. 

Nicht, daß ich mich damit entfchuldige, als fei 
nichts menfchliches an mir; fondern daß ich mich des 
rühmen fan, mit ©. Paul, ob ich gleich zu hart bin, 
daß ich Dennoch je die Wahrheit gefagt Gabe, und mie 
niemand fan Schuld geben, daß ich geheuchelt babe. 
Sol ich je einen Fehl haben, fo ift mirs lieber, daß 
ic) zu hart a und Die — zu vernünftig ber: 

— aus⸗ 
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ausftofe, denn daß ich irgend einmal heuchelte und 
die Wahrheit inne bebielte. | 
Berdreuft aber die.grofen Herren mein frei har: 
tes Schreiben, fo laffen fie meine Lehre unverworren, » 
und warten des ihren; ich thu ihnen Fein: Unrecht. 
Sündige id) was daran, das follen nicht fie, den ich 
nur recht thue, fondern GOtt allein vergeben. | 
Das wolt Em. ꝛc. in aller treuer Freundfchaft 
aufnehmen, und guter Zuverficht feyn, daß Chriftus 
auch feiner Feinde Herr ift, und fan uns halten, was 
er uns zugefagt hat, wenn wir bitten; daß ohne Zwei: 
fel nicht fol Noth haben vor den Brandſchwaͤnzen Spy: 
ria und Samarid. Hiemit GOtt befohlen. Mit 
woch nach Purificationis, anno domini 1523. 
a Martinus Lurber. . 


XXVII. 


An Johan von Schleinitz zu Ihanshauſen. 
Gnad ꝛc. Es bat mir der Hr. Nic. von Ams: 
dorf, Licentiat, mein fonderlicher Freund, von Em. 
Gn. einen folhen Fall erzählt, wie fich in eurem Ge: 
biet begeben habe, Daß ein Junggeſell eine Witwe 
zur Ehe zu nehmen geneigt ſei. Dieweil aber ihr vo: 
riger Mann diefem Gefellen das Firmtuch umgebuns: 
den, fo hat der Pfarherr fie nicht Dürfen vertrauen, 
noch zufammengeben. Da habt ihr den Bifchof von 
Meiffen arngefucht, und gebeten, dieweil beide Pers 
fonen Liebe und Luft zuſammen hätten, er wolt es ver: 
gönnen und nachlaffen. Alſo babe der Bifchof geant: 
wortet: Es wär in feinem Vermögen nicht, es muͤſt 
bei päbftl. Heiligkeit gefucht und erlangt werden; und 
als der Bifchof izt nächft gen Rom gezogen, bat er 
euch zugefügt, er wolle fih, euch zu I. 
paͤbſtl. 
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paͤbſtl. Heiligfeit bemühen, und treulich mit Fleis an: 
regen, ob ers erlangen koͤnte. Als hater folches bei 
päbftl. Heiligfeit nicht erlangen Fönnen, fondern päbftl. 
Heil. wolle es mit feinen Cardinälen berarbfchlagen 
und befchliefen.. Wie denn auch befchloffen feyn fol, 
daß in einem folchen Fal ein Bauer hundert, ein 
Edelman zwei, ein Graf vierhundert Ducaten, päbft: 
a. Stuble für eine Difpenfation reichen und ge: 
en fol. 

Iſt nu die Frage: ob das heift Frauen feil ha— 
ben, oder verfaufen, oder rauben? Mir ift fein Zwei— 
fel, euer und eines jeglichen Biedermans Verftand . 
werde hierin grofen Misfallen haben, fich fehämen, 
daß Geld fan Unrecht zu Recht machen bei folchen gro: 
fen heiligen Leuten, Die da Türfen frefien, und Keße: 
rei vertilgen, und die heil. Kirche GOttes rein fegen, 
und feliglich regieren fürgeben, und freilich uns eine 
grofe Schande wäre, wo es vor die Türfen oder Hei: 
den fäme, daß unfre oberften Häupter fo blinde ver; 
ftofte Narren find, und fo unverfhämt ſich und uns 
alle zu fchanden ſetzen. Wo es aber der gemeine 
Mann erführe, würde er Pabſt und Bifchöffe anfpeien, 
und fagen, daß finder Pabft nicht in fein Herz ſchaͤmt, 
folches fürzugeben, und der Bifchof nicht fo viel na; 
türlicher VBernunft und Ehrbarfeit bat, daß er dem 
Pabſt ſolches aufrüft und wehrt, fondern als ein ge 
horfamer Sohn folgt und billigt. Denn wo hundert 
Gülden fo mächtig find, daß fie das Gefez von der 
Gevatterfchaft aufheben, folt je vielmehr die Liebe, 
die GOtt felber ift, fo viel gelten, daß fie ohne Geld 
umſonſt ihrem Nächften ein tol, blind Menfchengefez 
aufbübe. Hilf GOtt, wie ringen diefe Torannen 
nach ihrem eignen Unglüf, und in diefer Zeit, da fie 
ſchier nichts mehr geften, alfererft anfahen, noch mehr 
Haß und Ungunft auf ſich zu laden, 8 
ber 
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Aber bei mir ift folche päbftliche und bifchöfliche 
Medlichfeit nichts fonderliches. Denn der Pabft ift 
ein Magilter nolter von töven, in, derfelben hohem 
Schule kroͤnt man folhe Eſel; da ift Meifter Adrian 
auch gefrönt,. und weis auf heutigen Tag noch nichts 
anders, denn daß Menfchen Gebote GOttes Geboten 
follen gleich oder mehr gelten. Denn GDttes Gebot 
lafien fie umfonft zureiffen, wer da reißt; aber ihr ei: 
gen Gebot mus niemand aufheben einen Tag lang, er 
hab denn güldne Hände und Arme, die er drüber laffe. 
Vielleicht gedenft er mit feinen Cardindlen, weil das 
Ablas abgeht, und vielmehr Abbruchs gefchieht dem 
alferbeil. Stuble zu Rom, wolle er mu Frauenliebe 
defto theurer verfaufen. Lieber, was gutes fol man 
fich zu folchen Päbften und Bifchöffen verfehen? Wer 
ift hier fo ein grober Bloch, der nicht greife, was für 
ein Geift den allerheil. Vater regiert ? Chriftus fpricht : 
Ihr habts umfonft empfangen, umfonft folt ihrs 
geben. Aber hier reder der Satan ausMeifter Adrian ! 
Dran folle Geld geben, auch für fein eigen Gefez. O 
wir armen elenden Ehriften, daß wir uns mit ſolchen 
groben [händlihen Stücken laffen Affen, und noch des 
h. Geiftes in ihnen gewarten, fo wie fo Öffentlich fe: 
ben, den Teufel fie reiten und meiftern. Aber ich 
hab fonft fo viel vom päbftl. Regiment und geiftlichen 
Stand gefchrieben, daß ich ihn hinfort nicht mehr 
würdig achte, wider ihn zu fcehreiben. Ich las diejes 
nigen Diefe zarte Adrianifche Päbfterei vertheidigen, 
die den Pabft zu fchügen fich unterftanden haben ; fie 
werden wol Federn und Zungen bedürfen, daß fie dis 
GStüflein wol verantworten. 

Ich wil wieder zu dem Artifel der Gevatterfchaft 
fonmen, und meine Meinung dazu fagen, die ich vor: 
bin auch hab Taffen ausgeben. Aufs erfte, zur Che 

zu greifen, folt man weder Gevatterfchaft noch Pat: 
| ſchaft 
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anfuchen, fondern frei dahin nehmen ein Pate den ans 
dern, ein Gevatter den andern, und der Pate den 
Gevarter, und wiederum. Urſache ift die, daß es 
GDtrt frei gefezt hat, und nicht verboten. "Was aber 
GOtt frei fezt, und nicht verbeut, Das follen Calle 
Engel und alle Ereaturen) nicht binden noch verbieten, 
bei Berluft der Seligfeit. Und wer bier nicht hält 
über folcher göttlicher Freiheit, und folge den Verbin⸗ 
dern, der wird famt den Berbindern zum Teufel fahs 
ren, als der in GOttes Geſez und Regiment gefallen, 
crimen læſæ ſummæ maieltatis begangen bat. 

Darum ift mein treuer Rath, daß im gegenwärs 
tigen Fal der Mann das Weib nur frei und getroft 
nehme zur Ehe, und laſſe ſich weder Gevatterfchaft 
noch Parfchaft irren; und er ift vor GOtt ſchuldig, 
folches nur zu Troz und zuwider, beide Pabft und Bis 
fhof, zutbun, ſchweig daß er fie folt darum grüfen 
oder fürchten. Denn man mus GOtt mehr gehor⸗ 
fam ſeyn, denn den Menſchen; fonderlich weil er 
fo Sffentlich fieht, daß in dieſem Stuͤk das Geld, ja 
der Teufel den Pabſt und Bifchof reiten. Und iftans 
zufehen, daß viel ein gröfer Ding ift, Daß wir alles 
ſamt einerlei Taufe, Sacrament, GOtt und Geift 
haben, dadurch wir alle geiftliche Brüder und Schwer; 
fteen werden. So denn nun diefe geiftliche Brüder: 
fchaft nicht Bindert, daß ich eine Magd nehme, die 
mit mir diefelbe Taufe hat; warum folt michs hindern, 
daß ich fie aus der Taufe gehoben hätte, Das viel ges 
ringer it? Der böfe Geift hat folche Gefege erdich— 
tet, GDtt fein frei Regiment zu fchänden, und darz 
nach Geldftricke daraus zu machen. 

Solches habe ih Em. ꝛc. auf eine Eile, durch 
Anregen Hrn. N. AUmsdorfs, zu Dienft nicht wollen 


verfagen., Denn womit ich Ew, ꝛc. wüfte zu — 
thaͤt 
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thät ichs gern, Zu Wittenberg, Donnerftags nach 
Viti. Anno 1523, 


Martinus Lucher, D. 


XXVIII. 


An eine Kloſterjungfrau von Adel, die ſich 
mit einem Buͤrgersſohn verlobt. 


Gnad und Fried, ehrbare, liebe Jungfrau Hanna. 


Eure Schrift hab ich empfangen, und wie ihr begehrt, 
eure angefangne oder zugeſagte Ehe helfen fleiſiglich 
fördern, beide, bei Hr, ©. von K. und andern, fo 
rachfragen würden, dag mit Zug und Glimpf fortgehe. 
So weis GOtt, daß, fo viel an mir liegt, ich viel 
geringere Sachen aufs allerwilligfte jederman wolt fürs 
dern, fo ich etwas Dazy taugte. 

Und höre nicht ungern, daß ihr zum Eheftand 
trachtet. Aber folhe Sachen fan: ich im Abweſen 
gar weder fonft noch fo urtheilen. Denn weil es mehr 
denn einen Menfchen betrift, hat es GOtt verboten, 
auf eines Theils Anfuchen urtbeilen; denn ich hierin 


gleichwie ihr ſelbſt auch, nicht achte Adel oder Unadel. 


Eın Menſch iſt des andern werth, wo fie nu Luft und 
tiebe zufammen haben, damit fie der Feind nicht be; 
trüge, - u 
Solt derhalben feinen Zweifel haben, mo es 
dazu komt, daß ich dabei bin, oder darum gefragt 
werde, Das befte reden mil, und Fug und Glimpf al; 
lenthalben helfen fördern, Denn weil ich fpüre, Daß 
ihr Luſt dazu habt, fol es meinerhalben, (mo fonft dar⸗ 
an niemand Machtbeil gefchieht), unzurifien und un: 
verhindert fenn, Allein feht zu, daß ihr GOttes Se; 
gen auch ſucht, daß niche eitel Liebebrunft, fondern 
auch feiner Gnaden Gunſt dabei feiz den ich euch ee 
; e 
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ſche anädig zu ſeyn mit eurem Tieben Bulen, Amen. 
Zu Wittenberg, Montag nach tueid, Anno 1523. 

Martinus Luther. 


| XIX. 
An den Rath zu Delsnis, 


Gnad und Fried in Chriſto. Ehrſame, weife, 
liebe Herren und qute Freunde, Es ift für mich Fom: 
men, pie ein A euch fei, der das Evange⸗ 
lium zu predigen fürgendmmen; aber das Volf dahin 
führe, oder je nicht wehre demfelben, daß fihs uns, 
terwindet mit der Gewalt dazu zu thun. 

Mu iſt je das von Chrifto verboten, daß fich feir 
ne Prediger folten laſſen fchügen mit menfchlicher 
Hülf, fondern frei eben unter GOttes Derrrauen 
allein, wie er ſagt Matth. 5, 39: br folt dem 
Vebel nicht widerfteben; fliehen aber folt ibr aus 
einer Stadt zur andern. Denn wo ich auch hätte 
bieher der Fürften oder Herren Gewalt mich tröften 
wollen, hätte ich wol längft ein anders, aber fein gut 
Spiel angerichtet. Ä 

Iſt derhalben meine freundliche Bitte, wollet 
um Gottes willen von folhem euer Volk abweiſen. 
Denn es gelangt dem h. Evangelio und ung allen zu 
grofer Schmach, welche leider zuvorhin alzu gros if, 
durch viel loſer Leichtfertiger Buben Predigen, 

Man fol das Kreuz predigen und tragen, nicht, 
den Schuz und Truz lehren und fuchen. Wo aber 
der Prediger nicht mird fich lenken laſſen, müflen wir 
mit Beten GOttes Hand anrufen, das ihm denn gar 
ſchwer würde ſeyn zu tragen: denn es ift fehreflich 
in GOttes Sand zu fallen, Ebr, 10, 31, Hiemit 


GOtt 
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GOtt befohlen. Am Freitag Barbard,. 1523 zu 


Wittenberg. 
| Martinus Luther. D, 
XXX. 
An Mich. von der Straßen, Geleitsman 
zu Borna. 


Gnad und Fried in Chriſto. Diefer. Artifel find 
viel gut, nemlich die von der erzwungnen Beicht und 
Meſſe lauten ums Geld. Aber meine Meinung habt 
ihr im Büchlein von der Beicht und Mefle wol ver: 
nommen: daß die Beicht gut fei, wenn fie ungezwuns 
gen und frei ift, und Die Meffe nicht Opfer, noch gute 
Werke, fondern nur ein Teitament und GOttes Wol: 
that ift ꝛc. Aber Diefem Prediger mangelt, daß er zu 
hoch anhebt, und wirft die alten Schuhe weg, eh er 
neue hat, und wil den Moft in. alte Fäffer faſſen; 
Das ift nicht fein. Er folte das Volk fäuberlich vornan 
vom Glauben und Liebe lehren: dieſe Lehre wäre Zeit 
guug über ein Jahr, wenn fie zuvor Chriftum mol 
verftünden. Was ifts, Daß man das unverftändige 
Volk fo gefhwind angreift? Ich hab zu Wittenberg 
wol 3 Jahr gepredigt, eh ichs ins Volk gebracht habe, 
und diefe wollens auf eine Stunde ausrichten. Gie 
thun uns Leid gnug, ſolche Ehrfüchtige. ft derbals 
ben meine Bitte, ihr wolt dem Schöffer zu Delsniß 
fagen, daß er dem Prediger befehle fäuberlich anzu: 
faben, und fürs erfte Chriftum recht predigen, oder 
laſſe fein Schwärmen anftehen und mache fich davon; 
fonderlich aber, daß er die Beicht unverboten und uns 
geftraft Lafje mit der Abfolution, und menge nicht das 


- Pfaramt unter Klöfterei und Domerei. Ich ſeh = 
da 
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daß ein unbefcheidner Kopfift, der einen Rauch gefes 
hen bat, weis aber nicht, wo es brent, und bat hoͤ⸗ 
ren laͤuten, aber nicht zufammenfchlagen. Hiemit 
GOtt befohlen. Euer Gefchenf, wenn es Fomt, wols 
len wir nicht ausfchlagen und euch freundlich danken. 
Grüft mir eure liebe Ribben. GOttes Gnade mit 
euch, Amen. Sch acht, diefe Schrift fet gnug auch 
für den Schöffer zu Delsnig, denn ich überfchüte bin 
mit Schreiben. Seinem Sohn, wo er mein bedarf, 
und ich fan, wil ich gern zu Willen feyn. Zu Witz 
tenberg, am Freitag Galli, (den 16. Dctobr.) 1523. 
Martin Luther, 


XXXL 
An Mich. von der Straßen. 


Gnad ꝛc. Eure Schrift famt dem eingefchloffes 
nen Brief hab ich empfangen und vernommen, und 
ift mein Rath, daß mein gnädigfter Herr mit Gewalt 
dazu thue, und den Prediger zu Delsniß entweder 
vertreibe, oder zwinge, folche ungefchifte Dinge dem 
Volk wieder auszureden und zu widerrufen. Denn 
folche Predigt ift weder evangelifch, noch menfchlich; 
fondern vom Teufel gewislih. Und weil fie mit der 
Fauſt dazu thun, wils nicht gnug feyn mit Worten 
twider fie handeln; fondern der Kauft mir Sauft web: 
ren. Laſt einen oder fechs beim Halfe nehmen, und 
ins Loch werfen, fo wird der Teufel ſich anders ftellen. 
Sch hab fchon zuvor einen Brief an den Rath und 
Gemeine dafelbft gefchrieben. Hiemit GOtt -befob: 
len, am Sonnabend, in Bigilia Nicolai, An. 1523. 

Martinus LZucher. 
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XXXII. 
| Aus dem Jahre 1524. 
An denCardinal Albrecht, Churf. zu Mainz. 


Gnad ꝛc. Wiewol ich höre, es fei verboten von 
Ew. ꝛc. Gemaltigen nicht zu fchreiben weder an Ew. ıc. 
noch die zu Mildenberg, des Handels halben fo ſich 
dafelbft begeben hat. Ich thu es von Herzen ungern, 
wenns mit gutem Gewiſſen Fönte nachbleiben, welches 
ihm nichts TAft verboten feyn, wider und über alle 
Engel Gewalt. Es ift mir auch herzlich leid, daß 
fih nu das drittemal unter Ew. ꝛc. Herrfchaft der 
Samen hebt; dennoch mus etlichen Gewalt gefchehen, 
obs gleich durch heilige Leute würde fürgenommen, 
ſchweig, fo folche Leute das treiben, hinter Em. ꝛc. 
Wiffen, oder reizen Ew. ꝛc. dazu, die auch nicht fo 
rein find, daß fie die Ehebrecherin fteinigen würden. 
Das weis man jedoch wol und gibt das Land und Leute 
Zeugnis, daß die zu Mildenberg Feiner Aufrubr hal; 
ben alfo geplagt ſeyn; fondern allein des Evangelit 
oder Predigens halber, und daß folches unter Ew. ꝛc. 
durch folche Leute fol gefcheben, ift mir treulich leid. 
Nu daß ich Em. ꝛc. nicht eine Unluft fet, wil ichs fo 
laſſen, wiewol ich gern für die arme unfchuldige Leute 
wolt bitten, wo es feyn Fönte; das Fan aber ich nicht 
laffen, fintemal den armen Leuten auch verboten ift, 
Briefe zu empfahen, daß ich eine öffentliche Trofts 
ſchrift hab laffen ausgehen, damit nicht mein Chriftus 
am jüngften Tag zu mir fage: "Ich bin gefangen ges 
legen, aber ihr habt mich nicht befuhr, Nu mil 
ih Ew. ze. damit fhonen, aufs beft ich mag, denn 
ich noch immens eine gute Zuverficht habe, Em, ꝛc. ſei 
nicht der Meinung, als etliche Woͤlfe und Löwen an 
Em, Hofe find, und wil diefen Brief darum zuvor au 
Em, ꝛc. haben laſſen gelangen, damit ich 0? dent 
u Be van⸗ 
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Evangelio Ew. ꝛc. zuvoran ermahnt, ob ſie vielleicht 
ſolches nicht wuͤſte, und ob ichs nicht alles gleich. wuͤr⸗ 
de treffen, und aufs fehönfte machen, daß Em. ic. nicht 
mit mir, fondern mit denfelben Wölfen und Löwen zu 
reden habe, die ihres Muthwillens unter Em. ꝛc. Nas 
men pflegen. Befehl biemit Ew. ꝛc. in GOttes Gna⸗ 
den, und bitte mir mein nöchiges Schreiben gnaͤdig— 
lich zu verfteben. Zu Wittenberg, am 14. Febr. 1524. 
| / Mare. Lurber, 


XXX. 
An Churfürft Friedrich zu Sachſen. 


G. und 5. in Chriſto ꝛc. Ew. ze, wiſſen ohn 
Zweiſel, daß alhier von GOttes Gnaden eine feine 
Jugend iſt, begierig des heilſamen Worts aus fernen 
Landen, auch viel Armuth drob leiden, daß etliche 
nichts denn Waſſer und Brod zu eflen haben. Nu 
bab ich an M. Philippus gehalten, weil er von GOt⸗ 
tes fondern Gnaden reichlich begabt ift, die Schrift 
zu lefen, auch befler denn ich ſelbſt, und ob ichs fchon 
gern thäte, die Bibel zu verdeutfchen müfte nachlafs 
fen, daß er anſtat feiner griechifchen Lection die h. 
Schrift: Lection.fich unterwünde, weil die ganze Schu: 
le, und wir alle das böchlich begebren: fo fpert er fich 
mit dem einigen wahren Wort, er fei von Em. ıc. be; 
ftelt und befolder auf die griechifche Lection, die müfte 
er warten, und möge fie nicht laffen. Iſt derhalben 
mein von allerwegen unterthäniges Bitten, Em. ıc. 
wolten darein fehen, der lieben Jugend zu gut, und 
zu mehrer Förderung des Evangelii GOttes, obs zu 
thun wäre Em. ıc. daß ihm folcher Sold auf die heil. 
Schrift zu lefen gedeutet würde; fintemal viel jurger 
teute- da find, die griechifche Lection ausbündig wol 
verfeben mögen, und nicht fein ift, Daß er immer mie 
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Der Findifchen Leetion umgehe, und eine befjere nach: 
laffe, da er viel Frucht fchaffen fan, und die mit kei— 
nem Geld noch Sold mag verlohnt werden: Wolte 
GDtt, wir hätten ‚deren mehr, Die fo lefen Föntenz 
der ift fonft gnug leider, die da fchwärmen, und md: 
gen wol der Zeit und Leute brauchen, weil fie da find 
von GDttes Gnaden, es wird Doch die Zeit Fommen, 
wie vor geweft, da mans mus nachlaffen, folcher Leute 
Mangels halben, ob mars gleich ungern thue. Dars 
um hier einzufeben ift, daß. wir Leute aufziehen, weil 
wir fönnen, und Doch das unfre thun für unfre Nach⸗ 
fommen, und wo Em. ꝛc. folches geliebt zu verfchafz 
fen, bit ich, wolt daffelbe dem genanten Philipp mit 
Ernft einbinden, der Schrift mit Fleis zu warte, 
und folte man ihm auch noch mehr Soldes geben, fo 
fol und mus er hieran. Em, ꝛc. feien in GOttes 
Barmberzigfeit befohlen, Amen, Zu Wittenberg, am 
Mitwoch nad) Palmarum, (den 3. März) 1524. 
E. C. F. G. 
unterthaͤniger Diener 
Martinus Luther. 


XXXIV. 


An Churfuͤrſt Friedrich zu Sachſen. 


Grn.. und Fr. in Chriſto ꝛc. Es haben nu Ew. ꝛc. 
die Drei Präbenden der drei neuen Canonicen, von 


-ibnen aufgeben, wiederum heim, weil aber daffelbe 


gethan aus tröftlicher Zuverficht, Ew. ꝛc. werden folch 
willig Verf in Gnaden bedenfen, und fie des genies 
fen laffen, Damit fie nicht eitel Schaden und Schimpf 
davon bringen, find wir durch etliche angeregt, und 
auch aus chriftlicher Pflicht felbft bewegt, Em, ꝛc. für 
diefelben Canonicen untertbäniglich zu bitten, daß 
Ew. ꝛtc. entweder aus denfelben Präbenden, oder a 
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ften, wie das Ew. ꝛc. bas weis zu bedenfen, gnaͤdig⸗ 
lich verforgen, auch weil Em. zc. felbft fieht, wie 
man in aller Welt Schulen und Lection laͤſt zergeben, 
und niemand ift, der ſich die Künfte zu .erhalten ans 
nebme, zu grofem Verderben nicht allein deutfchen 
tandes, fondern ganz gemeiner Chriftenheit, und 
GOtt Em. re, für andern Fürften diefe Gnade geben, 
daß fie faft allein Gnade und Gunft hat zu erhalten 
die Studia, welches wol folte aller Fürften vornehms 
fies Werk feyn, bitten und ermahnen wir abermal uns 
terthäniglich Ew. ꝛc. wolt doch in dieſe Unverficdt ein 
gnädiges Einjehen haben, und der Präbenden Ren⸗ 
ten, der nu fo viel los ift, GOtt zu Lobe und die lies 
be Jugend aufzuzieben, auf ordentliche Lection meis 
fen, Damit doch diefe einige chriftlihe Schule in 
Schwang und der Welt ein beilfam Erempel bleibe, 
damit die Gabe GOttes, Em. ꝛc. fo barmberziglich 
gegeben, defto reicher ins Werf und zu Früchten fäs 
me; dazu fie denn gegeben ift, daß Em. ıc. der ars 
men verlaffenen Jugend im deutfchen Lande Vater und 
Patron vor GOtt und der Welt gepreift werde. Das 
wird Ehriftus fonder Zweifel mit zeitlicher und ewiger 
Gnade erfennen, welcher Em. ꝛc. ihm laffe barmher⸗ 
ziglich befohlen ſeyn, Amen. Zu Wittenberg, am 
Freitag Kiliani, (den 8. Sul.) Anno 1524. 

| Mart. Luther, 


xXXXV 
An Klofterjungfrauen. 


Den freien Klofterjungfrauen, meinen lieben Schwe⸗ 
| ftern in Ehrifto, gefchrieben freundlich. 


Gnad und Fried ꝛc. Liebe Schweftern, ich hab 
eure Schriften jenesmal und Dasmal empfangen, und 
euer 
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euer Anliegen vernommen, Hätte auch längft Antwort. 
geben, 10 ich wär angeregt und Boten vorhanden ge: 
wefen wären; denn ich fonft viel zu thun hab. Erſt—⸗ 
lich habt ihr. recht wol verftanden, daß zwo Urſach 
find, Klofterleben und Gelübde zu verlaffen: die eine 
ift, wo man die Menfchengefez und Klofterwerf mit 
Zwang fodert, und. nicht frei läft, fondern wil damit 
die Gewiſſen befchwert haben; bie ifis Zeit, daß man 
auslaufe und laſſe Klofter und alles fahren. ft nu 
bei euch. aljo, daß man euch der Klojterwerfe nicht wil 
frei laffen, fondern.Die Gewiſſen Damit zwingen: fo 
ruft eure Freunde an, und lat euch heraus beifen, 
und bei fich (fo es die Obrigkeit leiden wil,) oder an— 
ders wo verforgen; wollen die Freunde oder Litern 
nicht, fo laft euch fonft gute Leute dermaſen helfen, 
unangefehen, ob die Eltern darüber ſolten zuͤrnen, 
ſterben oder geneſen. Denn der Seelen Heil und 
Gottes Wille fol über alles gehen, wie Chriſtus 
fpriht: Wer Vater oder Mutter mebr liebe denn 
mich, der ift mein nicht wereh. Wollen euch aber 
die Schweftern frei laffen, oder zum wenigften Das 
Wort Gottes laſſen lefen und hören, fo müft ıhr wol 
darin bleiben, und das Klofterwerf mit ihnen thun 
und halten, gleich als Spinnen, Kochen, u. dgl; 
daß ihr Fein Vertrauen drein ſezt. Die andre Urfad) 
ift das Fleiſch: wiewol hierin das Weibsvolf fich 
ſchamt folches zu befennen, fo gibts doch die Schrift 
und Erfahrung, daß unter viel taufend nicht eine iſt, 
der GOtt Gnade gibt, reine Keufchheit zu halten, 
fondern ein Weib hat ſich felber nicht in Dee Gewalt. 
Gott hat ihren Leib gefchaffen bei einem Mann zu 
feyn, Kinder tragen und ziehen, wie die Worte Flar 
fauten, t Mof. 1. und die Gliedmas des Leibes von 
EHtre felbft dazu verordnet ausweijen. Go nemlich 
als Effen, Trinken, Schlafen und Wachen ” * 
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Gott alſo gefchaffen? alfo wil er auch natürlich, daß 
Mann und XGeib bei einander ehelich feyn follen; dar⸗ 
um ift Diefes gnugfam, und fol ſich niemand. deg fchä: 
men, dazu ihn GOtt gefchaffen und gemacht hat, wo 
fihs = =. daßes die hohe feltfame Gnade niche 
bat, herauszugeben und thun, wozu fichs findet ges 
fchaffen; ſolches werdet ihr alles reichlich und: gnug⸗ 
fan lefen und lernen, wenn ihr heraus komt und rechte 
Predigen hören werdet. Denn ich habs ijt uͤberfluͤſ⸗ 
fig in dem Buch von Kloftergelübden; item, von 
Menfchenlebre zu meiden; item, im GSermon vom 
ehelichen Leben; item, in der Poftilla bewehrt und 
bemweifet, welche, fo ihr left, werdet ihr aller Sa: . 
chen, es ſei Beicht oder ander Ding Unterricht gnug 
finden, daß es, viel zu Tang und nicht. nörbig iſt zu 
ſchreiben; meil ich mich verfebe, ihr werdet aus dem 
Klofter ziehen. So diefe zwo Urfachen oder eine,euch 
teift, wie ihr denn klagt in der erften, ifts Sache, 
daß das Klofter einmal zu rechter Freiheit komt, Fan 
wol einziehen, welche Gnade und Luft dazu bat; 
gleichwie izt der Rath zu Bern im Schweizern bat das 
berühmtefte Klofter Koͤnigfelden aufgethan, und laf 
fen frei herausgeben, bleiben und einziehen, welche 
Jungfrau wil, und geben ihr mit, was fie mit hinein 
gebracht haben, Hiemit GDtt befohlen, und bitter 
für mich. Gegeben zu Wittenberg am Tage: Sirtt 


Martyris, 1524. 15, 
Ä Mare, Luther. 


‘ XXXVI. 
An Churfuͤrſt Friedrich zu Sachſen. 
Gnad und ꝛc. Es hat uns Ew. ꝛc. in dieſem 
Jahr etwas von Korn laſſen durch den Schoͤſſer wer⸗ 
den. Nu mahnt uns der Schoͤſſer taͤglich ſtreng, und 
M. Luthers Schriften, J. B. M m wir 
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wir doch daffelbe nicht mögen bezahlen, weil unfre 
Zinfen nicht fallen, noch bisher gefallen find.: Bitte 
derhalben unterthäniglich, Ew. ıc. wolt ung deffelben 
Korns bei genantem Schäffer Tosfprechen zur lezte. 
Denn ich acht und hoffe, es fol nicht mehr noch feyn. 
Auch, gn. Herr, weil ich nu allein in diefem 
Klofter bin mit dem Prior, (ohn was wir aus dhrift: 
ficher Liebe etliche Verjagte bei uns halten,) und ich 
denſelben Prior hu länger denn ein Jahr aufgehalten 
habe, Mir: zu dienen, Die Länge nicht mag noch wil 
aufhalten; weil fein Gewiſſen ihn födert, fein Leben 
zu aͤndern. 

Zudem, daß es mit mir nicht wil zu thun ſeyn, 
ſoichen Jammer taͤglich, mit dem Zinſe einzumahnen, 
zu haben; ſind wir geſinnet, Ew. ꝛc. das Kloſter mit 
allem; was dazu gehört, als dem juͤngſten Erben, zu 
laſſen und übergeben. Denn wo der Prior Abzeucht, 
ift meines Thuns nicht mehr da, mus und wil ich fe 
ben, wo mich GDtt ernährt. 

Daß wir aber, als die lezten, nicht fo gar als 
mit blofen Händen abfcheiden , bitte ich unterthänig: 
ih, Ew. ꝛc. wolt entweder demfelben Prior, oder 
mir auf meinen Namen gnädiglich vergönnen und eins 
nehinen laffen den Raum, fo unfer Klofter neben dem 
Spitalsraum gefauft hat um N. Gülden. Micht daß 
ic) wolf von Ei. 20. eine Öffentliche Gunft oder Schrift 
dazu haben; denn ich wol weis, was Ew. ıc. daran 
gelegen! ſondern daß Ew. ꝛc. durch die Finger ſehe, 
auf daß wirs mit gutem Gewiſſen und heimlicher Gunſt 
moͤchten einnehmen, damit abzuweiſen, oder uns zu 
ſchuͤtzen, mit meinem Namen, wider den N., ob ſie 
etwas zugreifig oder ſonſt zu Aug hierin feyn wolten. 
Daß wir’ alsdenn uns auf Ew. ꝛc. berufen möchten, 
als zufüinftige Gunſt und Urlaub zu erwerben. Sn: 
des witd GOtt berathen auch eine'öffentliche 
Se 5 Sol⸗ 
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Solches zw bitten zwingt mich die Schuld und 
Uebe, denn der Prior feines väterlichen Erbe, fo uns 
ter dem Bifchof zu Trier. liegt, ientbehren mus, um 
Verfolgung des Evangelii willen, daran er; fonft: reich 
gnug feyn möchte. — Gnade wolt ges * 
— BL ee +1) UN ARE Ze 4, 

| PER, 2 
" Maseinus Luthen. J 


FJ — ij; PT P ** 5 
An n Katharina Schuͤtzin zu Etraſbuſg 


Gnad und Fried in Chriſto. Meine Liebe, daß 
die GOtt feine Gnade fo reichlich gegeben hat daß 
du nicht allein ſelbſt ſein Reich ſiehſt ie kenſt (jo wies 
len Leisten verborgen,) fondern auch einen foldhen 
Mann befchert, von dem du es täglich und ohn Unter: 
las befjer lernen, und immer hören magft, gönne ich 
dir wol, und wünfche dir Gnad und Stärfe dazu, 
daß du folches mit Danf behalteft bis auf jenen Tag, 
da wir uns alle feben und freuen werden, wils GDtt. 
Izt nichts mehr, bitte GOtt für mich, und grüs 

fe mir deinen Heren, Hr. Matthias Zell. Hiemit 
GOtt befoblen, am Sonnabend nach fucid, Anno 1524. 

Wartinus Luther, 


XXXVII. 


An Herren von Hanfen, Freiherrn von 
Schwarzenberg. 
Jeſus. 
Gnad ec. Ich hab Ew. Gn. Brief und Ge: 


ſchicht, eure Tochter betreffend mit Freuden erfah: 
| m 2 ren, 
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zen, und weil D. Franciscus albie geweſt, nicht mös 
gen laſſen, (Srifetid Em. ıc. Heil und Gnade wuͤn⸗ 
fhen, mit Danf göttlicher Güte, die Em. ꝛc. fo reich: 
lich widerfahren, daß: fie nicht allein erkennen die 
Wahrheit, fondern auh Much und: Sinn hat, ſol⸗ 
ches mit der That zu beweifen, und ohne Scheu zu 
volziehen, tröftlicher Hofnung, es folle viel andern 
Herren zum: ftarfen Exempel gerathen; auch derglei: 
chen armen, gefangneh Kindern auszubelfen, und die 
Wahrheit des Evangelit zu beftätigen, dazu ich bitte 
GOtt um feine milde Gnade, das angefangne Werk 
in uns zu ftärken und erhalten ewiglich, Amen. Be⸗ 
fehl hiemit Ew. ıc; in GOttes Huld, ſamt enrer lies 
ben Tochter, der neuen, Creatur Eprifti, und wünfche 
ihr viel gutes in Chriſto. Geben zu Wittenberg, am 
ꝛag ae N Der), Anno 152. 

w. Gn. Diener : . 
Ba Be ne — D. 
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